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S
Zu wahr, schön sein

Der Baptismus Ln Jubiläumsjahr
Kim Strübind

ICN glaube, Man sollte überhaupt HUT Bücher lesen, die einen hei-
ßen un stechen. Wır brauchen die Bücher, die auf uns wirken w1Ie
ein Unglück, das UNMNS sehr schmerzt Eın Buch MUSS die Axt

Franz Kafka, Briefesein für das gefrorene Meer In UNS  «

WT rleben ein großes Engel-Sterben In ÜUTLS letzte Menschen
sind leere ngel, Nicht-Boten, nichtssagende Menschen das
Individuum ist einfach der Mensch ohne Auftrag, der Nicht-Bote

Wır en niemanden hinter UNS, keinen ÖNnI1g, durch des-
sen Machtwort ANsere Sendung sinnvoll würde.“

Peter Sloterdijk, Selbstversuch

Das Jahr 2009 hat 05 wahrlich 1n sich. Nicht ul, ass die Welt 1n
einer Wirtschaftskrise VON nicht für möglich gehaltenen Ausma{fßen steckt
un: der schwarze Präsident der Vereinigten Staaten dabei ist; das Land
ach dem ähmenden Entsetzen ber das Bush-Cheney-Regime der etzten
acht Jahre ıIn den Kreis der zivilisierten westlichen Staaten zurückzuführen.
Wır befinden uns zugleich auch In einem Jahr, das eine nicht enden wollen-
de Kaskade VON Jubiläen durchläuft, das wirtschaftliche Lage hin der her

getrost als „inflationär“ bezeichnet werden darf. SO viele grofße Jubel- un
Gedenkfeiern, wWw1e S1e für 2009 anstehen, vertragt eın Gemuüt un bringt

emotionales Freudentableau gehörig durcheinander.
So feiern nicht NUrTr das Grundgesetz (und mıt ihr die Bundesrepublik)

SOWI1IE der Deutsche Evangelische Kirchentag, der diesmal In Bremen aftTt-
findet, ihr jeweils 60-jähriges Bestehen. Zugleich sind se1ıt dem Fall der Ber-
liner Mauer auch schon wieder Jahre 1Ns unwillig-vereinte Land n_
SCH; ferner 75 Jahre se1it der Abfassung der Barmer Theologischen Erklärung
VOIN 1934, der agna Charta der Bekennenden Kirche. Das SPaNnNnunNngS- un:
konfliktreiche Verhältnis VOIN Politik un Kirche haftet allen genannten
Jubiläen. Gleichwohl wird 2009 ohl nicht als das Jahr bundesrepublikani-
scher Gedenkfeiern ın das internationale kollektive Gedächtnis eingehen.
Wirkungsgeschichtlich weıltaus bedeutsamer ist die Erinnerung Charles
Darwin, jenes Was dröge, Ja geradezu provozierend Jangweilig schreibende
Jahrhundertgenie, dessen 20 Geburtstag uns 1n diesem Jahr daran er1n-
nert, ass auch der akademische Elfenbeinturm eines Naturkundeforschers
die Welt aus den Angeln heben annn Und WT hätte w1e die Welt der
/Z’Ih! (2009). 9—16, ISSN

2009 Verlag der GFIP V Hamburg



Kim Strübind

besser: ihr Selbstverständnis 1n auch 1Ur annähernder Weise verändert? Seit
Darwin wissen WITF, wer da „materialiter” in mıt un! unter der angeblichen
Krone der Schöpfung schlummert. Eın ffe, der Witze erzählen, Pfeife LaU-

chen, aber auch Atomkriege anzetteln kann, Was sich se1it Darwins akribi-
schen Recherchen erstmals mittels einer immer differenzierteren Evolutions-
theorie aus einer kollektiven biologischen Weltbiographie schlüssig ableiten
und erklären lässt. Das hat nicht einmal die Bibel geschaflt: Das. Was s1e das
„Böse” oder die ‚Sünde‘ nennt, plausibilisieren. Seit Darwın haben WITr
eine Vorstellung davon, wWwI1e Gewalt un! Selbsterhaltungstrieb 1mM Rahmen
eines Kampfs der Arten ihr Überleben zusammengehören. Der britische
Naturkundler brauchte azu keine mythologischen Schlangengestalten, die
1ın paradiesischen Gärten Menschen verführen, sondern 1Ur ein1ge spater
ach ihm benannte Finken, die auf den Galapagos-Inseln studierte.

Von gröfßter historischer Bedeutung un! VON der OÖffentlichkeit 1m Land
der deutschen Reformation immer schon weıt unter Wert verkauft WalT
der Genfer Reformator Jean Cauvin, dessen Nachnamen INa  - durch „Cal-
VINn (Kahlkopf) latinisierte un:! dessen Vornamen INan 1ın gleicher Manıer
1mM deutschsprachigen Raum Johannes aussprach. Dieser Johannes Calvin,
dessen 500 Geburtstag 2009 feiern ist, machte als Reformator der zweıten
Generation die Reformation VON einem deutschen einem europäischen Er-
e1gN1Ss und übertraf Intellekt, exegetischem Scharfsinn und Bildung ‚Kıp
ther be] weıtem. Dass Luther gleichwohl mıt größerer Sympathie und Ehr-
furcht bedacht wird als der Gründer des Genfer Gottesstaates, INa den
unterschiedlichen Persönlichkeiten liegen. Luther ann INa lieben, Calvin
11UT schätzen und bestenfalls verehren. Bei aller Gelehrsamkeit War Luther
eın Mann des Volkes un! liebte neben seinem ott auch das weltliche Leben
Fkin Reformator, der Karten spielte, Kinder zeugte un:! und reichlich)
ler trank; des reichlichen (Genusses VOIN fettem Fleisch (man sah
ihm an) unter Nierensteinen litt und fluchen konnte wWwI1Ie eın Kutscher. Calvin
verdanken WITr dagegen neben einer bestechend geschriebenen Dogmatik, die
der gelernte Jurist eine „Verfassung” für seinen Gottesstaat nannte (Institu-
f10 Christianae Religionis), VOT allem den „Calvinismus”. [Dieser hat auch den
Baptismus In erheblichem Ma({ßse beeinflusst und wurde zZuu Synonym für
religiöse Strenge, rigide Sozialkontrolle und asketische Disziplin. Max We-
ber hat 1m Calvinismus den Hauptverantwortlichen für einen freudlosen In-
vestitions-Kapitalismus gesehen, der In den Vereinigten Staaten Von Amerika
schnurstracks ZUrT Wall Street und der Ilusion VOIN freien Märkten als Aus-
druck für das Gemeinwohl führte. Die Linıe VOIN Calvin uUuNserer heutigen
Wirtschaftskrise INas daher ihren Reiz haben, wenngleich der Reformator Aaus
Genfdie Habsucht der Boni-Ritter fremd Wäl, die uns ıIn diesen agen übel
aufstö{fst. Seine spitzgesichtige Persönlichkeit War VOoNn einer sprichwörtlichen
Strenge, die Gewalt un Todesurteile Andersdenkende nicht scheu-
te „Wo me1ılines (Gottes Ehre und Wahrheit geht, ll ich lieber
als nicht zurnen, damit der Schimpf, mıiıt dem se1ine heilige ajestät befleckt
wird, nicht aufmeın aup zurückfalle“ Calvin Zurkinden 1559).
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ber den Puritanismus, aus dem schlie{fßlich der Baptismus hervorge-
SaNsSCH 1St, wurde Calvin auch der Ahnherren Ineiner Kirche, der für
Johann Gerhard Onckens Hamburg-_Altona nicht sonderlich belieb-
tes Ältestenregime indirekt mitverantwortlich ISt.: das den Baptismus i

erste inNeTe Zerreifßprobe führte.
Damit sind WIL bei Gedenk Reigen angelangt der dieses Jahr

zumindest für ökumenisch Gesinnte Z baptistischen Jubiläumsjahr
machen könnte Vor 400 Jahren wurde der Baptismus durch angel-
sächsische kmigranten den Niederlanden aus der Taufe gehoben deren
Mitglieder schon kurze Zeit spater ach England zurückkehrten als
positionelle deparatisten Glaubensfreiheit VO  > weltlicher un geistlicher
Obrigkeit einforderten un für ein „kongregationalistisches Christentum
eintraten das sich erstmals radikal VON en ach ben dachte Bereits
die Gründung des ersten „baptistischen Konventikels durch intellektuelle
englische Inselflüchtlinge Amsterdam WaTe beinahe gescheitert als sich
die Gruppe 1Ur kurze Zeit ach ihrem Zusammenschluss schon wieder
auflöste (der Gro(fSsteil schloss sich den Mennoniten an) un:! Jediglich zehn
Mitglieder übrig blieben, die ach England zurückkehrten Sehr iel spater
VOT 175 Jahren als der Baptismus längst der Neuen Welt etabliert War

gründete der der Elbe getaufte Bibelkolporteur un: Kaufmann Johann
Gerhard Oncken die anfänglich aus sieben Mitgliedern bestehende erste
ortsstabile „Gemeinde getaufter Christen auf dem europäischen Kontinent

Hamburg Ihr Vorbild WarTr die „Urgemeinde auf der Basıs des Neuen
Testaments, die mi1t amerikanischer Assistenz revitalisiert wurde un als-
bald darum ersuchte, Mitglied der amerikanischen Hudson River Baptist
Assoclation werden. SO Walr die TS{TIe deutsche Baptistengemeinden VO  -

Anfang Teil des weltweiten Baptismus, Was ihr i der NS-Zeit das Stig-
der „ausländischen Sekte“ eintrug.

Dass Oncken heute als baptistischer Heiliger gilt 1ST verständlich un
dem Zug baptistischer Geschichtsschreibung ZUT Hagiographie geschuldet
der typisch 1St für kleine Kirchen MmMIıt großen Minderwertigkeitskom-
plex Fuür SC1INeN ateren Tauftundamentalismus machte die Bibel verant-
wortlich e1iNe Behauptung, die heute DUr mıt exegetischen Bauchschmerzen
verdaubar i1st Sie allein Lrage die “Schuüld: SC1INEMN Missionswerk behaup-
tete Das haben allerdings alle Kirchengründer behauptet un als
Erklärung für die Entstehung des Baptismus 1Ur bedingt hne den größe-
Ten Kontext der „Erweckungsbewegung die sich Deutschland als
Gegenbewegung ZUuUr Aufklärung formierende Romantik un: die Emanzıi-
pationsbestrebungen des Bürgertums 1ST die Entstehung des Baptismus un:!

fast zeitgleich aller welteren „Freikirche aum befriedigend erklä-
Ien Was Oncken betrifit könnte ich bei aller historisch AaNSCIMESSCNCHN
Würdigung auf ih als Ahnherrn INe1NeEeSs Glaubens (der nicht ist) getrost
verzichten un: würde ihn jederzeit für Martin Luther King der
John Clifford eintauschen, die unter den baptistischen Heiligen PCI-
sönliche Hitliste anführen. Dass sich unter INe1Nen ersten zehn Lieblings-
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baptisten aum Persönlichkeiten aus Deutschland finden, hat selne Gründe.
Dazu zählen die immer och verdrängten bzw. beschönigten der Sanz Vel-

schwiegenen Anpassungsstrategien der deutschen Baptisten die beiden
deutschen Diktaturen, die nicht 1Ur ın den baptistischen Himmel stinken.
Und die 1n meılner Kirche häufig anzutreffende Arroganz, INnan sel1l eine
eINZ1Ig ach dem biblischem Vorbild gestaltete Gemeinschaft, der sich
andere Kirchen Orlentieren hätten, erfüllt mich angesichts uUuNnseTrTeTr Ge-
schichte un der wirklichen Zustände in Bund un Gemeinden mıt Ärger
un: Scham Es ist nicht zuletzt In den exegetischen Beiträgen der etzten Jah

1ın der „Zeitschrift für Iheologie un Gemeinde“ nachzulesen, ass diese
autoımmune Geschichtsklitterung eine fromme Ilusion des Hochmuts der
Ungebildeten, Unwissenden un: kirchlich Enttäuschten 1St, die ın uLlseIeN
Taufbecken ihren grofßkirchlichen Frust abzuwaschen meılnen. Wer behaup-
tel, Baptistengemeinden selen Abbilder der Gemeinden «nach dem Neuen
Testament“, hat keine Ahnung weder VOoO Baptismus och VO Neuen
Testament un! SE ekklesiologisch betrachtet, in des Kalsers lei-
ern unterwegs, also unendlich „underdressed”.

Was gibt C 1mM Jubiläumsjahr tatsächlich feiern? Woran ist 1U auch
einmal dankbar erinnern? Zunächst ohl daran, ass 065 einer als Ham-
burger Konventikel begonnen unabhängigen christlichen Gemeinschaft
mıt einem groißsen diakonischen Herzen gelang, sich In dem starr-binären
konfessionellen Gebilde unseres Landes als „Freikirche“ etablieren un
sich 175 Jahre lang behaupten. FKın Land, 1n dem die Gro{fsstädte ein-
mal AUSSCHOININ bis heute die geographischen Konfessionsgrenzen W1e€e
miıt dem Rasıermesser SCZOBCH sind, 1n dem eın Kölner auf die rage ach
selner Konfession Anormal” antwortet un damit „katholisch‘ meınt, VeI-
steht gerade 1n religiös-konfessionellen Fragen keinen Spafs. Der Baptismus
konnte sich gleichwohl 1ın einer Gesellschaft etablieren, 1n der Baptısten
fänglich der Ketzerei verdächtigt, „Sakramentsmissbrauchs“ inhaf-
tiert un bis iın die Miıtte des vorıgen Jahrhunderts weder auf evangelischen
och katholischen Friedhöfen beigesetzt werden durften: einem Land. In
dem Okumene 1in der Offentlichkeit weitgehend als bilaterales Gespräch
zwischen Katholiken un Lutheranern verstanden wird.

Dass eine VON religiösen Phobien durchsetzte Gesellschaft, die die Reli-
gionsfreiheit iebsten staatlich kontrolliert un reglementiert sähe, sich
des Baptismus auch ach 175 Jahren nicht entledigte, ist ın der Tat erstaun-
ich Nicht minder überraschend ISt: ass dieser Baptiısmus 1n Deutschland
heute In ökumenischer Partnerschaft mıiıt anderen Kirchen ebt un! theolo-
gisch SOWI1IE hinsichtlich selnes Gemeindelebens einem anerkannten un:
oft gleichberechtigten Gesprächspartner ıIn ökumenischen Dialogen aVall-
clerte. Diese erfreuliche Entwicklung verdankt sich nicht L1UT einer gean-
derten Haltung uUuNnserer Partnerkirchen, sondern auch einer baptistischem
Neubesinnung VOT allem ach dem /weiten Weltkrieg. Der Baptismus hat
1ın seliner Geschichte zudem bewiesen, ass eine VOI ach oben, also
VOIN der Ortsgemeinde her konzipierte un: ansonsten reichlich chaotisch
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verfasste Gemeindekirche funktionieren annn Das sicherlich mıt vielen
Schwächen behaftete un ausgesprochen konfliktreiche Zusammenleben iın
Gemeinden, iın denen INan sich persönlich kennt, me1ist mıt Vornamen ANTE-
det un:! keine Scheu hat,; miteinander un: füreinander beten, ohne aufM
turgische Formulare zurückgreifen mussen, un in der der eigene Glaube
hne theologische Fachleute artikulationsfähig 1st, stellt für Außenstehen-
de un: ökumenische Fachleute immer wieder eine faszinierende Erfahrung
dar Baptistengemeinden un geEWISS nıicht NUr sS1€e bauen dem Evange-
lium Brücken ıIn die Gesellschaft un!: haben (solange sich der Eifer CVaANHC-
ikaler Seelenretter begrenzen lässt) auch eın weltes diakonisches Herz, das
für die oöte ihrer Mitmenschen schlägt. DIies belegen zahllose Inıtiatiıven,
Einrichtungen un: Werke zugunsten Benachteiligter un eine proportional
weIıt ber den 10324 „Grofßkirchen liegende persönliche Spendenbereitschaft.

Allerdings sind die tärken des Baptısmus auch selne Schwächen. Das
gahızZ 1n der Ortsgemeinde verankerte Glaubensleben generlerte eın höchst
fragiles kirchliches Gebilde, das mıt dem Geburtsfehler eines ungebrems-
ten gemeindlichen Autonomie-Prinzips das Licht der Welt erblickte. Aus
ihm ergibt Sich,; ass Gemeinden auch mıt all ihren Fehlern, Irrtümern,
Schwächen un Verirrungen weitgehend sich selbst überlassen sind. DIiese
gemeindliche Selbstreferenz, befriedigend s1e dem Gesichtspunkt
der Selbstverwaltung auch sein INnag, ist auf ange Sicht gemeinschaftsver-
hindernd. S1e lässt eine kollektive Identität Jjenseıts VOIN Taufparagraphen
1n einer Gemeindesatzung un: eine bindende Solidarität der Gemeinden
untereinander gal nicht erst aufkommen, weil die Ortsgemeinde alles ist
un:! die größere Gemeinschaft VON der dem Neuen Testament wichti-
sCh Okumene gahız schweigen wen1g bis nichts gilt.

DIes lässt die rage aufkommen, ob der Bund Evangelisch-Freikirchli-
cher Gemeinden überhaupt eine Kirche ist oder ob 1es Je sein bzw. wer-
den ann och immer weiflß dieser Gemeindebund nicht9ob mehr
seın möchte als der Dachverband einer Bekehrungs- un: Taufbewegung,
1n der auch fundamentalistische Eiferer, „geistliche Erneuerer“ un selbst-
annte Propheten den Heiligen Geist für ihre religiösen Phantasien un
Neurosen reklamieren dürtfen. Das wackelige Selbstverständnis, die theo-
logischen Halbheiten un!: die undurchdachten un oft geradezu vulgären
Phrasen, mıiıt denen I11all eine postmoderne Gesellschaft „missionarisch”“
beglücken möchte, sind eın Ruhmesblatt des Baptismus. uch nicht das
unter angeblich mündigen Erwachsenen verbreitete Bibelverständnis, das
bereits eın 10-jähriges ind argumentatıv aus den Angeln heben annn Wer
das Buch der Bücher wWw1e eine Vereinssatzung liest, stellt ann auch theo-
logisch ausgesprochen problematische Zusammenhänge zwischen Taufe
und rechtlicher Gemeindemitgliedschaft her, 1Ur diese durch die Pra-
X1S des wiederum ökumenisch gefeierten Abendmahls sofort konterka-
rlieren. Die baptistische Identität hängt Recht der Überzeugung, 1Ur
solche Menschen taufen, die Jesus Christus glauben. Die baptistische
Identität hängt aber nicht daran, eın Urteil ber das Getauft- der Nichtge-
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tauftsein anderer Christinnen un: Christen fällen un Christen anderer
Kirchen die volle un ach evangelischem Verständnis einNZ1g Glauben
(und nicht der Art des Getauftseins) hängende volle Gemeinschaft
verwehren. Dies hiefße, das Evangelium in einem formalen un gesetzli-
chen Sinn interpretieren und 0 damit sich selbst auszulegen. Mil-
lionenfach verstofsen Baptıistiınnen un Baptisten mıt ihrem Beharren auf
dem Konnex VON Gläubigentaufe un Gemeindemitgliedschaft die
Forderung des Paulus, den Leib Christi keinesfalls spalten, Was für den
Apostel schlimmste Sanktionen ach sich ziehen sollte. ıne „Gemeinde
ach dem Neuen Testament“ musste diese Warnung zumindest einmal z
Kenntnis nehmen. Gehören die Baptisten für ihr Beharren auf der Jäu-
bigentaufe daher womöglich 1in den Himmel, für ihr gesetzliches Be-
harren auf der allein „gültigen Gläubigentaufe als Voraussetzung für eine
Gemeindemitgliedschaft iın die Hölle zumindest aber den galatischen
Pranger. Okumenisch lässt sich für solche Borniertheiten un: die theo-
logischen Kapriolen einer Laienkirche UTr immer wieder mildernde
Umstände bitten. Hier hilft manchmal das Gebet Jesu: ‚Vater vergib ihnen,
enn s1e wI1ssen nicht, Was sS1€E tun!“ (kik 23, 34)

Wenn der Baptısmus in Deutschland bis heute überlebt hat, ann sollte
INan ın diesem Zusammenhang nicht VON einem „Wunder” sprechen. Sol-
ches Pathos INa den Festrednern un:! Souffleuren dieses Jahres überlassen
werden, deren rhetorisches Repertoire nicht mehr hergibt als solche hagio-
graphischen Stichworte. Tatsächlich mussten WITr uns eingestehen, ass der
Baptısmus ach 5 Jahren 1n uUuNnseTeTr Gesellschaft herzlich wen1g erreicht
hat Mehr als alle baptistischen Evangelisten hat das Jah

alte Grundgesetz ZUuU Frieden un: AT Freiheit 1ın uNnserer Gesellschaft
beigetragen. Die Verkaufszahlen des Heils, auf die Baptisten aus Gründen
der Selbstlegitimierung verwelsen, sind se1t Jahren 1mM Keller. Um
uUuNseIe gesellschaftliche Bedeutungslosigkeit erkennen, brauchen WITFr
nicht einmal eine Wirtschaftskrise. Warum ist die baptistische (GJemein-
schaft TOTZ ihrer immensen „missionarischen Bemühungen 1n unNnseIielr

Gesellschaft immer och weitgehend unbekannt? Warum argert INan sich
als „cConcerned Baptist” oft ber die eigene Kirche, STa sich aufrichtiger
ber ihre Ex1istenz freuen der gal etwas WI1e Stolz empfinden?
Und WeCI sagt uns eigentlich, ass ott diesen Gemeidebund überhaupt
will? Ist Christus für etwas WI1Ie den Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden, auferstanden? Vielleicht sind WIT eın religiöser Club, dessen
dahinschwindende Mitglieder als Einzige nicht wahrhaben wollen, ass die
me1listen Menschen 1n uUuNnserem Land lieber „ne1n danke“’ als mıt uns
auch NUrTr ansatzwelse ber religiöse Fragen sprechen. Fur die scheint
eher der Dalai ama zuständig se1n, weil der authentischer, glaubwür-
diger, humorvoller, gebildeter un: liebenswürdiger das Wesen der Religion
reprasentiert un: irgendwie christlicher wirkt als die Christen.

Es ware Ja schon ELTW WONNCH, WE es unNns selbst endlich gelänge, die
e1lite baptistischer TIraditionen un: ihre Anliegen kennen lernen, die
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sich 1n der weltweiten baptistischen Gemeinschaft zeigen. Dazu gehören
neben den liturgischen, kybernetischen un: missionarischen Erfahrungen
auch das Eintreten für Religionsfreiheit, Menschenrechte un die fried-
liche Beilegung Von Konflikten 1mM Namen des Gekreuzigten un selnes
Evangeliums. Um den „transpietistischen‘ Reichtum des Baptismus
entdecken, ware s nöt1g, sich aus dem evangelikalen Klammergriff be-
freien, ın dessen babylonische Gefangenschaft sich der deutsche Baptismus
begeben hat Das sich ach einer unheilbaren Krankheit anhörende Attribut
„evangelikal” hat sich w1e eın Mehltau religiöser Phantasielosigkeit ber den
deutschen Baptısmus un anverwandte Gemeinschaften gelegt. Was aber
hat, ıIn Gottes Namen, der Baptismus mıt fundamentalistischen Sektierern
und radikalen Spinnern tun, die das ach der „Evangelikalen‘ VOT allem
deshalb nutzen, ihren oft geistfreien Botschaften eine christliche Legit1-
matıon geben? Der Vorstand der Vereinigung evangelischer Freikirchen

hat sich ıIn seliner Sitzung 1 un: 15 Januar 2009 jedenfalls erst-
mals Ööftentlich dagegen verwahrt, ass die 1n ihr zusammengeschlossenen
Mitgliedskirchen pauschal „evangelikal” genannt werden. [DDieser belastete
Begriff ist heute /AUR Schimpfwort geworden, geWI1SS auch durch die religiös-
politischen Netzwerke ıIn den USA un se1it der Erkenntnis, ass evangelika-
le US-Präsidenten die schlimmsten aller denkbaren sind. Baptistinnen und
Baptisten sind VON ihren Ursprungen her jedoch keine Fundamentalisten,
also selbsternannte Glaubenskontrolleure, die einer kognitiven ‚Unter-
komplexität” (Peter Sloterdijk) leiden, die sS1e durch eın neurotisches Erwäh-
lungsbewusstsein SOWI1e rigide Dogmen un! ethische Zwänge kompensieren
mussten. Ich schliefße mich jedenfalls dem Votum des VEF-Vorstands

und bekenne, als Baptist eın Evangelikaler seln.
Was für eine Diskrepanz besteht doch zwischen der Koalition der oft

engstirnıgen „Evangelikalen” un den historischen Ursprüngen des Bap-
t1smus in England un Holland 1mM Jahrhundert! Dessen Iräger un
Gründungsgestalten hochgebildete Iheologen, die dem englischen
Önig 1ın religiösen Fragen die Stirn boten un:! wI1e John Smyth un: Iho-
INas Helwys Denkschriften verfassten, die einem auch och heute den-
ken geben. Deren Evangelium wollte nicht 191088 Seelen retiten,; sondern alle
Menschen ZUTr Wahrheit einer grofßen göttlichen Freiheitsbewegung rufen.
Davon sind WIr weıt entfernt. Und 1es liegt auch dem gegenwartig auf-
fälligen Mangel baptistischen Persönlichkeiten hierzulande. Es fehlen
Menschen, die Verbindliches verbindend un: das besitzen, Was INan
früher einen ‚welten Horizont“ nannte In me1liner Kirche wird heute Präa-
sident, WerTr bei rel nicht rechtzeitig auf den Gemeindebaum geflüchtet
ist Weder derzeitiger (und nicht wieder kandidierender) Präsident,
och die Generalsekretärin verfügen ber eine theologische Ausbildung
(und haben och nicht einmal einen theologischen Referenten bzw eine
Referentin), nehmen aber unbefangen un hne jede tiefere Einsicht oder
Kenntnisse theologischen Sachfragen Stellung. Kein Wunder, ass sich
dafür aum jemand interessIiert.
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eitaus schlimmer ist,; ass der deutsche Baptismus kulturell un: intel-
ektuell den Anschluss die Gegenwart verloren hat un immer och 1n
Konzepten un Vorstellungen des 1' Jahrhunderts denkt un: handeln
versucht. Baptisten reden iel Von „Mission”, aber s1e haben keine Ahnung,
WI1Ie s1e 1m 21 Jahrhundert gestaltet werden 11NUuss iel oft debattieren WIFr
ber missionarische Methoden, sta ber Inhalte nachzudenken, obwohl
sS1e doch sind, die zunächst einmal selbst begriften werden mussen, be-
VOT INa  — S1e vermitteln annn Der Baptismus ist aus dem Konventikelwesen
des Neupietismus 1mM 1' Jahrhundert entstanden un bis ZU heutigen Tag
eine VOT sich hin evangelisierende Laienbewegung der geselligen Seelenver-
troster geblieben. Sie traumt immer och ihren leicht größenwahnsinnigen
Iraum VOonNn der allgemeinen Weltbeglückung durch eın baptistisch gefärb-
tes Evangelium, dessen Ausgestaltung seinen kleinbürgerlichen Zuschnitt
och nicht abgelegt hat Die reale „Welt“” bleibt, allen pseudomissionari-
schen Attitüden zZU rotz, aufßen VOT un wird oft durch eın museales
baptistisches Gemeindeleben erSetzt,; das auf die Heimatbühnen der Volks-
schauspielerei gehört. Wer nicht entsprechend religiös begabt, VOI der Welt
hoffnungslos enttäuscht der durch seine Erziehung vorgepragt ist. findet
schwerlich un  N

Vielleicht ist 1es der Grund dafür, ass WITFr längst VOT uns hin plappern-
de Botschafter hne eine wirkliche Botschaft geworden sind, zumal uNnseTe
Botschaft nicht einmal mehr In unNnserenNnN eigenen Reihen überzeugt. Dieses
Phänomen nenn der Philosoph Peter Sloterdijk das grofße „Engel-Sterben”
iın uUNSCIieEeTr Zeit, enn Engel sind eine Metapher für „Botschafter“”. Der pOSt-
modernen Menschheit ist die Berufung als kulturelle Iransmitter abhan-
den gekommen. Als „leere Engel“ un: adikal Individualisierte drohen WITr

schwatzenden, aber gleichwohl „nNichtssagenden Menschen“ werden,
Boten hne Authentizität. Diese „leeren Engel* vermehren sich auch 1m

Baptismus proportional einem missionarischen Aktivismus un VeI-

bergen ihr Nicht-Gesandtsein hinter hohlen Phrasen un: alten Missions-
aufträgen. DIe sind längst derart banalisiert, ass sS1e keine Anrede, keine
Antwort un eın Brot Sind. Wiır sind daher auf dem besten Weg, 1n eine
religiös illusionäre, nichtssagende Belanglosigkeit versinken. Dies ware
die ohl bitterste orm öffentlicher Nichtwahrnehmung: Dass dem Baptis-
I1US als einem Kollektiv leerer un: zugleich geschwätziger Engel die gelst1-
SC un! geistliche Satisfaktionsfähigkeit abhanden kommt.

Vielleicht ließe sich als Letztes der 1er erwähnenden Jubiläen
den 125 Geburtstag des Theologen Rudolf Bultmann erinnern. Der VON den
Evangelikalen zeitlebens missverstandene un: vielgeschmähte Entmytho-
logisierer un: Entzauberer obsoleter Weltbilder Warlr zugleich einer, der das
Evangelium VON Jesus Christus wieder sprachfähig machte un: das Ver-
stehen ZUuUrTr Kardinaltugend des Glaubens erhob Etwas VOIN dieser Leiden-
schaft, das Evangelium NEeUu verstehen, heute bezeugen können,
stünde auch unNns gul Der deutsche Baptismus hat jedenfalls se1ine Refor-
matıon och VOT sich.
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S stehen überhaupt noch viel schöne Un merkwürdige rzäah-
Iungen In der 10el, die ihrer Beachtung ert waren, 7# 5 gleich
Im Anfang die Geschichte Von dem verbotenen Baume ImM ara-
diese und Von der chlange, der leinen Privatdozentin, die schon
sechstausend re Vor Hegels Geburt die Hegelsche 1L0-
sophie vortrug.‘ Heinrich Heine

„Man sucht den anderen, MÜ  - selbst se1in, un MmMd  > Irennt
sich wieder, mnma  - selbst leiben.“ Richard aVIl! Precht

Fragen ber Fragen un!: Fragesteller
Parolen, Wahlsprüche un Losungen führen meIlst eın Doppelleben. S1e
empfehlen sich nämlich durch die höchst suggest1ive Tendenz, sich VON ihrem
ursprünglichen lext- un:! Sinnzusammenhang emanzıpleren. Losungen
WI1Ie die des diesjährigen Deutschen Evangelischen Kirchentags In Bremen
vermitteln oft mehrere unterschiedliche Botschaften: iıne ursprünglich
gemeinte Aussage un ann mindestens eine weıitere, die WIT diesem Irag-
mentierten un: ihres ursprünglichen Zusammenhangs beraubten Worten
unterstellen, sobald WITF s1e 1mM Kontext uUllseIieces eigenen Lebens wahrneh-
INne  = Dieses höchst dynamische Eigenleben VON Losungen verdankt sich
Stimmungen, Empfindungen, dem kollektiven Lebensgefühl oder dem kul-
turellen Kolorit un: führen oft ausgesprochen amusanten Verfremdun-
gCcnhn Flugs werden WITFr dabei VO HörerzKoautor eines Textes.*

Der November 0058 In der St Lamberti-Kirche 1n Oldenburg gehaltene Vortragliegt hier 1n einer überarbeiteten und erganzten orm VO  Z Den 1nweils auf das Heine-
Zitat verdanke ich dem Kollegen Jürgen Ebach
Dieses Phänomen ist 1n der Hermeneutik hinlänglich bekannt. Fuür den Umgang mıiıt alttes-
tamentlichen Texten vgl dazu Helmut Utzschneider/Stefan Ark Nitsche, Arbeitsbuch ıte-
raturwissenschaftliche Bibelauslegung. Eine Methodenlehre ZUr Exegese des Alten Testa-
ments, Gütersloh “2005, 61 f7. 153 ff.: Thomas NisslImüller, Rezeptionsästhetik un Bibellese.
Wolfgang Isers Lese-Theorie als Paradigma für die Rezeption biblischer eXfe: Regensburg
1995); Birgit Irimpe, Von der Schöpfung bis ZUT Zerstreuung. Intertextuelle Interpretatio-
nen der Urgeschichte (Gen 1—11), Osnabrück 101010)

Z’Ih' (2009). 1/-45, -
2009 Verlag der GFIP V, Hamburg
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Die biblische Losung des 32 Deutschen Evangelischen Kirchentags 1n
Bremen teilt dieses Schicksal miıt allen ihren Vorgangerinnen. „Mensch,

bist au fragt s1e in bezeichnender Schnörkellosigkeit un nımmt da-
bei ezug auf die Erzählung ber das erste Menschenpaar 1mM (Garten Eden
(Gen 5:6) DDiese 1er Worte können WIT auf gahnz unterschiedliche Weise
hören. Womöglich als freundliche Einladung kritischer Selbstreflexion
auf die rage: „Wo annn ich heute eigentlich och ganz ich selbst sein?”,
woraufdie Kirche womöglich mit der Behauptung antworten könnte: „Hier
bin ich Mensch, ler darf ich sein.“ Wo können WITFr ıIn einer Welt, die weIlt-
gehend VON ökonomischen un sozialen Sachzwängen bestimmt ist, och
gallıZ „WIT selbst“ sein® Wo ist der Mensch nicht der Kriege un: Gewalt
generierende Unmensch, sondern och der wieder gahz selbst (sofern
WIT nicht der zynischen Ansicht verfallen, ass der Mensch nicht ohnehin
wesentlich Unmensch ist)?

Wer mıiıt der diesjährigen Kirchentagslosung die rage ach dem Ort des
Menschseins stellt, stellt im mer auch die andere: „WAas ist der Mensch?
uch darauf gibt es viele Antworten, etwa die VON urtf Tucholsky: „Der
Mensch ist eın Lebewesen, das klopft, schlechte Musik macht un seinen
und bellen lässt. Manchmal gibt auch Ruhe, aber ann ist tot  c Der
Mensch wird ler als Mitmensch verstanden, der als nervender ach-
bar ın Erscheinung trıtt Der zweılte Satz dieses Bonmots verwelist auf eine
andere elementare rage des Menschen, die einem bei der Meditation der
Kirchentagslosung durch den Kopf gehen könnte. Es könnte Ja tatsächlich
auch die rage der Lebenden die Toten se1n, die w1ssen wollen, ob da
och etwas kommt,;, WEn der Mensch mıiıt Tucholsky gesprochen end-
ich ganz „Ruhe gibt‘. Wo bist du, Mensch, WeNnn du nicht mehr der gele-
gentlich der notorisch nervende Mitmensch bist?

Auf dem Hintergrund einer schmissigen Kirchentagslosung lieise sich
jedenfalls teils Jlaunig, teils ernsthaft ber das Menschsein 1mM Allgemei-
NEeN un 1m Besonderen plaudern un!: abendfüllend durch das Menschlich-
Allzumenschliche surfen. Meıin Anliegen ist allerdings, dieser Versuchung
entschlossen widerstehen, uns in eine Versuchungsgeschichte ganz
eigener Art entführen, die ihrem literarischen Ursprungsort aufge-
sucht werden soll Die Losung des diesjährigen Kirchentags 1st Bestandteil
eines der bekanntesten, zugleich bezauberndsten un! faszinierendsten LOeX-
te der gaNzZeCh Bibel, jener Erzählung, die VON der spateren Dogmatik höchst
missverständlich ZU „Sündenfall“ deklariert wurde un: VOI dam un:
Eva 1mM „Garten Eden” handelt.

Für den Garten Eden (hebr. für Wonne, Wohlleben, Uppiges) hat sich In uUuNserTeI Sprache
der Ausdruck „Paradies” eingebürgert eın persisches Lehnwort, das ursprünglich 5  -
zauntes Gebiet“ heifßt Erst die Septuaginta hat den hebräischen Ausdruck 1792772 (wörtl.
„Garten 1n Uppigkeit“) mıiıt NAPÄÖELTOG wiedergegeben. Vgl OrS Seebaß, enes1is Ur-
geschichte (1,1-11, 26), Neukirchen-Vluyn 1996, 108; Manfred Görg, Art Paradies, 1n N BL
111 (2001) 65
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Im Kontext unNnseres Bibelwortes 1st ott selbst der den Menschen
sCINETIN Garten sucht dem dieser sich VOT ott un dem Mitmenschen
versteckt hält Bevor WIT gelst1g VON 1ler aus ZUr christlichen Metapher VO

Hirten, der sein verlorenes Schaf sucht weiterwandern gilt CS,
nächst einmal bei dieser Szenerie innezuhalten Was für e1inNne eigenartıge
Vorstellung ott sucht den Menschen WIeE Brille oder SC1NEN
Schlüssel sucht die verlegt hat Und das nicht etwa den Weiten
uferlosen Universums, sondern SCW155S überschaubar gedachten (GJarten
Eden, Art königlichem Schlossgarten Er hat ih verloren, weil der
Mensch ihn, SETTICH Schöpfer aus den ugen verloren hat Der Mensch hatte

C Verbot missachtet ein Tabu gebrochen un Von verbotenen,
Erkenntnis verheifßenden Frucht> inmiıtten des Gottesgartens>
VOT ott ih ausdrücklich un: unter Androhung des sofortigen Todes SC-

hatte Mit der Erkenntnis VON Gut und Ose halten Scham un: Ver-
bergung kinzug das menschliche Leben

Der Stoff dieser atiologischen Erzählung greift C11lE menschliche Grund-
erfahrung auf. die auch „JenNser Von Eden gemacht wird Steht etwa auf

Schild „Rasen betreten verboten!‘ gibt nichts Wichtigeres, als
verzüglich aufeben diesen Rasen treten Es könnte unmittelbarer ähe
womöglich iel schöneren Rasen geben als diesen ber gibt keinen
Rasen auf der HANZCH weılten Welt der auch 1Ur annähernd interessant
WaTITe WI1IeEe mıt Verbotsschild and aufs Herz Wiır würden für
diesen Rasen sterben! dam un! Eva, die beiden menschlichen Protagonis-
ten Garten Eden verkörpern diese Grunderfahrung S1e würden für die-

eine verlockende Frucht“ (Gen 2 sterben un: sind damit der Wahrheit
sehr ahe Das Verbot macht das Verbotene ressant Je drastischer die
damit verbundenen Sanktionen sind desto interessanter wird das Verbotene
und desto unınteressanter wird die Strafe Verbote sind eLIwas WIC Duft-
stoffe der menschlichen Ex1istenz Eın Mensch der nicht versuchlich Wafrlce,

Zum altorientalischen Hintergrund der Vorstellung VO „Gottesgarten vgl Jurgen Ebach
(Hg )‚ „Schau der schönen (GJärten Zier ber irdische un himmlische Paradiese 7u
Theologie und Kulturgeschichte des Gartens, Gütersloh 200/; ders Der Garten Eden
ders In den Worten un zwischen den Zeilen Theologische Reden (Neue Folge) Erev-
Rav-Hefte Biblische Erkundigungen Wittingen 2005, 125 141
Diese War landläufigen Urteil ganz sicher kein „Apfel” weil diese CUTODAL-
sche Frucht Alten Orient unbekannt Wal Die lateinische Bezeichnung für Apfel hei{fßt
„malum Wdas als Substantiv „das Böse malum) der als Adjektiv malus) uch „böse
der „schlecht” bedeuten kann Die Verbindung zwischen Apfel un!: dem Bösen 1ST
daher leicht nachvollziehbar
nter Atiologie versteht INla  - 1NC Ursprungserzählung, die Antwort auf die Fra-
SC gibt „Warum 1st C111 Name, Ort Zustand der Brauch?“ Werner Hugo Schmidt Fin-
führung das Ite Testament Berlin/New ork 5, 68 Die Antwort gibt 1Ne

Erzählung (Hermann Gunkel „Sage die autorıtatıven Protagonisten unterstellt
wird (z dam, Erzväter, Mose, Josua) Die Historisierung 11 nicht Auskunft über die
Vergangenheit, sondern über gegenwartige Praktiken un Zustände geben. —„ (Gen ist e1INne

Ätiologie des Menschen, der die Grundgegebenheiten des menschlichen Lebens artiku-
liert un: begründet werden.
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ware eın entsetzlich unınteressanter der langweiliger Mensch. Das Spiel
der Versuchung zwischen Verbot,; Resignation un:! Resistenz ist der Stoff,
aus dem die Dramen des Lebens geschnitzt sind. Insofern ist die Paradies-
geschichte immer schon die ureigenste Geschichte des Menschen BCWESCNH.

ıne er theologische Annäherung die Kirchentagslosung ergibt,
ass s1e nicht Ur aus einer rage besteht, sondern zugleich einen prom1-
nenten Fragesteller auswelst. ‚Mensch, bist du?(( Es handelt sich dabei
eben nicht eine rage, die der Menschen sich selbst stellt, weil sich
ein Rätsel ist Vielmehr ist ott derjenige, der diese rage den Menschen
richtet, der sich VOTL ihm versteckt hält Und eben 1er fangen die Probleme
mıiıt der Losung des Kirchentags

Denn diese rage ist verdächtig. S1e stellt Ja nicht NUTr die Fragwürdigkeit
des Menschen heraus, der sich seinem Schöpfer un: dem Mitmenschen als
seinem Partner entziehen versucht. S1e stellt indirekt auch eine Rückfrage

ott Warum weilß der alles wissende ott nicht, sich seın Lieblings-
geschöpf aufhält, und wusste nichts VON dem Tabubruch? Wo War

denn, als dieser Mensch ih iın der Stunde der Versuchung dringends-
ten gebraucht hätte? Und wei1ß Gott Jjetzt nicht, der Mensch ist®
Indem ott ach dem Menschen fragt, wird auch ott selbst fraglich. Je-
denfalls ist damit angezelgt, ass der Mensch nicht 1Ur sich selbst, sondern
auch ott eın Rätsel ist Der ortgang der Urgeschichte wird diese Entfrem-
dung und das Missverständnis zwischen Schöpfer un: Geschöpf weılter VCI-

stärken. ott versteht den Menschen nicht. Im Bild gesprochen: Er ann ih
nicht finden, findet nicht ihm

Indem diese rage VON ott den Menschen gerichtet wird, ist s1€e aus
der Sicht des Bibeltextes UTr iın der Gegenwart Gottes sinnvoll stellen. S1e
verwelst auf eine Beziehung zwischen Schöpfer und Geschöpf, die TO der
Dıistanz un:! Entfremdung durch die Fraglichkeit menschlicher Existenz be-
stehen bleibt. Der Kirchentag wird angesichts naheliegender Missverständ-
n1ısse gut beraten se1n, diesem Umstand besondere Beachtung schenken,

sich nicht 1mM Menschsein des Menschen verlieren un: dabei den
göttlichen Fragesteller auszuklammern. DIe Betroffenheitssemantik der auf
einem Kirchentag versammelten Gutmenschen könnte eben azu verführen,
ass INan lieber unter sich bleibt. Dies ware eine Versuchung ganz eigener
Art Denn dem Alten JTestament ist die moderne rage des Menschen ach
seinem AIcHh selner „Identität” der einem menschlichen Sein „an sich“
bekannt. Im kulturellen Kontext des Alten Orients 1st der Mensch eın autoO-

Subjekt, das Josgelöst VON ott un:! anderen heteronomen Mächten
auf der Suche ach sich selbst ware. Zum Menschsein des Menschen gehört
ın der Bibel das göttliche Gegenüber als feste anthropologische Bezugsgröße.
Weil dieses Gegenüber VON Anfang gesetzt ist; ist die rage des Menschen
ach sich selbst auch 1Ur VO  — diesem Gegenüber her beantworten.‘ Zum

Dies zeigt twa eın ext WwI1e Psalm 8, der das eın des Menschen Deo et mundı dia
logisch und beziehungsreich definiert.



„Mensch, bist du?“ Gen 3y 9) 21

Menschsein des Menschen gehört die Gottheit (Gottes als vorgegebene Be-
zugsgröße. ott bestimmt den (Jrt des Menschen innerhalb der Schöpfung,
Was sich in der rage ‚Mensch, bist du?‘ ausdrückt. Ortslosigkeit un
Fraglichkeit des Menschen fallen 1ın Gen 3

Zusammenfassend lässt sich> ass sich der Mensch ach alttesta-
mentlicher Vorstellung dort verwirklicht, den Schöpfer erkennt un:
sich auf ih angewlesen wei(5ß. „Nur VON ott her lässt sich ach alttesta-
mentlichem Verständnis»Was der WeIr der Mensch ist Und NUur VON
ihm wächst dem Menschen auch die Fähigkeit seine Stellung 1n der Welt
wahrzunehmen.“® Darum ist VOT allem als Betender ganz selbst. DIie
Psalmen der Bibel bringen diesen Umstand als die wesentliche Seite des
Menschen ZU Ausdruck.

Gen 1m Kontext

Seit langem ist bekannt, ass dem Alten lTestament nicht 1Ur e1n, sondern
Zzwel Schöpfungsberichte als eine Art „Prolog” vorangestellt sind, die erst
nachträglich In ihren jetzigen Zusammenhang gebracht wurden? un: 'Teil
einer VOINN Gen 1y 1413 76 reichenden Urgeschichte sind.!9 Dabei WarTr 65 ffen-
sichtlich die Absicht der (unbekannten) Herausgeber der Bibel, die Kapitel
un 3 deren Mitte die Erschaffung des Menschen ist; als Auslegung VON

Gen un besonders der Verse 27 deuten. Zwischen beiden lexten
zeigt sich dennoch eın gravierender Unterschied Im Mittelpunkt des CTS-
ten Kapitels der Bibel steht eın komplexes kosmisches Schöpfungswerk, 1n
das der Mensch als dessen rönender Abschluss eingebettet wird. Im Mit-
telpunkt der Kapitel 23 steht dagegen der Mensch, dessen Welt ihn he-
IU 1mM Werden ist Beide Schöpfungsberichte sind VONN ihrer Gattung her
grundverschieden, Was sich auch zahlreichen Differenzen in den Details
der Berichte zeigt.:

Gen @ 124 mıiıt dem „Siebentagewerk” gehört ZUE Gattung der Kosmo-
gontien, also der großen Weltschöpfungsberichte. Hier ist die Vorwelt eine

Bernd Janowski, Der Mensch 1m alten Israel. Grundfragen alttestamentlicher Anthropo-
logie, 1N: ders., Die Welt als Schöpfung. Beiträge ZU! Theologie des Alten Testaments 4,
Neukirchen-Vluyn 2008, 116
Zr Genese un: literarischen Struktur der biblischen Urgeschichte vgl Markus 1  e
Die biblische Urgeschichte. Redaktions- un theologiegeschichtliche Beobachtungen
enesis 1, 1—11 265), Berlin/New ork 1996; Heinrich Krauss/Max Küchler, Erzäh-
lungen der Bibel Das Buch enesis 1in literarischer Perspektive, Göttingen 2003; Matthias
Millard, Die enesis als Eröffnung der Tora. KOompositions- un auslegungsgeschicht-

1 ()
liche Annäherungen das erste Buch Mose (WMANT 90), Neukirchen-Vluyn O0Ö1
Diese Einteilung ist COMMUNIS OP1IN10 der Forschung. Eine andere Einteilung nımmt Erich
Zenger VOIL, der die Urgeschichte mıt dem Noah-Bund in 9,26 als abgeschlossen betrachtet
und die Völkertafel 1n Gen der „Anfangsgeschichte Israels und seiner Nachbarvölker“
ordnet. Vgl Erich Zenger gg Einleitung In das Ite Testament, Stuttgart 2008, 63
Vgl die Kommentare Z Stelle (s Bibliografie)
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chaotische un: stockfinstere Wasserwüuste, die Anklänge die intflut
zeigt.“ Dieser ıIn einer hymnisch-monotonen Sprache verfasste Bericht geht
sicherlich auf priesterliche Kreise zurück, wofür eine Vielzahl VOoONn An-
haltspunkten gibt, w1e etwa den Hinweis auf den Sabbat (2C die durch-
gangıge chronologische Ordnung un die enzyklopädisch angeordnete
Darstellung des 1Ssens, die der altorientalischen „Listenwissenschaft””
verwandt ist Zwischen der vorweltlichen Urflut Gen E 2) un!: der spateren
intflut (Gen 6—8) wird 1mM weılteren Verlaufder Urgeschichte eiıne kosmolo-
gische Beziehung hergestellt.”“ Gen schildert VOT allem durch Scheidungen
un Irennungen das Entstehen der Erde als Lebensraum un:! die sukzes-
S1Ve Einbettung der Lebewesen 1n diesen Kosmaos.* Erst Sanz chluss
wird der Mensch geschaffen, VON Anfang männlich un: weiblich. In
dieser polaren Doppelgestalt der Geschlechter ist der Mensch (Gottes Ab-
bild, seine „Statue”, wWwI1e CS wörtlich hei{fßt (Gen K27): Der Mensch ist als
Gottes Abbild eın altorientalischer Vasall selnes Schöpfers, der ih un
seine Anliegen irdisch vertreten hat !® „Wiıe irdische Grofßkönige in Pro-
vinzen ihres Reichs, in denen sS1€e nicht persönlich e1in- un ausgehen, eın
Bildnis ihrer selbst als Wahrzeichen ihres Herrschaftsanspruchs aufstellen,

ist der Mensch 1ın selner Gottesebenbildlichkeit auf die Erde gestellt als
das Hoheitszeichen (Gottes. Er 1st der Beauftragte Gottes, azu aufgerufen,
gleichsam w1e eın Kultbild Gottes Herrschaftsanspruch auf Erden wah-
1CeMN un durchzusetzen.”

(3anz anders Gen 0 AD Hier kommt eın zweiıter Erzähler Wort, der
die (Jenese der Schöpfung wesentlich lebendiger un: anschaulicher be-

12 Vgl Michaela Bauks, Die Welt Anfang. Zum Verhältnis VO  - Vorwelt un Weltentste-
hung In Gen un 1n der altorientalischen Literatur, Neukirchen-Vluyn 199 /.

13 Zum Hintergrund der 508 „Listenwissenschaft“ vgl Othmar Keel/Silvia Schroer, Schöp-
fung. Biblische Iheologien 1M Kontext altorientalischer Religionen, Göttingen/Fribourg

14
CH) [1010)) (?2008), 170
Vgl Norbert Clemens aumgart, DIie Umkehr des Schöpfergottes. Untersuchungen Z115

Oomposition un: ZU religionsgeschichtlichen Hintergrund VON Gen (HBS U: rel-

-
burg Br. 2001; Jürgen Ebach, oah Geschichte eines Überlebenden, Leipzig O0Ö1
Zur Komposition SOWI1e ZU traditions- un überlieferungsgeschichtlichen Hintergrund
des priesterlichen Schöpfungsberichts vgl Werner Hugo Schmidt, DIie Schöpfungsge-
schichte der Priesterschrift. Zur Überlieferungsgeschichte VO  - Gen 3 1-2; un! 2,4D-
2,24 (WMANT 7 Neukirchen-Vluyn *1973; Odil Hannes Steck, Der Schöpfungsbericht
der Priesterschrift. Studien /(ALE literarkritischen un: überlieferungsgeschichtlichen Prob-
ematik VO  = enesis 1, IS 43, Göttingen 1981; Andreas Schüle, Der Prolog der hebräischen
Bibel Der iterar- un! theologiegeschichtliche Diskurs der Urgeschichte (Genesis 1—11)

16
(ATAHANT 86), Zürich 2006, 43
Zur Deutungsvielfalt der Gottesebenbildlichkeit des Menschen 1ın Gen 12 vgl den 1INS-
truktiven Überblick bei Claus Westermann, enesis 1—11 EdF 7); Darmstadt 197 (z St.)
Zur theologischen Deutung 1M Kontext der Priesterschrift vgl Bernd Janowski, DIie leben-
dige Statue Gottes Zur Anthropologie der priesterlichen Urgeschichte, 1ın ders., Die Welt
als Schöpfung. eıtrage ZUuUTr Theologie des Altef1 Testaments 4, Neukirchen-Vluyn 2008,;
LAOQALZT

17 Jan Christian ertz Hg.) Grundinformation Altes Testament. Fine Einführung 1n Lıte-
ratur, Religion un: Geschichte des Alten JTestaments, Göttingen 2006, 235
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schreibt als der abstrakte priesterliche Bericht. In dieser farbigen Schilde-
rung, die sich Von der Monotonie des Sechstageswerks 1in Gen eklatant
unterscheidet, wird der Mensch als erstes Lebewesen geschaffen. Im Unter-
schied ZU Wasserchaos In Gen ist der „vorweltliche“ Hintergrund VOoNn
Gen eine aride Wüstenlandschaft. Gott, dessen Name 1U den /7usatz
„Jahwe“ erhält, hatte inmıitten dieser unbebauten Wüste ach Art Orlen-
talischer Grofßßkönige einen paradiesischen (Garten angelegt, ın den der
Mensch hineingesetzt wird. Während sich 1ın Gen die nicht beantwortete
rage aufdrängt, WI1IeE sich die Schöpfung durch das gebieterische Wort Got-
tes ereignete, wird in Gen gerade das „Wie“ un damit die handwerkliche
Seite des Schaffens (Gottes geschildert. Vor der ausführlichen geografischen
Schilderung der Welt nımmt ott Was lehmige Erde, die eine rote Farbe
hat, un „töpfert‘ daraus den Menschen, w1e 65 wörtlich 1m Hebräischen
heifst.!$ Er nenn ih analog Gen Adam, Was „Rötling” oder AErd-
ling" bedeutet un: auf die farbliche Ahnlichkeit zwischen dem Blut in sSE1-
LTieN Adern un: dem lehmig-roten Urstoff verwelıst, AaUus dem der Mensch
gemacht ist.!”

Der ott Jahwe erlässt eine Haus- un: Gartenordnung “ un: erlaubt
dem Menschen, VO  — allen Früchten des (GJartens auflßser VO aum
der Erkenntnis des Guten un Bosen. Dabei warn ih eindringlich, ass
CT sofort sterben würde, Wenn er es doch tate, womıiıt das Drama VOIDIO-
grammıert ist ber och 1st nicht weIılt. Zunächst ergibt sich eın ganz
anderes Problem, das ın Gen unbekannt ist Der diagnostische Blick G(Ot-
tes erkennt,; ass der geschaffene „Erdling“ einsam ist un: Gesellschaft Dbe-
notigt. Der himmlische Handwerker wei{fß Rat un: geht sofort experimen-
tell alls Werk, Abhilfe schaften. Er erschafilt die Tiere die 1in Gen
och ın biologisch korrekter Weise VOT dem Menschen geschaffen WU[lI-

den un prasentiert s1e dam, der durch die Namensgebung Schöp-
fungswerk beteiligt wird (2 19), als se1line potenziellen Lebenspartner. Der
aber winkt jedes Mal enttäuscht ab un hält ach einem ihm aıhnlichen We-
SCIH” Ausschau. .“ Der Schöpfer versteht auch diesen Wink Er ist nicht L1UT

I8 In B hei{fßt wörtlich, dass Jahwe Elohim den Menschen „töpferte , Was gul dem Ma-
terial passt, aus dem der Mensch geschaffen ist Zum Hintergrund un: ZUT Vorstellungs-
elt VON Gen vgl Keel/Schroer, Schöpfung, 142

19

20
Vgl ebd., 144
Jürgen Ebach, Dialektik der Aufklärung. Der ext für die Bibelarbeit Donnerstag: 1.x Mose

un! darin die Losung des Kirchentags aus: Mose 3, Y, In unge Kirche 69 (2008)
Namensgebungen sind 1m Alten Orient immer herrschaftliche kte un drücken „die
Souveränität eines Höhergestellten über das benannte Wesen der den benannten Gegen-
stand aus (Alberto Soggin, Das Buch enesi1s. Kommentar, Darmstadt 199 /, 75). Dies wird
{t{wa anhand der Umbenennung VO  — Vasallen durch Grofßßkönige deutlich, vgl KOön 23, 1
un! 23, der die Umbenennung Jakobs 1n Israel (Gen 3 > 29) gehört uch die Um-

22
benennung Simons Petrus durch Jesus 1n diesen Zusammenhang (Mt 1 18)
Wenn Inan will, ist 1es der anthropologische Reflex auf die theologische Gottebenbild-
lichkeit des Menschen 1n Gen 1,2 Schaflt ott den Menschen 1ın Gen 1, weil eın Bild
Von sich will, sucht der männlich-androgyne Mensch VO  - Gen 1U  - selinerseıits eın
Ebenbild, „das ihm entspricht” (Gen B 18)
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eın u Töpfer, sondern versteht sich auch auf das chirurgische and-
werk. Seine Meisterleistung vollbringt A mıt der Erschaffung der Frau. Er
verseitiz dam 1n einen Tiefschlaf un!: schafft Aaus seiner Seite (hebräisch
yor) aufgrund der lateinischen Übersetzung me1lst fälschlich als „Rippe‘
wiedergegeben se1ın feminines Gegenüber. „DIie Tau wird AaUuSs der Seite
des Menschen gemacht Was übrig bleibt, ist der Mann. Den Mann gibt 65
ın der erzählten Geschichte erst in dem Moment, 1ın dem E die Tau Sibt.
Der NUuU aufden Mann reduzierte Erdling ist allemal begeistert un: reaglert
enthusiastisch: „Diesmal ist sie’s! Fleisch VON meinem Fleisch un Gebein
VON melınem Gebein 23X% ruft aus un benennt S1e ach sich selbst.“®

Mit der bekannten Schlussformel: [ )arum wird eın Mann seinen Vater
un selne Multter verlassen un!: sich seine Trau hängen, un:! s1e werden
seın eın Fleisch“ 249 endet das Kapitel ber die Erschaffung des Men-
schen. Dieser ätiologische Abschluss bedarf freilich einer Erklärung, weil
65 sich 1m Alten Orient gerade umgekehrt verhält un die Trau diejenige 1st;
die 1mM Falle einer Heirat ihre Familie verlässt, 1n die Familie ihres Man-
Nes einzutreten. DIies ist ıIn einer patriarchalisch geprägten Umwelt w1e der
des Alten Testaments Sahlız selbstverständlich, zumal eine verheiratete rau
Al Besıitz des Mannes gehört un: nicht umgekehrt.“ Im Unterschied

seliner Tau War 65 gerade der Mann, der In der ähe selnes Elternhau-
SCS verblieb (vgl. Gen 1 1!) Das hebräische Wort „verlassen“ annn aber 1mM
Alten Testament auch „vernachlässigen‘ bedeuten, un: ist 1ler ohl In die-
SCTI1I) Sinne verstehen.“®

Nachdem damit die schöpfungstheologischen Voraussetzungen für die
Geschichte der Menschheit geschaffen sind, knüpft das folgende Kapl-
tel Gen diese Erzählung un setiz sS1€e auf dramatische Weise fort
Nachdem der Gottesgarten als Gottes Terrarıum mıiıt der Erschaffung der
Trau komplettiert und, Was Fauna un Flora betrifft, optimal ausgestattet
wurde, schildert das folgende Kapitel das Leben 1m Garten Hıier beginnt
die eigentlich erzählerische Handlung, die sich durch 1er Akteure aus-
zeichnet: Jahwe Elohim, wWw1e ott 1er genannt wird, dam un: seıne Tau
un schlie{fßlich eine ganz CUuc Figur, die unvorbereitet die Bühne betritt:

die Schlange.

23

24
Vgl Othmar Keel, DiIie Stellung der Tau 1n Gen un: 35 1n Orien. 1975) 7476
Das 1mM Alten Testament seltene Wort DV bedeutet dort immer „Seite“”. Es gibt keinen
Grund, dieser Stelle einen anderen INnn unterlegen un die Tau als Sekundärpro-
dukt „dus einem überzähligen Knochens des Mannes“ abzuleiten.

n Ebach, Dialektik,
26 Das hebräische Wortspiel zwischen dem Namen des Mannes und seiner Frau 1n Gen Z 23

ist 1MmM Deutschen nicht leicht wiederzugeben Luther übersetzt „Männin ). Es verdankt
sich einer populären, linguistisch allerdings falschen Etymologie des hebräischen lextes

27 Zur problematischen Ihese eines dem Patriarchat vorausgehenden Matriarchats; die sich
N auf Gen 2 2 stutzt, vgl Hannelis Schulte, Dennoch gingen s1e aufrecht. Frauenge-

25
stalten 1m Alten JTestament, Neukirchen-Vluyn 1995, 12—29.
Vgl Keel/Schroer, Schöpfung, 153
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Miıt ihrem Auftreten wird auch der weibliche Erdling, dem dam späater
den Namen Eva geben wird (Gen 3:0:0% als Figur mıt einem eige-
NEeN Charakter eingeführt. DIe Schlange wird ausdrücklich als „klug“ der
„schlau‘ bezeichnet, Was ın Gen eın Wortspiel mıt dem ebenfalls wichti-
SCH Adjektiv ‘nackt: bildet.* Die 1m Hebräischen männliche Schlan-
SC un: der offensichtlich schlauere Teil der Menschheit,; die Frau, führen
eın emerkenswertes theologisches Gespräch un hinterfragen das Verbot
Gottes, VO aum der Erkenntnis des Guten un BoOsen nicht Die
chlange, die übrigens eın einz1ges Mal die Unwahrheit sagt un Un
recht Zr spateren Symbol einer verlogenen „Doppelzüngigkeit” wurde,
ermutigt die Frau, die verbotene Frucht weil sS1€e einen eNormen
Gewinn Wissen un Klugheit verspricht.

Liest INnan Gen un VON Gen er; Was offensichtlich die Absicht der
Redaktion des vorliegenden Gesamttextes Ist, macht dieses Verbot Got-
tes allerdings überhaupt keinen Sinn. Ist der Mensch nämlich als (Jottes
Ebenbild un: Vasall geschaffen un soll ott auf Erden vertreten,; ist
1es 1UTr un Anwendung der ihm ZUT Verfügung stehenden Machtmittel
sinnvoll. In dieser Perspektive zeigt sich die Sinnlosigkeit des Gebaots (Ot-
tes. nicht VO aum der Erkenntnis des Guten un Boösen (wovon
folglich In Gen auch keine ede war). Wie soll 111a ber die Erde err-
schen, Ja w1e könnte INa auch 1Ur einen Garten hegen un: pflegen (Gen
Z 15) hne umfassendes Wiıssen, hne das ute VO weniger Guten unter-
scheiden können? Gut un OSse erkennen meıint doch, „selbst ent-
scheiden, Was lebensförderlich un Was schädlich ist Ist das eine Sünde, Sal
der Süundenfall?“>9 FEın Herrschaftsauftrag hne Sinn un Verstand das
ware eine ebenso grofße Katastrophe WI1Ie die Pflege eines (GGartens hne
fassende botanische Kenntnisse. Gottes Verbot ist daher perfide un wirft
eın zwiespältiges Licht auf selinen Hintergrund, erweckt ec5 doch den FEin-
druck, e1InNZ1g dem Zweck erlassen worden se1n, den Menschen
diesem Verbot scheitern lassen. Sist dieser aum Von vornherein eiıne
Falle, In welche die Menschen tappen mussen oder gar sollen?”>!

Wie auch immer: Angesichts der verlockenden Verheifßung, dem Schöp-
fergott auch 1n der Erkenntnis des Guten un Bösen entsprechen (und
sich gemäfßs Gen D Z damit als se1in „Ebenbild”“ erweisen), isst die Tau
die verbotene Frucht un gibt auch ihrem Mann davon [Dieser
macht dabei keine gute Figur, wird doch seine einz1ge Aktivität 1mM Verlauf
dieses hochdramatischen Geschehens e1InNZ1g 1n der Aussage USaMMECNHEC-
fasst: „und afs Bis heute isst eın Mann Ja bekanntlich alles, Was ihm VOTI-

gesetzt wird. Am theologischen Gespräch 1m (GJarten Eden ist er dagegen
nicht beteiligt. Im Unterschied selner Tau scheint VON der verbotenen
Frucht jedenfalls nicht aUus eigener Einsicht der Zzu Zweck der Erlangung
29 Vgl aul Kübel, Eın Wortspiel 1n enesis un: sein Hintergrund. Die „kluge” Schlange

und die „Nackten“ Menschen, 1n 903 (1998) 11—22
30 Ebach, Dialektik,

Ebd
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VOIN Wissen nicht einmal aus Neugier. uch die anfänglichen
Skrupel der ih verköstigenden rau 2) bleiben ihm fremd

Auf den Verzehr folgt eine tiefe Ernüchterung un ZWalr dergestalt, ass
der erste Erkenntnisgewinn, der sich ach dem Verzehr der verbotenen
Frucht ergibt, ausgerechnet die Erkenntnis der eigenen Nacktheit ist.°“
Mann un! Trau werden einander fremd un verstecken sich auch VOI-

einander. Als ott auf selner abendlichen Viısıte durch seinen (Jarten fla-
nlert, findet er keine Spur des Mannes un selıner rau „Adam/Mensch,

bist du? u) ruft Cr Der Mensch gibt sich daraufhin erkennen un gibt
ungefragt den Grund für sein Versteckspiel 7Zur schamhaften Erkennt-
N1S der eigenen Nacktheit gesellt sich die Furcht, die den Menschen azu
treibt, sich VOT ott verbergen. Gott, der eigentliche Herr ber die Er-
kenntnis des Gsuten un: des BOsen, erfasst sofort die Iragweite des @-
schehens. In einer Art „Verhörszene” Westermann) führt eine Be-
fragung des Menschenpaares durch, wobei die Schlange als Urheberin des
Tabubruchs als einz1ge Beteiligte nicht befragt wird. In einer Schuldstafette
wälzt der Mann die Verantwortung zunächst auf die Tau ab, die ihm die
verbotene Frucht vorgesetzt hatı beschuldigt implizit aber auch den Schöp-
fer durch den Hinwels, ass ott ihm diese Tau gegeben habe 12) DIie
Tau wiederum reicht diese Schuld die Schlange weıter, die als kinziıge
1n der SaNZeCN Szene eigenartig sStumMmm bleibt un den Eindruck erweckt,;
ın der SaNzZCH Angelegenheit Gottes ‚agent provocateur' SECWESCH se1n.
Der Schöpfer fällt eın hartes Urteil ber alle rel Beteiligten, wobei sich
zunächst herausstellt, ass die Schlange vollkommen recht gehabt hatte
ntgegen der Drohung Gottes sterben die Menschen ach dem (Genuss der
verbotenen Frucht nicht.” Jedoch werden s1e hne die Möglichkeit einer
Rehabilitation aus dem Paradiesgarten vertrieben. „Di1e Schlange Sagt die
Wahrkheit, nichts als die Wahrkheit, aber nicht die Wahrheit. “*

Das SOTSCN- un! bis dahin schmerzfreie Leben der Menschen wandelt
sich damit grundlegend. dam wird VO Schrebergärtner ZUu Acker-
bauern, Was ihm den Schwei{fß auf die Stirn treiben wird Die rTau wird ab
jetzt den Mühen einer Schwangerschaft un: oft un dem schmerz-
haften un: lebensbedrohlichen Geburtsvorgang leiden haben Zudem
ereilt s1e das schlimme Verhängnis, ihre Klugheit un Wissbegierigkeit der
Herrschaft des offensichtlich weniger klugen Mannes unterordnen mMUuUS-
SC  - AUnd eın Verlangen soll ach deinem Manne se1n, aber soll eın
Herr sein“ i l Die patriarchalische Gesellschaftsordnung wird damit
als olge des Tabubruchs beschrieben. S1ie ist nicht, W1e VOoNn konservativer
Seite behauptet wird, eine Schöpfungsordnung, sondern 1mM Gegenteil eine

32 Zum Hintergrund vgl Friedhelm Hartenstein, „Und s1e erkannten, dass sS1€e nackt
(Gen 3 Beobachtungen ADn Anthropologie der Paradieserzählung, 1n Ey'iIh 65

(2005) 21777293
34 Vgl Chistoph Dohmen, Schöpfung un! Tod Die Entfaltung theologischer un anthropo-

logischer Konzeptionen 1ın Gen 23 (SBB 35), Stuttgart
34 Ebach, Dialektik
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„Sündenordnung”. Die gerade entstandene [ 1al1son zwischen den beiden
klügsten Geschöpfen Gottes, der Schlange un: der Frau, wird ebenfalls auf
drastische Weise beendet, indem ott das ursprünglich vertrauensvolle
Verhältnis 1n eine abgrundtiefe Feindschaft verwandelt. Schlangen sind ab
jetzt giftig un beißen den Menschen heimtückisch, wenn seinen Fu{fß 1ın
ihre ähe setz Zugleich werden Menschen jeder Schlange, die sich ber
den Erdboden windet, den Kopf zertreten, sich VOT ihrem giftigen 1SS

schützen (3 15) 35
ott vertreibt die Menschen aUus dem Paradies, das VOI Z7wel Furcht e_

regenden sphinxgestaltigen himmlischen Wesen mıt einem flammenden
chwert bewacht wird.® Um die Erkenntnis der Nacktheit un: die ihr
folgende Scham mildern, bekleidet ott Mannn un Tau jedoch miıt
Fellkleidern un entlässt s1e In die Welt außerhalb des Gartens. Der Er-
kenntnisgewinn erwelst sich zunächst als eın physischer Verlust Lebens-
qualität un: Bequemlichkeit. Im darauf folgenden Kapitel Gen 4) wird die
„Erkenntnis“ als Leitwort VON Gen och zweimal aufgegriffen. dam er
kennt“ se1ine Frau, er schläft mıt ihr un auf diese Weise ach-
kommen. In dem Vermögen, sich eigenständig fortzupflanzen, zeichnet sich
1U  e auch Wa WwI1e ein Lebensgewinn des Menschen ab Er erkennt das
Geheimnis der Fruchtbarkeit der Frau. die darum c  VE (hebr REn C’ha“
Wa) genannt wird, das der hebräische lext VO Wort für ‚Leben‘ ableitet.?
Zum anderen wird der Mord Kalns bel ebenfalls mıiıt dem Stichwort
„erkennen“ verbunden. Auf selinen ermordeten Bruder bel angesprochen,
ı11 Kaıln nicht w1ssen (wörtl. „erkennen“), ist Gen 4, 12)

ıne kleine Theologie des „Sündenfalls“

Unzweifelhaft bilden Kapitel un der (Genesi1is eine kongruente Erzäh-
lung, Was sich 1mM Sprachstil SOWI1e in der Kontinuität der einzelnen Motive
zeigt. Dazu gehört auch der Hinweis auf die beiden Baume, die 1mM Garten
Eden besondere Geheimnisse bergen: der aum der Erkenntnis des Guten
und des Bösen SOWI1E der aum des Lebens. Oftfensichtlich verhei{fßt der (3e-
Uuss der Früchte VO Letzteren eine Verlängerung des physischen Lebens,
Was andererseits voraussetzt,; ass der Urmensch bereits Anfang seiner
Existenz nicht als unsterblich gedacht WAarT. Seine Sterblichkeit iefß sich Je:
35 In der dogmatischen Tradition der chri.stlichen Kirche hat INa  e 1n diesem Vers eın „Prot-

evangelium' sehen wollen, indem INa  - Christus als denjenigen betrachtete, der der
Schlange (5Satan”) den Kopf ertrat In Gen ist die Schlange ber nicht mıt dem atan
identisch.

36 Zum Hintergrund vgl Hartmut Gese, Der bewachte Lebensbaum un: die wWwEel Heroen.
/weil mythologische Ergänzungen ZUrT Urgeschichte der Quelle P 1n ders., Vom Sinal /(Aß
Zion Alttestamentliche eiträge ZUT biblischen Theologie (BEvIh 64), München 1964,
15 arl 8

5/ Interessanterweise kann der Name N Chawa) etymologisch uch VON einem Wort-
SsStamm abgeleitet werden, der „Schlange“ bedeutet.
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doch offensichtlich durch die Früchte VOoO aum des Lebens als eine Art
Universalmedizin bzw. als Lebenselixier verzogern der gar verhindern,
Wäas dem Menschen ach der Vertreibung aus dem Garten verwehrt wurde.
Damıit ist auf eines der beliebtesten Motiıve altorientalischer Schöpfungs-
erzählungen angespielt: Im Bestreben, Unsterblichkeit gewinnen, Vel-

liert der Mensch s1e gerade auf tragische WeiIıse. Dabei spielen Schlangen
als halbgöttliche Wesen eine Rolle, wWwI1e etwa 1mM berühmten „Gilgamesch-
Epos ; in dem eine Schlange dem Helden das Lebenskraut auf eimtücki-
sche Weise stiehlt.°®

Innerhalb des lextes VON Gen un zeigen sich bei aller narratıven
Konsistenz aber auch ein1ge Spannungen, die erklärungsbedürftig Ssind. Der
Zugang ZU Gottesgarten wird den Menschen gleich zweifach verwehrt,
eiıne Redundanz, die dramaturgisch unnoöti1ig ist In Vers 23 schickt Jahwe
Elohim die Menschen einfach aus dem (Garten WC$B Im nächsten Vers WeI-

den s1e ann regelrecht hinausgetrieben un durch himmlisches Militär
einer Rückkehr gehindert. Zudem fragt INnan sich, 65 1n diesem

(Garten zwel „besondere” Baäume gxibt, zumal 1Ur der aum der Erkenntnis
eine zentrale Bedeutung für den Plot der Geschichte hat Be1l näherem Hın-
sehen drängt sich die Einsicht auf, ass der aum des Lebens erst späater
hinzugefügt wurde, vielleicht eın traditionelles altorientalisches Motiv
1n der ursprünglichen Geschichte die Erkenntnis VONN Gut un: Oose
ergänzen.” Dass der Lebensbaum eın /Zusatz YAÄASER ursprünglichen Erzäh-
lung ist; wird auch daran deutlich, ass 1n Gen Z jener telle, der die
beiden Baume erstmals erwähnt werden behauptet wird, ass der aum
des Lebens ın der des (GGartens gestanden habe In (:en 3, verbietet
ott aber, die Früchte VO aum 1n der Miıtte des (Jartens Was

ach Gen z 1L1UT der aum des Lebens un nicht der aum der Erkenntnis
des Guten un:! Bösen selın annn Daran wird och deutlich, ass 1er vorli-
terarisch der aufgrund einer redaktionellen Ergänzung Zzwel ursprünglich
getrennte altorientalische Motive 1ın einer Geschichte verbunden wurden.
DIe Pointe der Geschichte wird durch das sekundäre Motiv allerdings VCI-

schoben, WEn nicht BDal verdorben. Denn der Sinn dieser Erzählung ist eın
anderer als der Verlust des ewigen Lebens durch die ‚Sünde” Darauf wird
och zurückzukom men se1ln.

Die Rede VO „Sündenfall” erscheint für die Erzählung in Gen bei na-
herem Hinsehen ohnehin unpassend. Denn der dramatische Mittelpunkt
ist nicht die rage, wI1e die Süunde un das OSse ın die Welt gekommen sind.
Auf diese unls alle interessierende rage gibt (und wei[lß) die Bibel ebenso

.. Vgl Stefan Maul, Das Gilgamesch-Epos, München 0058 (Text mıiıt kommentier-
ter Übersetzung); Z Hintergrund: Walter Sallaberger, [)as Gilgamesch-Epos. Mythos,
Werk un! Iradition, München 008

30 Zum religionsgeschichtlichen Hintergrund un:! der Vorstellung VO „Weltenbaum” (Ez
28, 11—19) vgl Henrik Pfeiffer, Der Baum 1ın der des Gartens Zum überlieferungsge-
schichtlichen rsprung der Paradieserzählung (Gen B 4D-3, 24) 'eil I1 Prägende Iradi-
tionen und theologische Akzente, In! /:A  S 113 (2001) 5165
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wen1g eine Antwort geben w1e WITF. Der rsprung des Bösen ist theo-
logisch nicht rekonstruierbar un: lässt sich wWwenn überhaupt ohl 1Ur

evolutionsbiologisch erklären. Gen handelt jedenfalls nicht VOIN der Ent-
stehung der (Ur-)Sünde, zumal eın einz1ger der gangigen Begriffe für SUun-
de4() 1ın diesem Text vorkommt. Im Zentrum steht vielmehr die Entdeckung
der Scham, die sich aus der Nacktheit des Menschen un seinem Bedürfnis
ach Schutz un: Würde ausdrückt. SO handelt die Erzählung VO „Sünden-
fall“ zunächst VOIN der Entdeckung un: dem bedrohlichen Verlust der Men-
schenwürde. Die Übertretung des Gebots ist lediglich MittelAr Zweck der
Erkenntnis der eigenen Schutzlosigkeit un:! der Scham, die den Menschen
Von Seinesgleichen entfremdet un ih azu führt, sich der Teile selines
Wesens verbergen. „Menschen ihren Willen nackt auszuziehen, ist
aber se1it Je her eın Mittel, sS1e demütigen un: entwürdigen. ”

Die Erzählung VO Urmenschen 1n Gen ist 1m Alten Testament nicht
ohne Parallelen, worauf zumindest ansatzwelse hingewiesen se1l Der wich-
tıgste Paralleltext steht 1mM Buch des Propheten Ezechiel iın Kapitel 28 ort
wird der Önig VON yrus als „Urmensch“ bezeichnet, der 1mM Garten Eden
lebte (Ez 28, 13) un 1m Besitz aller Weisheit Wal, Was ih hochmütig machte
un: azu führte, ass ott ih aus seliner ähe verbannte.“? uch 1n dieser
mythologischen Erzählung spielen Schönheit, Weisheit un: Unsterblichkeit
eine Rolle Weisheit un Unsterblichkeit ergeben sich aus der Gottesnähe
des Menschen, Torheit un Tod sind hingegen Folge der Gottesferne.“*

Gegenüber diesem Paralleltext weılst sich die Urgeschichte 1n Gen
durch ein1ge Besonderheiten Au  N Der gröfßte Unterschied besteht darin,
ass dam un: Eva ın Gen eben das fehlt;, Was der Urmensch ın E7 78
bereits ın Fülle hat Weisheit. S1e zeigt sich In der Metapher VO aum der
Erkenntnis des „Guten un Bösen‘”, einer typisch semitischen Ausdrucks-
welse. Indem Zzwel Extreme eines umfassenden Sachverhalts benannt wer-
en, wird dieser 1n seiner Ganzheit erfasst bzw. zusammengefasst.““ Die
Sprachwissenschaft spricht In einem solchen Fall VOoONn der Stilfigur des Me-
r1ismus.* Der aum der Erkenntnis des Guten un: Bösen meınt damit
nächst einmal alle erdenkliche Erkenntnis. Zugleich schwingt ın den Attrı-
buten „gut“ un C6  „bDÖöse och etwas anderes mıt Es geht nicht 1Ur die
Zugänglichkeit umfassendem Wissen, sondern auch die Möglichkeit
4() Vgl Adrian Schenker, Art Sünde, AT, 1n NBL 111 (2001 NT

42
Ebach Dialektik,
Von hier aus ist selıtens der christlichen Dogmatik der Gedanke des „Hochmuts“ (Hybris
als menschliche Ursünde iın Gen eingetragen worden. Seit Augustinus gelten Hybris und
Konkupiszenz als die beiden Seiten der Grundsünde des Menschen, deren sich dam un:!
Eva schuldig gemacht hätten. [DDieses dogmatische Präjudiz hält eıner exegetischen ber-
prüfung VO  ; Gen allerdings nicht stand Der Mensch 1n Gen ll ben nicht „se1ın w1ıe
1588 (zum Problem u.)

43 Vgl Pfeiffer, Baum, 0 Ea
44 Vgl ISGIE Redeweise „VONn Dis B der „VON Ost nach West“”.

Die Stilfigur des Merismus wurde ausführlich dargestellt VO  — Joze Krasovec, Der MerI1Ss-
INUusSs 1mM Biblisch-Hebräischen un:! Nordwestsemitischen (BibOr 330 Rom 1977.
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dessen Bewertung un sinnvollem Gebrauch. Was Nutz alles Wissen der
Welt, wenn 65 sachgemäßem Umgang damit mangelt, Wenn der Mensch
65 nicht seinem Nutzen verwenden kann? Die Erkenntnis VO  . Gut un
Ose ist dadurch VO Wissen unterschieden, ass s1e zugleich Weisheit VeCI-

mittelt. Weisheit ist die Fähigkeit, Wissen optimal un nutzbringend für
sich un andere einzusetzen, esS lebens- un zweckdienlich instrumenta-
lisieren. Miıt dem Verwels auf die Weisheit ist das entscheidende Stichwort
ZUT!T Interpretation VON Gen gegeben.

Zahlreiche alttestamentliche Texte, darunter das Buch der Sprüche,
io0hb der das Buch Kohelet befassen sich, miıtunter durchaus kritisch, miıt
den Vorteilen, der Notwendigkeit un den Grenzen der Weisheit. S1e ist 1m
Alten Testament für alle Lebensbezüge hilfreich un notwendig: für die
handwerkliche Arbeit ebenso w1e für das Geschick, als Önig eın olk
revierenm. n S1e beruht auf dem Gewinn von Erkenntnis un:! Einsicht ın die
einer blo{ß nalven der „unprofessionellen” Wahrnehmung verborgenen
Hintergründe, Zusammenhänge un!: Sinnhorizonte des Lebens. Weisheit
erschlie{st sowohl beruflich-fachliche als auch elementare soziale Oompe-
(eNZEN: die die Lebensführung mıt dem Ordnungsgefüge der Schöpfung
vernetzen un für das gelingende Leben unerlässlich sind (ars vivendi).

DIie sogenannte Geschichte VO Sündenfall ist daher vorrangiıg als eine
Geschichte VON der Entdeckung der Weisheit deuten un macht zugleich
auf deren Ambivalenzen aufmerksam. DIie Weisheit als Einheit VOIN Wissen
un: Können erwelılst sich für den Menschen nämlich als eın zweischneidi-
SCS chwert. S1e ermöglicht ihm einerseı1ts, sich In seiner Welt als autono-
INECSsS, selbstbestimmtes Wesen zurechtzufinden. Der Mensch erkennt
sich selbst un: auch den Anderen, den Mitmenschen als se1in adäquates
Gegenüber. Zugleich erkennt mıiıt den humanen Gemeinsamkeiten auch
se1ine Verschiedenheit gegenüber dem Mitmenschen un sucht sich VOT des-
SCMH Alterität schützen. Er offenbart sich nicht bedingungslos, ijefert sich
dem erkennenden Blick des Anderen nicht schutzlos aus, sondern versteckt
se1ın nneres 1mM Herzen un se1ın Außeres hinter Kleidern, deren Erstaus-
Stattung schliefßlich der Schöpfer übernimmt Gen 3, 21) Mıiıt der Erkennt-
N1Ss VO  ; Gut un:! OoOse erfindet der Mensch se1in „Image”, er unterscheidet
zwischen Sein un Schein un erkennt,; w1e nutzlich 65 1m Leben Ist, be-
stimmte Seiten des eigenen Wesens verbergen. Werden diese doch offen-
ar. fühlt sich rtappt, „erkannt“ un schämt sich. Schamlosigkeit ist
dagegen etwa 1mM Buch der Sprüche Kennzeichen eines dummen Men-
schen, eines Toren. Fın Narr plappert VOT sich H, Was ihm gerade einfällt
un:! redet sich dabei Kopf un: Kragen. Er weifß nicht, w1e sich 1n
definierten sozialen Räumen ANSCIHNCSSCH bewegen soll Das ist eın hand-
fester Nachteil,; manchmal auch das Verderben dessen, dem 6S Weisheit

Zur Bedeutung der Weisheit 1im Alten lTestament vgl Gerhard Rad, Weisheit In
Israel, Neukirchen-Vluyn 1955; Bernd Schipper, Israels Weisheit 1mM Kontext des Alten
Orients, Bibel und Kirche 59/4 (2004) 188194
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mangelt. Daher gibt nıichts Wichtigeres, als Weisheit erwerben, enn
s1e macht nicht 1Ur lebenstüchtig, S1€e ann auch lebensnotwendig se1in.

In diesen vorgegebenen Hintergrund ist 1U auch die Erkenntnis VON
Gut un OSse 1n Gen einzuordnen. Zunächst fällt auf, ass die Paradies-
geschichte weniger optimistisch auf die Weisheit blickt als andere lexte
der Bibel (vgl. Spr 1—9) Zunächst gibt Gen der TIradition durchaus da-
rın Recht, ass Weisheit eine göttliche Eigenschaft ist un ihr Erwerb den
Menschen In die ähe Gottes rückt: „Und Jahwe Elohim sprach: Sle-
he, der Mensch ist geworden Ww1e einer VON uns  47 un erkennt (selbst), Was

gut un: OSse ist  « Gen 2y 22) Erneut zeigt sich, ass die Schlange mıiıt ihrer
Prophezeiung Recht hatte, als sS1e diesen VON ott verschwiegenen Erkennt-
nısgewinn der Trau für den Fall versprochen hatte, ass s1e VO aum der
Erkenntnis des Guten un Bösen würde. uch die Todesdrohung
Gottes 1mM Falle dieser Tabuverletzung hat sich als Übertreibung erwlesen,
w1e die Schlange vorausgesagt hatte AIAT werdet mitnichten des Todes
sterben, sondern ott weilß dem Tage, da ihr davon et; werden eUuUTe

ugen aufgetan, un ihr werdet se1in WI1e ott un Gut un: oOse erkennen“
Gen 3540E) Die Schlange entlarvt die göttliche Todesdrohung damit als
Farce. „Vom Ausgang der Geschichte zeigt sich, ass diese ohl Nur a7ı
gedacht WAäTf, den Menschen VO aum fernzuhalten.“8 Was die Schlange
nicht Sagt, vermutlich weil s1e nicht weifß, sind die Folgen der erworbe-
Nnen Erkenntnis, enn sS1e ist klug, aber nicht weise.“*” Durch s1e Wird-: offen-
Dar, ass Wissen och keine Weisheit ist SO wird der Erkenntnisgewinn
des Menschen miıt dem Verlust der Gottesnähe erkauft, zumal der Mensch
1U VO abhängigen Geschöpf zu utonomen Konkurrenten Gottes BC-
worden ist Er hat sich VON ihm emanzıplert un: ist 1n der Gestaltung seiner
Wege frei ZU Guten WwI1e ZU Boösen. Weil diese einerseıits erstrebens-
erte W1e andererseits auch schreckliche Freiheit besitzt, wird der aum
1n der Mitte des Gartens auch nicht einfach „Baum der Weisheit”, sondern
„Baum der Erkenntnis des Guten un Bösen“ genannt. Die Gegensätze (szut-
Ose markieren die ambivalenten ptionen des Umgangs mıt Weisheit. Ihr
„Einsatzgebiet‘ un ihre Verwendungsmöglichkeiten sind erstaunlich viel-
fältig un gefährlich. Dies ist eın gegenüber der optimistischen Weisheit,
WI1e S1e 1n Teilen des Sprüchebuchs vorliegt, kritischer Kontrapunkt: Weis-
heit ist keineswegs ausschließlich pOSsItIV, sondern ann bei entsprechender
Verwendung für andere schädlich, Ja tödlich se1InN. Dies bezeugen nicht
letzt Texte der Bibel, 1n denen die Weisheit ZUuUr Vernichtung des Gegners
eingesetzt wird.°®

A°7 Man beachte, ass hier wWwI1e 1n Gen 1,2 ott 1mM Plural spricht. Dies kann deliberativ VeTl-
standen werden, lässt ber her auf eın 1MmM Stofftf der Erzählung noch vorausgesetztes poly-theistisches Pantheon schliefßen.

48

49
Schüle, Prolog, 167.

5()
Vgl eb 175
Vgl den Streit der „Weisheitsschulen“ Huschais un Ahitofels 1n Sam 1 der die subver-
S1Ve Tätigkeit des königlichen Beraters Haman 1M Estherbuch Est 3}
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Die Janusgesichtigkeit des sowohl mıt „Wissen“ w1e mıiıt „Können” aus-

gestatteten Menschen ist eine 1ın der Antike verbreitete Erkenntnis. So sıngt
1in der berühmten ntigone des Sophokles der hor vielsagend: ABS gibt
jiel Unheimliches, doch nichts ist unheimlicher als der Mensch. Das Un
heimliche der menschlichen Existenz ist ach diesem antiken Chorlied
seıine Herrschaft ber die Natür: ber das gefährliche un wilde Meer, das

miıt seinen chiftfen beherrscht:; esS ist die Genialität eines Pfluges, mıt der
der Mensch dem harten Erdboden seinen Willen aufzwingt un!: se1ine
Herrschaft ber öge un andere Tiere, die den Menschen raft weıt
überragen, un die Tatsache, ass den Gefährdungen durch Klima un!
Krankheiten rotzen annn AT steht nicht ratlos VOT der Züukunftft; un 1U
der 'Tod ist die Girenze selines Vermögens un Verfügens:”*

Die Mächte, muiıt deren Hilfe der Mensch seline Welt beherrscht, sind auch
ach heutiger Erfahrung voller Abgründe un Widersprüche. Einerseits ist
6T: der die Naturgesetze durchschauende un s1e beherrschende Nobelpreis-
trager, aber zugleich der unbeherrschte Mensch, der selıne Gefühle un: AFı
fekte nicht 1m rift hat, WI1Ie das sich Gen anschliefßßende Kapitel mıiıt
der Geschichte des Brudermords VON Kaın bel zeigen wird. Der err-
schend unbeherrschte Mensch ist andererseits jedoch selbst ein be-herrsch-
ter Mensch. Einer, der auf geheimnisvolle Einflüsterungen VOoNnNn Schlangen-

hört un! VOoNn Mächten getrieben wird, die nichts Gutes verheifßen.
Er VeErIMMmMasg mithilfe selines 1ssens un KöOnnens tödliche Krankheiten

besiegen. Er ann aber auch un:! unter Berufung auf göttliche
Eingebungen Menschen ihres Glaubens der anderer FkFormen
menschlicher Alterität ermorden. Die rage: „Mensch, bist du? < (Gen
350 führt daher sehr schnell ZUuUr Folgefrage: „Wo 1st eın Bruder? Gen
4,9) Menschen können sehenden uges das Weltklima verändern, das S1E
andererseits Leben erhält, un sind ıIn der Lage, sich un: andere auf jede
UTr erdenkliche Weise rulnleren, un: ihre Absichten dabei verborgen
halten.®

Die rage, welchen Nutzen der Mensch Von seinem Wissen un KOönnen
hat, ist nicht erst 1in der Neuzeit un: der ihr folgenden Industrialisierung
der 1m Zuge der atomaren un: öÖkologischen Bedrohungsszenarien des
un! yn Jahrhunderts entstanden, sondern eine anthropologische Grunder-
fahrung. kinige Alttestamentler wollen Gen daher als Warnung VOT den
Gefahren der Weisheit lesen, etwa 1ın dem Sinne, ass der Mensch nicht
allzu klug se1ın un sich nicht VoNnNn seinen Ursprüngen un:! Grenzen entfer-

Zr nach Rudolf Bultmann, Das Urchristentum 1m Rahmen der antiken Religionen,
52

Darmstadt 19 BA

Ebd
53 uch hier kann auf Gen verwıiesen werden, da Kain seine Mordabsichten gegenüber

seinem Bruder bel verborgen hält Das Sich-Verbergen des Menschen VOTL dem Mit-
menschen ist außerhalb des Gottesgartens fester Bestandteil sel1nes inneren Wesens (des
„Herzens”) un: bestimmt seın „Dichten un! Trachten”, das sich 1Ur durch seine Körper-
sprache verrat (Gen 4, f3
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NEeN solle Denn ihre Folge könnten allzu rasch Tod un!: Verderben sein.®*
war werde die Weisheit nicht grundsätzlich abgelehnt, aber S1e wird
ann gefährlich, Wenn s1e nicht auf das Geset7z in-, sondern VON diesem
wegführt.”? Als Vorwort ZUr Tora des Mose versuche Gen daher, auf den
Empfang der eigentlichen Weisheit, der ora VO Sinal, vorzubereiten un
dieses VO selbstmächtigen Streben des Menschen ach Weisheit unter-
scheiden.°® Der Münchner Alttestamentler Eckart tto macht daher eine
CNSC Verwandtschaft der Paradiesgeschichte mıt dem Deuteronomium
un: den ihm folgenden Deuteronomistischen Geschichtswerk aus.> Hier
lasse sich auch eın sinnvoller Ort für die mıiıt der Übertretung des Gebots
verbundene Todesdrohung 1n Gen Z X finden „An dem Tage, da du VON
ihm isst, MUS. du (gewiss) des Todes sterben.“ Es handelt sich dabei
eine charakteristische Formulierung der 10322 mot-Jjumat-dätze 1ın alttesta-
mentlichen (und altorientalischen) Rechtsüberlieferungen, 1n denen be-
stiımmte Kapitalverbrechen mıiıt der ultimativen Drohung des Lebensver-
lusts belegt werden ° Diese KONSequenZ ist allerdings nicht SalızZ einsichtig,
enn die tödliche Sanktion wird 1mM Unterschied den mot-jumat-dSätzen
nicht exekutiert. DIie Todesdrohung erscheint lediglich als Vorwand,
den Menschen VO aum der Erkenntnis fernzuhalten. Der Tod als die der
Übertretung unmittelbar folgende Strafe wird 1mM hebräischen lext durch
eine besondere grammatische Konstruktion ın ihrer Letztgültigkeit unter-
strichen,” trıtt aber TOLZ ihrer Androhung durch Jahwe Elohim nicht ein
dam un Eva leben, zumal ach uUuNnseren heutigen Maf{ßsstäben, buchstäb-
ich „ewig‘. SO soll dam ach der Genealogie der Priesterschrift 930 Jahre
alt geworden seln (Gen 5 3—5)

Will Ila  > in dem Verbot bereits eine Prolepse des spateren mosaischen
Gesetzes sehen, WI1IeEe Eckart tto 1es tut.”” ann 1es letztlich weder for-

54 Vgl David GCarr, Ihe Politics ofTextual Subversion. Diachronic Perspective the (3ar-
den of Eden tOTY, 1N: JBL TI (1993 5//595

55 Schüle, Prolog, 16  O
56 Hier zeigen sich Analogien 7AUHG paulinischen Weisheitskritik In 1Kor 1; ı Fa uch Pau-

lus die Weisheit „dieser Welt“ dialektisch ZUT göttlichen Weisheit „VOIl ben'  b ın Be-
ziehung, als deren Verkündiger sich sieht (1Kor 2,

5 / Vgl Eckart Otto, DIie Paradieserzählung enesis Eine nachpriesterliche Lehrerzäh-
lJung 1N ihrem religionshistorischen Kontext, 1n AnjJa Diesel gg „Jede Ding
hat seine eit C Studien ZUrTr israelitischen un orientalischen Weisheit. für Diethelm
Michel ZU 65 Geburtstag BZAW 241);, Berlin 1996, 167-192

55 ExX AAeEZ: AT [ah)a AA W („Wer einen Menschen schlägt, ass stirbt, muss/
soll [‚unbedingt) getoötet werden!”). Zu den Rechtssätzen und ihren Funktionen 1m A}
ten JTestament vgl Hans Jochen Boecker, Recht un Gesetz 1m Alten Testament un: 1MmM
Alten ÖOrient, Neukirchen-Vluyn 4; Erhard Gerstenberger, „Apodiktisches” Recht
„Todes” Recht?, 1n etier Mommer Hg.) Gottes Recht als Lebensraum. für Hans Jo
chen Boecker, Neukirchen-Vluyn 1993, /7—20O,; Eckart Ötto, Theologische Ethik des Alten
Testaments, Stuttgart Er 1994, 324 ders., Das Recht der Hebräischen Bibel 1mM Kontext
der antiken Rechtsgeschichte, 1n (2006) 389-421

59

6()
In Gen B wird dieser Sachverhalt durch den absoluten Infinitiv explizit ausgedrückt.
Vgl Ötto, Paradieserzählung, 190 —192
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ma[l® och inhaltlich überzeugen. Das erste einen Menschen ergehende
Verbot ist ohl eher als eine Warnung verstehen, die eine ıIn pädagogi-
scher Absicht formulierte bewusste Übertreibung enthielt. Dies beruht auf
einem gangıgen Erziehungsschema. Will 11a Kindern eın Verbot beson-
ers einschärfen, greift INa  z hyperbolischen Formulierungen W1e
„Wenn du das tust, annn rede ich n1ıe wieder mıiıt dir!”, ohl wissend, ass
1es eine Übertreibung ist, die 1mM Dienst einer prohibitiven Pädagogik steht
un nicht den Sinn hat, das Angedrohte tatsächlich auszuführen. Durch
die irreale Androhung schlimmster Sanktionen, die aber 1mM Zweifelsfall
nicht bzw. DNUTr ın abgemilderter orm exekutiert werden, soll] eın Fehlver-
halten 1mM Vorfeld verhindert werden. [Das ist aber bei den Rechtssätzen des
Todes 1mM Alten Testament (den sogenannten mot-jumat-dätzen nicht der
Fall, s. O.) Be1i diesen apodiktischen Rechtssätzen ist die Todesstrafe eine
reale un:! keine fiktive Sanktion, die nicht 1Ur eine abschreckende, sondern
eiıne effektive Funktion hatte Die durch einen mot-jumat-datz angedroh-
te Todesstrafe MUusSsste bei Eintreten eines estimmten Kapitalverbrechens
auch vollstreckt werden. In diesem Fall konnten weder mildernde Umstän-
de och Differenzierungen geltend gemacht werden, weshalb es fraglich
scheint, 1in dem Verbot VOIN Gen 316 bereits eın Hinweis auf die ora un:
ihre Rechtssätze finden

Die Emanzipation des Menschen und ihre Folgen
Worin liegt die prazıse Pointe dieser Erzählung die Ambivalenz der
Weisheit un ihre Einbettung In den Kontext der Schöpfung? Eın Blick auf
den Zusammenhang der beiden Schöpfungsberichte scheint der Schlüssel
ZUT kontextuellen Interpretation se1ln. DIie anthropologische Pointe VOIN
Gen 1, 1—=2,43 liegt darin, ass der Mensch ach 2 Gottes irdisches AD
bild, Statue un Vasall ist Diese Darstellung erwähnt w1e die Priester-
schrift insgesamt keiner Stelle eine Gen vergleichbare Tabuverlet-
ZUN$g durch die Übertretung eines göttlichen Gebaots. Vielmehr wiederholt
der priesterliche Verfasser In Kapitel der GenesI1is och einmal seine Aus-
SaHC, ass der Mensch auch weiterhin als Ebenbild un Stellvertreter (Gottes
geschaffen se1l  62 Damit verbunden WarTr ein umfassender Herrschaftsauftrag

den Menschen: „Got schuf also den Menschen als se1n Abbild: als AD

Vgl die berechtigten linguistischen FEinwände durch Erhard Blum, Von Gottesunmittel-
barkeit Gottähnlichkeit. Überlegungen ZUT theologischen Anthropologie der Paradies-
erzählung, 1n Gönke Eberhardt/Kathrin Liess gg Gottes ähe 1mM Alten Testament

62
(SBS 202), Stuttgart 2004, 8—27 bes 23)
Die traditionelle und VOI arl Barth mıt großer Heftigkeit vorgetragene Behauptung
eines definitiven Verlusts der „Imago Dei“ des Menschen steht damit auf ausgesprochen
tonernen Füßen Von einem solchen vermeintlichen Verlust, der durch den „Sündenfall“
ausgelöst worden sel, kann 1mM Alten Testament un: der priesterlichen (End-)Redaktion
des Pentateuch keine ede se1n. Vgl arl Barth, Nein! Antwort Emil Brunner, 1n
Iheologische Existenz heute 1 München 1934
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bild Gottes schuf ih Als Mann un Trau schuf s1e ott segnete s1e,
un:! ott sprach ihnen: Seid fruchtbar, un:! vermehrt euch, bevölkert die
Erde, unterwerft s1e euch,® un herrscht ber die Fische des Meeres, ber
die Vögel des Himmels un ber alle Tiere, die sich auf dem Land regen‘
Gen IS 27 f.

An die Ambivalenz dieses Herrschaftsauftrags könnte der zweiıte Schöp-
fungsbericht Gen 2,4D miıt einer kritischen Relecture anknüpfen. Ent-

der traditionellen Deutung ll Gen ohl gal nicht auf den Fat-
selhaften Sachverhalt aufmerksam machen, der Mensch iın Süunde
gefallen ist, obwohl doch das Gottes Ebenbild WAÄdT. Die Kritik VOoONn Gen

Schöpfungsbericht iın Gen ist tiefgehender un hintergründiger. Im
Kontext VON Gen 1—3 versucht Gen offenbar begründen, weshalb das
priesterliche Konzept der Gottesebenbildlichkeit des Menschen gefährlich
oder zumindest problematisch ist Ist der Mensch das Abbild Gottes, annn
steht ihm auch das Wiıssen die Erkenntnis Von Gut un OSse un
darf ihm keinesfalls verwehrt werden. Das Verbot VOIN Gen 3, 16 ware, wWwI1e
oben bereits dargelegt, gerade auf dem Hintergrund VOI Gen 1,27/ voll-
kommen unsinni1g. Was liegt näher, als iın Gen 22 eine Korrektur eben
jener missverständlichen Ebenbildlichkeit des Menschen mıt seinem
Schöpfer 1n Gen E A sehen, der ihm einen uneingeschränkten Herr-
schaftsauftrag ber se1ne Welt erteilt? „Demnach erklärt der zweıte Schöp-
fungsbericht nicht, der Mensch als (Jottes Ebenbild ‚fiel”, sondern

un: inwiefern das Konzept der Gottebenbildlichkeit problematisch
ist Es hat se1ine Grenze, den Erwerb VO  - Weisheit geht, die den
Menschen ott 1ın anderer Weise als die Ebenbildlichkeit äahnlich macht.”®*
Dies ist näher erläutern.

DiIe Anthropologie VON Gen ann daher durchaus als Korrektur,
mindest jedoch als kritische Ergänzung Z optimistischen Anthropolo-
gıe VOINl Gen verstanden werden. Der Mensch ist 1n Gen gerade nicht
als Gottes Abbild geschaffen, sondern durch den Erwerb der Kenntnis Von

Gut un: OSse nolens volens ott aıhnlicher geworden, als diesem ieb
WAäIl. Die Gottähnlichkeit ist 1er VON der ontologischen Grundverfasstheit
ın Gen 1;2/ einer kritischen Betrachtung dieser Ahnlichkeit geworden,
die das Ergebnis eines schmerzlichen un schamhaften Emanzipationspro-
63 Der Ausdruck TI bedeutet „beherrschen, unterdrücken, niedertreten”, befürwortet

Iso den Einsatz starker Machtinstrumente. ZUT Durchsetzung des menschlichen Herr-
schaftsauftrags. 7u dessen Dialektik 1mM Rahmen der Priesterschrift vgl Bernd Janowski,
Herrschaft über die Tiere. Gen 1, 26 —2 un die Semantik VON ÜF 1n ders., DIie rettende
Gerechtigkeit. eitrage ZUT!T Theologie des Alten Testaments 2, Neukirchen-Vluyn 1999,
33-—48; ders., Statue, 14A0171 Im Kontext der priesterlichen Sintflutgeschichte mıiıt ihrer
Gewaltkritik zeigt sich „Mit schrankenloser Verfügungsgewalt hat diese ‚Herrschafts-
ordnung nichts t{u  -} S1e ze1g aber, als WI1e gravierend die Priesterschrift die luft ZW1-
schen dem Menschen un seinen Mitgeschöpfen empfunden hat, un w1e konfliktträchtig
das Zusammenleben VO  > Mensch un Tier 1m gemeinsamen Lebensraum ‚Erde‘ 1in Wirk-
lichkeit ist  on (Janowski, Herrschaft, f.)

64 Schüle, Prolog, 16  0O
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Ze5565 darstellt. „Und Jahwe Elohim sprach: Siehe, der Mensch ist geworden
w1e WITr un weilß, Was gut un ose ist  CC Gen 3::52) ıne letzte Reserve
gegenüber dem sich VON ihm emanzipierenden Geschöpf verbleibt aller-
dings dem Schöpfer, indem ber das Privileg der Unsterblichkeit wacht
un: sS1€e VOIN dem Menschen fernhält. „Nun aber soll nicht auch och
se1ine and ausstrecken un auch VOI dem aum des Lebens nehmen un

un: ew1g leben!“
DIie Differenz Gen 1527 ist dadurch markiert, ass der Mensch 1n

Gen VoO Stellvertreter ZUu Konkurrenten des Schöpfers geworden ist
Der Mensch hat sich Von ott emanzıplert, Was besonders se1ine Part-
nerwahl un das „Erkennen‘ dieser Partnerin als vollendetes Gegenüber
zeigen. Voraussetzung dafür ist die Erkenntnis der Alterität des anderen
Geschlechts, die Scham evozlert eine menschliche Grunderfahrung, die
sich 1n der Entwicklung des zunächst hne Schamgefühl geborenen Men-
schen mıiıt dem Heranwachsen einstellt. Die Emanzipation des Menschen
VON ott als problematische Kehrseite der Ebenbildlichkeit VO  e Gen 1, 2/
wird dessen Autonomiebestreben deutlich, das eine eigenverantworte-
te Erkenntnis VON (zut un OSse erlangen sucht, auf der Grund-
lage dieses 1ssens die Welt un das Leben verstehen un:! gestal-
ten. Im Hintergrund steht also eın Emanzıpationsprozess des Geschöpfs
VoNn seinem Schöpfer” der immer auch einen ebenso anspruchsvollen w1e
„mühseligen‘ un: „schmerzhaften“ Vorgang darstellt Gen 316: Indem
dam Eva „erkennt” (Gen 4530 führt die eigene sexuelle Erkenntnis un
Erfahrung ZUT Zeugung Lebens, einem Vorgang, der ın Gen Jahwe
Elohim vorbehalten WArl. DIe gegenüber dem Schöpfer CWONNCHNEC Autono-
m1e€e zeıgt sich auch 1ın der neuerlichen Namensgebung, als dam se1ine Tau
angesichts der ihm unbekannten Erkenntnis ihrer Gebärfähigkeit 1n
s  JE (Leben/Lebensspenderin) umbenennt. In der Dialektik der sexuel-
len Freuden bei der Zeugung menschlichen Lebens un:! den ihr folgenden
Schmerzen bei der Geburt Mag der Autor VOoONn Gen das Beglückende WwI1Ie
auch das Schmerzhafte aller selbstgewonnenen menschlichen Erkenntnis
un!: Eigenverantwortung begründet sehen. ‚Mehrt INa  . das Wissen,
mehrt INan den Schmerz“ (Koh 1; 18)

Die Autonomie des Menschen un: die kmanzipation VOIN selinem Schöp-
fer bedürfen allerdings einer Differenzierung, nicht erneut der dogma-
tischen Interpretation der Sunde als hybridem Versuch einer Substituierung
des Schöpfers verfallen. Der Mensch macht in Gen keinerlei Anstalten,
ott äahnlich w1e möglich se1ln mıt Ausnahme selner Gier ach KEr-
kenntnis. Ansonsten welst jeden Gedanken eine allzu grofße ähe
Jahwe Elohim der eine intime Partnerschaft mıt seinem Schöpfer VOI Sich,
WI1e gerade seline Partnerwahl zeigt: Ebenbild un Ma{ßstab des AHuman-
ums ist für dam die ihm zugesellte Frau, der zweimal einen Namen gibt
65 Diesen Gesichtspunkt hat treffendsten Jack Miles 1n seiıner hinreißenden „Gottes-

biographie‘ herausgestellt. Vgl Jack Miles, ott FEine Biographie, München 1996, 30—
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Gen z 23; 3, 20) S1e ist insofern seın perfektes Abbild un partnerschaftli-
ches Gegenüber, als s1e ach Adams eigenen Worten „Fleisch VON melınem
Fleisch un Gebein VO  ; meinem Gebein (3 23) ist Damit ist s1e tatsächlich
weIılt mehr als eine „Gehilfin“ des Mannes, der s1e Luthers Übersetzung
VO  — Gen 218 degradierte. Vielmehr ist s1e das ihm Sanz un: Sal entspre-
chende Gegenüber, wWw1e 65 auch der hebräische Grundtext Z Ausdruck
bringt.®® Der ortgang der Erzählung un: besonders das Gespräch mıiıt
der Schlange zeigen’ ass die Tau dem Mann überlegen un damit
die eigentliche Krönung der Schöpfung ist Die (ebenfalls männliche) aus-
drücklich als klug bezeichnete Schlange un nicht dam ist der Dialog-
partner Vas AIS ott dam erschuf, übte s1e Och‘. lautet eın allseits be-
kannter pOo der JEWISS eın Körnchen Wahrheit nthält Die nicht mehr
aus dem Staub der Erde, sondern aus dem Wesen des Mannes SCHOMMEN
rau ist (Gottes Meisterwerk. Dem entspricht auch die 1mM Alten Orient gan-
gıge Wertvorstellung, wonach das jeweils zuletzt geschaffene Schöpfungs-
werk der GOtter dem vorhergegangenen Schöpfungswerken überlegen ist .

egen eine Substitution Gottes durch den Menschen spricht nicht 11UT
die Wahl des adäquaten Partners, der dem Menschen ahnlich ist egen s1e
spricht auch eın praziser Blick auf den Tlext Die Lutherbibel gibt Gen 3,
nicht korrekt wieder, WennNn sS1e die Schlange lässt: „Got wei{ß: dem
Tage, da ihr davon Esset; werden CUuFfe ugen aufgetan, un ihr werdet se1n
WI1e ott un WI1ssen, Was gut un OSse ist  < Das ist eine Übertreibung, die
sich Augustins wirkungsgeschichtlich einflussreichem Verständnis der
Süunde als „ HyDbris’ verdankt. Danach se1 s immer schon das Bestreben des
Menschen un: seiıne Versuchlichkeit SCWESCH, seın wollen w1e ott Im
hebräischen lext verhei(ßt die Schlange aber Nur AT werdet WwI1e ott
Gut un OSe wissen.“ Der Vergleichspunkt zwischen ott un Mensch ist
nicht das Sein, sondern die Erkenntnis (von Gut un: Böse), die eigenverant-
wortliches Handeln ermöglicht.®® In diesem Sinne haben Immanuel ant
und der ihm folgende deutsche Idealismus den „Sündenfall”“ ausgelegt.°
Weder TaH och Mann denken daran, ott verdrängen der sich se1ine
Stelle setzen wollen. DES geht Autonomlıuie. Nicht nachdem die Men-
schen VON Jener Frucht haben, werden s1e klug (wie Wenn diese
Frucht klug machte, wI1e anf high macht), sondern indem s1e das Gebot
übertreten un: damit selbst entscheiden, erkennen S1e Guftf un: Böse.“ ”0

Der Verfasser VOI Gen Z sich damit als gewichtiger Kritiker
des priesterlichen Schöpfungsberichts. Dominiert 1n der monumentalen

66

Mannn un: Tau besonders treffend ZU Ausdruck.
Der Ausdruck IV b A Gen 2,18) bringt das partnerschaftliche Gegenüber VO  —

6 / Vgl Helen Schüngel-Straumann, Die rau Anfang. Eva un: die Folgen, Muüunster
1999

68 Vgl Markus Renner, Der Sündenfall 1n der Philosophie des deutschen Idealismus. Kant,
69

Schelling, Hegel, München 008

/Ü
Die Liıteratur dazu ist umfangreich. Vgl Renner, Sundenfall.
Ebach, Dialektik,
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Sprache un Gravität des Sechstagewerks Von Gen der Grundton der WEe1S-
heitlichen Ordnung Gottes, die die Schöpfung durchwaltet hält
Gen 611 anderer Grundton Einzug die Welt Der Mensch wird VO
männlich weiblichen Ebenbild Gottes auf das Ebenbild des Mitmenschen
reduziert Was sich komplementären Miteinander VON Mann un Tau
1 Abgesehen VO  _ der ertrotzten ebenso schmerzhaften WIC schambe-
hafteten Erkenntnisfähigkeit 1st dem Menschen Gen einNne darüber hi-
nausgehende Ebenbildlichkeit mıiıt dem Schöpfer verwehrt (was der Mensch
auch Sal nicht erstrebt) Von Herrschaft ber alle Kreatur WIC Gen
1L37% 1St 1U nicht mehr die ede Schaflt ott den Menschen Gen L
weil Cr Vasallen braucht der für ih die Schöpfung ach SCINEN Maf{ß-
stäben IM Schuss hält War Absicht bei der Erschaffung des Men-
schen Gen ohl CIM anderer „Wenn ott ersten Schöpfungsbericht
die Menschen machte weil er ein Bild haben wollte, annn scheint ott der
Herr diesem zweıten Bericht die Menschen geschaftfen haben, weil
Gesellschaft haben wollte €7] Die Ungleichheit zwischen Schöpfer un (31€e-
schöpf hat diese Absicht allerdings desavouiert Was beiden Seiten schnell
klar wird Der Mensch emanzıplert sich zunehmend VO  — dieser göttlichen
Geselligkeit un findet S1C vielmehr Mitmenschen „Diesmal 1ST S1C es

(endlich)! ruft dam erleichtert als D der aus SC1IHNET Seite geschaffenen
„Männin SsSeEeIN Gegenüber erkennt Der 1er mitzuhörende Seufzer der Er-
leichterung macht jedenfalls deutlich ass ott als adäquates Gegenüber
des Menschen aus der Sicht Adams ebenso rage kam WIEC die
seinetwillen geschaffenen Tiere

SO 1ST die rage Jahwe Elohims „Wo bist du Mensch? mehr als die Um-
schreibung Versteckspiels der die ironische Analogie
aufindbaren Lesebrille ott hat den Menschen als Partner verloren An
die Stelle durch un: durch abhängigen un: unselbstständigen Part-
nerschaft 1st C1iMNn autonom erkennendes menschliches Subjekt getreiten; das
weder Gottes Ebenbild och sC1IN Vasall SC1IMN ll Der Mensch der der
Tarn C11E ihm entsprechende Partnerin gefunden hat verliert Un-
schuld un wird für SC11H Iun verantwortlich Nur dieser Hinsicht un
unter diesem emanzipatorischen Gesichtspunkt besteht CLE Ahnlichkeit
mıt dem Schöpfer Ist der ensch ach Gen SC1HNENMN Schöpfer ıhnlich
weil ET gleicher Weise WIC dieser ber die Welt herrschen soll,; 1st

(Jen 3, indem CIM CISCENECS Urteilsvermögen gewinnt. Es handelt sich
daher das Paradox Ähnlichkeit i Widerspruch.

DIieser Zusammenhang un: kritische Rückbezug VON Gen auf Gen
1St lange verkannt worden Dies hängt VOT allem damitIass

INa  e} se1ıt der wissenschaftlichen Erforschung des Alten Testaments der
Miıtte des 8 Jahrhunderts annahm, die Schöpfungserzählung Gen 3
die INan 50g „Jahwisten zuschrieb SC1 fast C1MN halbes Jahr-

Miles, Gott, ,B
° Der Name leitet sich davon ab, ass die (hypothetische) Quelle Unterschied den

Quellen E: un: VON Anfang den Gottesnamen Jahwe verwandte.
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ausend alter als der Bericht Von Gen 1: Hier haben sich die Verhältnisse
in der alttestamentlichen Forschung allerdings umgekehrt.“ wWar handelt

sich hinsichtlich Gen un Gen unterschiedliche literarische Gat-
tungen (s Punkt Z ber die zeitliche Differenz beider lexte ist ach dem
gegenwartigen Stand der inge CNS zusammengeschmolzen, ass beide
Autoren als Zeitgenossen des Jahrhunderts Chr. datierbar sind.”” Wa-
TenNn S1e aber Zeitgenossen, lassen sich beide Schöpfungsberichte 1m Rahmen
eines diskursiven innerbiblischen Dialogs verstehen, w1e ST auch für andere
Teile der Bibel nachweisbar ist

In Gen stehen alle Beteiligten zunächst als Verlierer dar ott verliert
den Menschen, der Mensch verliert ott un (über das Schamgefühl) auch
die Unschuld gegenüber dem Mitmenschen, schlussendlich auch die Tiere
als die ihm unterstellten Weggefährten. Sie sind ab Jetz wI1e das Schicksal
der Schlange zeigt nicht 1Ur seine Gefährten, sondern auch selne Feinde
un! umgekehrt.”® uch ott ann Jetzt, da der Mensch eigenverantwort-
ich 1st; ZU Gegner der gal Feind des Menschen werden, WI1e besonders
die Prophetie deutlich macht. Von ihm droht die Gefahr lebensbedrohli-
cher Sanktionen, sofern se1ine Tabus nicht beachtet werden.

ibt In dieser Geschichte der Verlierer auch einen Gewinner?‘ Ja, esS

gibt ihn, un 6S ist der Mensch. Er wollte nicht sein w1e Gott, ihm nicht 1mM
ontologischen Sinn „ähnlich‘ se1n, aber doch dessen Erkenntnismacht
un Weisheit partızıpleren. DIes ist ihm tatsächlich gelungen Gen 3.22)
Sein Streben ach Erkenntnis 1st emanzipatorischer Art, w1e auch das Er-
gebnis des Erkenntnisgewinns un: die Entdeckung des Schamgefühls Zze1-
SCH Das Schamgefühl ist die Kehrseite VOIN Wissen Ral Erkenntnis. Es ist
zugleich eine kulturell verankerte un damit variable Gröfße FAr mensch-
lichen Eigenverantwortung gehört C3; mıiıt dem bestürzenden Gefühl der
Scham umzugehen, weil Erkenntnisse zwiespältig sind un: Wissen nicht
MNUur klug, sondern auch unglücklich machen ann Es gibt Erkenntnisse,
die INan lieber gar nicht wI1issen möchte, w1e den Zeitpunkt des eigenen 10
des oder 1mM Rahmen der Debatten die Gentechnik eine potenzielle
Krankheit, die 1m eigenen Erbgut schlummert un deren Ausbruchswahr-
scheinlichkeit sich heute schon statistisch berechnen lässt. Das erste Men-
schenpaar steht 1ın Gen och ganz Anfang dieser Entwicklung solcher

73 Diese mittlerweile sehr umstrıttene Sicht dervon Julius Wellhausen ausgearbeiteten „Neu-
TCN Urkundenhypothese” wird 1n modihzierter orm bis heute vertretiten. Vgl Schmidt,
Einführung, 4 / ff.; OrSsS Seebass, Art. Pentateuch, 1N: TRE 26 (1996) 185—-209

/4 Vgl Georg Fischer, Zur Lage der Pentateuchforschung, 1n DA  = 115 (2003 609-—616; Erich
Zenger Einleitung 1n das Ite JTestament, Stuttgart ”2008, 74—12 156 —187 (a miıt
eigenem Lösungsvorschlag und ausführlichen Literaturangaben ZU! Problemgeschichte);
Gertz, Grundinformation, 187-239

75 Vgl Christoph Levin, Der Jahwist, Göttingen 1993); ders [)as Ite Testament, München

/6
2003, 48-—54; vgl ferner die vorherige Anmerkung.
Vgl azu den Sammelband VON Bernd Janowski e Gefährten un:! Feinde des
Menschen. Das Tier 1n der Lebenswelt das alten Israel, Neukirchen-Vluyn 1993
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Zwiespälte, die sich durch die autonome Erkenntnis auftun. Dies ist typisch
für eine „ätiologische” Erzählung (s 0.)

Dass der Mensch den (Jarten Eden als Gewinner verlässt, macht Andreas
Schüle ın selner Studie ber die Urgeschichte deutlich: „Die Entwicklung
VO  - Schambewusstsein un: Körperlichkeit deutet darauf hin, ass ecsS bei
der Erkenntnis VOon Gut un ose 1M weıtesten Sinn den Erwerb VOoN

Kompetenzen geht, die den selbstständigen, reifen un insofern weisen
Menschen ausmachen.“” Gen ware annn gerade nicht als ext VeTI-
stehen, der VOT der Weisheit w1e David Carr un Eckart tto
nehmen (s 0.) sondern mıiıt der Erkenntnis des Guten un!: Bösen die Ent-
wicklungs- un Kulturfähigkeit des Menschen pOSItIV iın den Blick nımmt.
Der Mensch wird durch die Erkenntnis VonNn (sut un OSse IM umfassenden
Sınne verantwortlich ür sSein TIun Er wird befähigt, sein Leben „Jenseits
VO  — Eden“ selbst gestalten. hne die Erkenntnis VO  —; Gut un OSe ware
6S ihm unmöglich, aufßserhalb der geschützten Grenzen des Gottesgartens’“

überleben. „Wer selbst entscheiden will, Was gut un: OSe ist, für den
un: die annn der geschützte Raum des Gartens Eden nicht länger der DaS-
sende Ort se1ln. Darum ist die ‚Vertreibung aus dem Paradies‘ keine Strafe.
Wer autonom sein will, der un: dem steht die Welt offen, aber es wird eine
Welt voller Widerstände, Lebensminderungen un: Gefährdungen sein.“”
Andererseits hat der Mensch erfahren, ass das Wissen Gut un: Ose
mıiıt einer Rechenschaftspflicht VOT ott (coram eo) verbunden ist Fr ist
ab Jetzt auf se1in TIun hin ansprechbar un dafür verantwortlich. Es
ihm nichts, diese Verantwortung auf andere Co-Akteure abzuwälzen,
mal dieser Versuch misslingt un: VOoOnNn Jahwe Elohim nicht akzeptiert wird.
Insofern ist Gen auch die Ätiologie des 1M Alten Testament verbreiteten
Tun-Ergehen-Zusammenhangs.

Hier wird ein elementarer Gedanke als Grund gelegt, dem sich Kirchen-
Lage SalızZ besonders verpflichtet WI1ssen: Erkenntnis als Möglichkeit, die
Welt verstehen un: gestalten, annn sowohl etiwas Gutes wWwI1e auch eti-
Was Schädliches sein. Nicht das Wissen un nicht die Weisheit sich sind
gefährlich. Wohl aber ann die Art un: Weise der Anwendung unseres
1ssens un: Könnens den Menschen einem gefährlichen Mitspieler der
Schöpfung un: des fragilen sozialen Miteinanders machen. Im folgenden
Kapitel Gen 4) wird 1es unmittelbar anschaulich. Das multilaterale Ent-
fremdungsdrama VON Gen wird 1ler Zr Tragödie. Kain ermordet seinen
Bruder bel 1m Wissen (sut un: Ose Ja ist eben dieses Wissen, das
ihm selner schrecklichen Tat verhilft, obwohl ott ih gewarnt hatte,
selinem Neidgefühl nicht nachzugeben Gen 4,7) Er erschlägt seinen Bru-
der Abel, weil unfähig ist, sich seiner Erkenntnis gemäfß verhalten.
Und wird für diesen Mord sein technisches Wissen VOoOnNn Gut un OSse

77 Schüle, Prolog, 174
/8 Vgl dazu Ebach, Gärten.
79 Ebach, Dialektik,
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verwenden, das ih VO Tier unterscheidet un ih nicht 1Ur 1ın die ähe
Gottes, sondern auch 1n den Abgrund der Verlorenheit der Sünde rückt

„Die Weisheit wird dem Menschen notwendig ZUuUrTr Anfechtung, weil 5 hinter
ihr zurückbleibt Die Weisheit WIT dem Menschen damit einem Problem,
für das sS1e selbst aber keine Lösung bietet, un: miıt eben diesem Problem ist
der Mensch tatsäc  IC auf sich gestellt.  30

ott schickt den Menschen daraufhin eın zweıtes Mal 1ın die Fremde. Kain
wird ach dem Mord VONN der Adama, dem fruchtbaren „Ackerboden‘, aus

dem der Mensch gemacht ist, verbannt (Gen 4, 14) Die erworbene Erkennt-
N1S VON (xsut un Ose ist ab Jetzt nicht Ur eine verlockende UOption eines
paradiesischen Gartens, sondern lebensnotwendig, 1ın einer lebens-
feindlichen Umgebung, ın der eın Brot wächst, eine nomadische Existenz

führen. Um och einmal Andreas Schüle zıtleren: „Die göttliche
Weisheit vergöttlicht den Menschen nicht, sondern ermöglicht ihm die
selbstständige Ex1istenz iın (GJottes Nähe.”38 Der Mensch 111USS$S se1ine eigene
Welt chaffen, ”ln, mıt un unter“ der VONN ott geschaffenen Welt, seliner
Schöpfung. Er 11US$S5 diese Welt gestalten, überleben, un: dabei ist
die Erkenntnis VON (zut un: OSse unerlässlich. Sie hat ihren PreIis, indem
s1e andererseits Verantwortlichkeit für das eigene TIun un die geliehene
Lebenszeit provoziert nicht UTr VOT Menschen, sondern VOL ott „Die
Vertreibung aus dem Gottesgarten ist nicht die Strafe für die Übertretung
des Gebots, sondern dessen zwangsläufige Folge. Man ann nicht Mündig-

CRkeit un: Rund-um-Versorgung zugleich wollen.
Die rage „Mensch, bist du?« ist daher nicht 1U als rage des göttli-

chen Protagonisten der Bibel seın Geschöpf den Menschen hören.
Sie provozlert die Antwort, un: inwiefern der Mensch ein verantwort-
liches Wesen un! eben darin menschlich ist Weisheit als Wiıssen Gut
und OSse 1n der Symbiose VON Wiıissen un: Können ist angesichts der of-
fenen Fragen die Gestaltung VOIN Gegenwart un: Zukunft drängender
enn Je Etwa alle zehn Jahre verdoppelt sich das Weltwissen un ist durch
elektronische Vernetzungen der Menschheit kollektiv zugänglich. Ist allein
schon die „Verarbeitung” der kollektiven Wissensressourcen eine gigantı-
sche Herausforderung, gilt 1es INSO mehr für die zweiıte Komponente
der Erkenntnis VON Gut un: Böse, das beurteilende Abwägen des nuützli-
chen VON unnutzem der ga schädlichem Wissen bzw. Können.

Um 1mM Kontext schöpfungstheologischer Fragen bleiben: Angesichts
der dramatischen Veränderung des Weltklimas un: der Überbevölkerung
als den beiden zentralen Menschheitsfragen geht darum, miıt Hilfe der
Erkenntnis VON Gut un OSse uUuNseTE basalen schöpfungsgemäfßen Lebens-
grundlagen erhalten, weil der Missbrauch derselben Erkenntnisse un:
Fähigkeiten den Erdgarten 1in eiıne globale Wuste verwandeln droht
X() Schüle, Prolog, L7

Ebd., 176
82 Ebach, Dialektik,
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DIe hässliche Fratze menschlicher Gier, die iın diesen onaten durch eine
weltweite Finanz- un Wirtschaftskrise offenbar wird, zeıgt die atente Ver-
suchlichkeit des Menschen, das „Sein  D dem ‚Haben” opfern un dem
Menschen dabei beides rauben. Wo ist der Mensch och Mensch, AaNSC-
sichts des Bankrotts der Kapitalmärkte un unserer kollektiven Unfähig-
keit, der Habgier 1mM Namen eines rücksichtlosen un der Grausamkeit
des „Marktes“ orjentierten Freiheitsbegriffs Einhalt gebieten? Und Was

aufßer dem fehlenden Wissen (Cut un ose könnte Kriege wI1e 1mM Kon-
der 1n Darfur erklären, Menschen 1n „Kains un ‚Abels” unterteilt

un: aufgrund ethnischer Zugehörigkeiten wahllos ermordet werden?
Diese Beispiele moögen belegen, w1e der unNns alle nährende Gottesgarten

heute verspielt wird. Je wiedergewonnen werden kann, sagt Bi-
belwort nicht. Hier wird das Evangelium eine eigene befreiende Antwort for-
mulieren, die SOTgSamn VOTL den Versuchungen fundamentalistischer Deutun-
SCH un einem einselt1g auf „Seelenfömmigkeit” zielenden Evangelikalismus
ıIn Schutz werden INUSs, 18, WwI1e In den USA, eine hemmungslose
Marktwirtschaft un: christliche Rechtgläubigkeit nicht TIH für kompatibel,
sondern geradezu für komplementär hält Gen lehrt allemal, unter Anwen-
dung weisheitlicher Kategorien auf die Ambivalenz uNseIesSs 1ssens un!
Könnens achten un das blofßßse „Können“ für die rage ach dem ADUr-
fen  i der dem „Sollen” ffen halten. „DiIie Menschheit annn die SCWONNC-

utonomı1e nicht rückgängig machen (und sollte sie®), aber Asie
annn aus Freiheit Möglichkeiten ungenutzt lassen un darauf verzichten, al-
les machen, Was machbar ist  *:/33 Denn Jenseıits VON Eden un fern VOIN der
träumenden Unschuld, die sich 1ın der biblischen Utopie eines bezaubernden
(Gartens verdichtet, sind WITr verantwortlich für Iun un:! mussen des-
SCI1 Folgen selbst erleiden. Hier hat die rage „Mensch, bist du? C ihren
bleibenden S1itz 1mM Leben Daran ist auch Kirchentagen erinnern.
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Prophetenbiographie un Biblizismus
1m Ezechielbuch

Eine rezeptionsästhetische Offensive

Christoph Börchers

Einleitung
Das Ezechielbuch Ist, oft ın u  r Kenntnis des 1mM Kanon vorangehenden
un: 1Ur urz vorher entstandenen Jeremiabuches, bereits VoNn frühen Re-
zıpıenten immer wieder als (auto)biographischer lext aufgefasst worden.
{[Diese Lesehaltung führte in der Geschichte der wissenschaftlichen Exegese
des Ezechielbuches immer wieder detaillierten Betrachtungen des F Al-
sammenhangs VON der Person des Propheten Ezechiel un: seliner theologi-
schen Intention.“ uch wurde vielfach versucht, aus den 1mM Text enthaltenen
(auto)biographischen Angaben eine Biographie Ezechiels erschliefßen.?

Die verschiedenen Xegeten gehen dabei jedoch auffallend unterschied-
ich mıiıt dem Begriff der (Auto)Biographie Je nachdem, welche wI1ssen-
schaftliche Methode sS1e bei der Auslegung des lextes anwenden. Fın
sentlicher Streitpunkt bleibt dabei,; ob die (auto)biographischen Komplexe
des Ezechielbuches einen faktualen der einen fiktionalen rsprung ha-
ben Beruht das heute vorliegende un!: vielfältig bearbeitete schriftprophe-
tische Werk tatsächlich auf der empirischen Existenz eines Propheten die-
SCS er eines anderen) Namens oder ist die Figur des Propheten Ezechiel
eine literarische Fiktion?

Ausgehend VON den Untersuchungen Karın Schöpflins A E Theologie als
Biographie Im Ezechielbuch® soll betrachtet werden, inwleweılt diese rage sich
beantworten lässt und unterschiedliche Auffassungen diesem Sachverhalt
die Sicht auf die Relevanz der theologischen Aussagen 1MmM Ezechielbuch VeI-
aındern. Die unterschiedlichen in der Exegese angewandten (typischen) Me-
thoden werden reflektiert un: insbesondere auch aufihre strukturelle ffen-

Vgl Karın Schöpflin, Theologie als Biographie 1m Ezechielbuch. Fın Beitrag ZUT Konzep-
tıon alttestamentlicher Prophetie (FAT 36), Tübingen 2002,
Derartige Bemühungen lassen sich für die hier verwendete Sekundärliteratur ın den
Kommentaren Walther Zimmerlis un Walther Eichrodts, SOWI1E den Untersuchungen
eorg Fohrers feststellen. Einen biographischen Ansatz wählt uch Joseph Blenkinsopp,
Geschichte der Prophetie 1n Israel. Von den Anfängen bis ZUuU hellenistischen Zeitalter,
Stuttgart 1998, 172 ff.
Vgl Schöpflin, Biographie,
Vgl eb:
chöpflin, Biographie.

7Z71h! (2009). 46-—-64, SSN-
2009 Verlag der GFTP Va Hamburg
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heit gegenüber den Erkenntnissen der modernen Literaturwissenschaft als
Lehnswissenschaft überprüft: Beschränkt die Wahl der wissenschaftlichen
Methode bereits den Ergebnishorizont der Auslegung selbst? Am Beispiel
der Auseinandersetzung Schöpflins mıt den VON eorg Fohrer® geleisteten
Untersuchungen ZUT Bedeutung der symbolischen prophetischen Handlun-
SCH 1m Ezechielbuch’ soll die CNSC Verbindung der biographischen mıt der
theologischen Auslegung aufgezeigt un kritisch reflektiert werden.

Methoden der Exegese des Ezechielbuchs

Karın Schöpflin stellt fest, ass die Auslegung des Ezechielbuches 1mM VCI-

Jahrhundert besonders durch zwel methodische Zugänge be-
stimmt ist Zum einen ware 1eSs die besonders 1m deutschsprachigen Raum
angewandte literarkritische Methode, deren Relevanz CNB die Forderung
ach einer historisch-kritischen EXEeLESE gebunden ISt.Z anderen die ho-
listische Interpretation, w1e s1e Moshe Greenberg vertritt un: die 1m nord-
amerikanischen Diskurs des Canonical Approach” sehen ist.!©

Bemüht sich die literarkritische Methode eın diachrones, hermeneu-
tisches Verfahren ZULE Rekonstruktion einer ursprünglichen Bedeutung Di-
blischer CXIE, ihrer Kontextualisierung un der Zeitumstände un Inten-
tionen ihrer vielfältigen redaktionellen Bearbeitungen, konzentriert sich
der Canonical Approach auf die synchrone Interpretation der vorliegenden
kanonisierten Texte.“

Miıt der Wahl der Methode, dem unterschiedlich begründeten nteres-
einer Textintention, andert sich auch die Sicht auf die strukturellen

Bezüge eines Textes seliner Umwelt oder textimmanent sich selbst.
Für die geschichtliche ExXegese des Ezechielbuches bedeutet 1eSs folglich,
ass insbesondere seine (auto)biographischen Textanteile ın jeweils unter-
schiedlicher Konzeption betrachtet werden.

AA Die Perspektive der historisch-kritischen Methode auf das Ezechielbuch
Der diachrone Zugang ZU Ezechielbuch enthält eine biographistische
Komponente dort, die Rekonstruktion der Textgeschichte die reale

Vgl Georg Fohrer, Die symbolischen Handlungen der Propheten (AIHhANT 25), Zürich/
Stuttgart 1953
Vgl Schöpflin, Biographie, 216 ff.
Vgl oachim e  €, Christliche Bibelauslegung (WiBiLex), http://www.bibelwissenschaft.
de/wibilex/das-bibellexikon/details/quelle/ WIBI/referenz/40706///cache/13c038aa17/
(Stand 2 2008)
Vgl eb

10 Vgl Schöpflin, Biographie, 36
Vgl Stephan Bitter, Epochen der christlichen Bibelauslegung (WiBiLex), http://www.
bibelwissenschaft.de/wibilex/das-bibellexikon/details/quelle/ WIBI/referenz/10535///cache/
fi15546a0e€ (Stand 2008)
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FExistenz eines Propheten Ezechiel (oder elines Propheten anderen Namens)
voraussetzt uch der redaktionsgeschichtliche Ansatz beinhaltet 1ın der
Konzeption der Fortschreibungen erster Textredaktionen die Annahme
einer Schülerschaft, die sich unmittelbar aus einem prophetischen Wirken
ableitet. Walther Zimmerli ist überzeugt:

„Die kritische Arbeit hat eine bewegte Geschichte der Tradition, Redaktion
un! Erganzung des Prophetenwortes auf dem Wege dem uns heute vorliegen-
dem Buche sichtbar emacht. Wer das Buch zecnNn1ı1e sorgfältig liest, wird dem
Schlu{fß gedrängt, da{ß die Worte des Propheten 1m Rahmen eines Jüngerkreises,
einer Art Schule‘ des Propheten gesammelt un:! überliefert worden sind.  %12

Dort, gesehen wird, ass eın historisches prophetisches Wirken einer
Figur Ezechiel außerhalb des Ezechielbuches nirgendwo belegt ist,” wurde
auch unfter Berufung auf den VON vornherein schriftprophetischen
Charakter des Ezechielbuches das Bild eines Schriftstellers dieses Namens
geprägt.“ Dieser Schriftsteller reflektiere, w1e späater se1iıne chüler, das
prophetische Handeln selbst un NnNutze azu durchaus literarische Mittel.
Überdies wird dem Buch eın „überraschender, architektonischer“ Charak-
ter zugestanden.”

AIl diesen Ansätzen ist miıt der Fixierung auf das Herausarbeiten einer
Autorintention das Ziel der möglichst natürlichen Rekonstruktion der
Textbedeutung gemeı1n. S1e beschränken die Auslegung einzelner zeitlicher
Textstufen auf deren intentionales Interesse, welches rein VOoNn dessen Pro-
duktionsebene her erschlossen wird. SO sehr sS1e der historisch-kritischen
Forschung den biblischen Texten auch dienen, sS1e finden ihre theolo-
gische Legitimation erst ın der Annahme eines authentischen Geschehens
in der Historie. Damit bekommen die wissenschaftlichen Kriterien
orlentierten sinnvollen hermeneutisch-kritischen Einzelschritte der ] ıte-
rarkritik, der Redaktionsgeschichte (und spater auch der form- un: galt-
tungsgeschichtlichen Untersuchung) eine ideologische Sichtweise auf den
rsprung der Texte, deren Annahme durchaus als unwissenschaftlich be-
zeichnet werden annn

„Diese Hypothesel die Annahme bewahren, da{ß das Buch weni1gstens ın sSE1-
NeIMM Kern auf eine authentische Prophetengestalt zurückgeht, die darin ihre echte
eigene Gotteserfahrung darstellt. Denn eine solche wird als höherwertig betrach-
tet gegenüber einer Schreibtisch entworfenen theologischen Reflexion.“®

In der Folge dieser Hypothese ist rTrwarten, ass deren Vertreter, durch
den Ausschluss (auto)biographischer Fiktion, zwischen den biographischen

Walther Zimmerli, Die Botschaft des Propheten Ezechiel, 1n ders., Studien ZUT alttesta-
mentlichen Theologie un: Prophetie. Gesammelte Aufsätze 11 ("IhB 51), München
197/4, 106
Vgl chöpflin, Biographie,
Vgl dazu ebd., 7E
Vgl Blenkinsopp, Prophetie, 172
chöpflin, Biographie, 344
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un: den theologischen Inhalten des Ezechielbuches eine kategoriale Iren-
NUuNg vornehmen. Die Relevanz der (auto)biographischen Textanteile wird
1in der Auslegung VOTrT allem auf die VOoONn ihr ausgehende Wirkung auf die
theologischen Intentionen beschränkt se1ln. S1e ist für die literarkritischen
un: redaktionsgeschichtlichen Sichtweisen damit rsprung, aber nicht
Teil der theologischen Aussagekraft des Textes un selner vielfältigen
daktionellen Bearbeitungen selbst:

tzeHefFe gelten VOT em die 1n ers Sg., also 1im Selbstbericht, gehaltenen
Passagen prophetischer Bücher vornehmlich die Visionsberichte als authen-
tische Zeugnisse, für die die prophetische Gestalt selbst verantwortlich zeichnet.
1C zuletzt diese als authentische Selbstberichte betrachteten Anteile schrift-
prophetischer Bücher gaben nla dazu, iıne Biographie des betreffenden Pro-
pheten aus seinem Buch heraus rekonstruieren.“7

Diese Sicht aufprophetische Bücher erlaubt letztlich allein die Begründung
der theologischen Intentionen eines als historisch AdNSCHOMMENECN Prophe-
ten VOT dem Hintergrund der Einbindung selner Biographie 1ın die sozialen
und politischen Ereignisse seliner Zeit So skizziert Joseph Blenkinsopp
für seine Darstellung des Ezechielbuches eingangs eine solche aus den An-
gaben des Buches un: hermeneutisch-kritischen Untersuchungsergebnis-
SC rekonstruierte Biographie eines Ezechiel-ben BuzIt1s, die als Grundlagefür spatere Auslegungsmuster dient.®

In der Ablehnung der Möglichkeit eines fiktionalen Charakters der (auto)
biographischen Elemente resultiert somıt eine Ignoranz gegenüber den e_
zählerischen Intentionen, die durch Wahl einer (auto)biographischen Er-
zahlform selbst ermöglicht werden unVO Rezipienten ın unterschiedlicher
orm un: nicht allein biographistisch wahrgenommen se1in können.

Die Perspektive des Canonical Approach auf das Ezechielbuch
Der synchrone Zugang Zu Ezechielbuch gelingt dann, WEn zumindest
der geschichtliche Wandel des Textes als Grundvoraussetzung ANSCHOM-
Inen un akzeptiert ist Er darf folglich nicht einem unkritischen Bibli-
ZISMUS geraten, der die kanonische Fassung des Ezechielbuches für 11an-
tastbar un: vielleicht als gottgewollt behauptet.” Betrachtet INan die
holistische Methode Greenbergs mıt Erich Zenger,“ wird ersichtlich,
ass der synchrone Zugang auch wissenschaftlich auf jede einzelne Redak-
tionsstufe angewandt werden könnte, bestünde nicht priımar das Interesse

der kanonischen Endfassung un ihrer Auslegung:

1/

18
Schöpflin, Biographie,

19
Vgl Blenkinsopp, Prophetie, VZ2
Vgl e  €, Bibelauslegung.

20 Vgl azu Erich Zenger, Vorbemerkung, Moshe Greenberg, Ezechiel Ü (HTIhKAT 5)
Freiburg Br. 2001,
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„Das hermeneutische Programm, das sich 1n den 19/70€I Jahren diesem
amen formierte se sich miıt dem en lestament nicht primar als his-
torischem ext auseinander, sondern als Teil eines Kanons, der VO  3 einer be-
stimmten Glaubensgemeinschaft epragt wird. Die hermeneutische Leitfrage
wendet sich die Annahme, ass die historisch ursprüngliche Bedeutung
eines Jlextes die Primärbedeutung ist [DJie kanonische Zusammenstellung
der Texte, die VO  - der ynagoge un der frühen Kirche festgelegt wurde, g1
uns| eine Interpretationsrichtlinie vor| jeder der Texte in diesem Kanon 1st

21innerhalb des Horizonts des SaNZCHN Kanons lesen

amı wird auch das literaturwissenschaftliche Kriterium der Intertextua-
litat ausschlaggebend für die Argumentation der Auslegung.“ Degradieren
xegeten 1m deutschsprachigen Raum den Canonical Approach häufig
einer etzten Betrachtung der Endredaktion, wehren sich dessen Vertreter

diese Vereinnahmung unter den Deckmantel der historisch-kriti-
schen Methode:*

„Der kanonische Zugang | geht vielmehr VON einer sgrößtmöglichen Konti-
nuıtat der Inspiration bei der Gestaltung se1ines Kanons un: seiner nachfolgen-

74den Rezeption uUurc die Glaubensgemeinschaft aus

[DDamıit eistet der Canonical Approach einen ma{fßgeblichen Beitrag ZU

Einbezug der Rezeptionsebene ıIn die Auslegung biblischer Texte Er be-
rücksichtigt zudem die Wirkungsgeschichte biblischer lexte innerhal der
diversen Religionsgemeinschaften un untersucht pragmatisch die Gültig-
keit der dogmatischen Auslegung für die einzelnen Glaubensgemeinschaf-
ten un innerhalb der Okumene.? Somit bezieht sich wesentlich stärker
auf die praxisbezogene gesellschaftliche un wissenschaftliche Arbeit mıt
den vorhandenen relevanten lexten als die Vertreter der historisch-kriti-
schen Methode.

Fur die Exegese des Ezechielbuches ergibt sich damit, ass die (auto)bio-
graphischen Bezuge innerhalb des Textes immanent interpretiert werden
können, hne ass die Notwendigkeit einer ideologischen Festlegung auf
die tatsächliche Ex1istenz des Propheten Ezechiel getroffen wird Fur das
Verhältnis VOIN (Auto)Biographie un theologischer Intention 1mM Ezechiel-
buch bedeutet dies, ass die (auto)biographischen Textanteile nicht katego-
rial voneinander se1in mussen. Vielmehr erlaubt diese Lesart eine
vielfältige Rezeption un: die Herstellung eines argumentatıven Zusam-
menhanges zwischen (auto)biographischer Darstellung un theologischer
Intention, SOWI1eEe dem theologischen Gebrauch des Ezechielbuchs.

e  A Bibelauslegung.
Vgl

23 Vgl eb
24 Ebd
25 Vgl eb:
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Autorkonzeptionen In der gegenwärtigen Literaturwissenschaft
Anhand anerkannter Beispiele fiktiver Selbstberichte 1mM Ersten Testament*®
(Dan/Köh), stellt Karın Schöpflin fest, RN

auch ın alttestamentlichem Schrifttum miıt autobiographischen Fiktio-
Nen rechnen ist] Man wird 1m des Ezechielbuches deshalb zunächst
VON dem Nnspruc. Abstand nehmen aben, den Verfasser mıiıt dem Ich des
Selbstberichtes gleichzusetzen un ih olglic mıt zecnıe identifizieren.
Denn INa  e wird antiker Literatur keine Naivıtat 1ın diesem Sinne unterstellen
dürfen, da{ß die VON ihr produzierten lexte für bare Münze nehmen,
dem außeren Wortlaut folgend lesen sind un: ihr deshalb bestimmte Stilisie-
rungen un Fiktionen nicht zuzutrauen waren In profaner Literatur akzeptiert
Ian selbstverständlich, da{ßß eın Selbstbericht fiktiv un: insofern literarisches
Mittel ist. <

Dabei erkennt die gegenwärtige Literaturwissenschaft ass ecsS zwischen
einer literarisch kunstvoall gestalteten Autobiographie un!: dem autobiogra-
phischen Roman CHNSC Berührungen gibt:”

Der literarisch orlentierte Autobiograph offeriert seine durchkomponierte
Darstellung nicht L1L1UT 1ın geformter Prosa, sondern verschmiuilzt mıiıt dem Bericht
über seiınen Lebensgang auch fiktiv-erzählerische und symbolisch-überhöhte
Elemente.*

Diese Erkenntnis berührt unmittelbar die heutige Sichtweise der L ıtera-
turwissenschaft auf die Autorkonzeption. Ihre unterschiedlichen metho-
dischen Ansätze erscheinen als hilfreich für die Diskussion der Exegese
der (auto)biographischen Anteile des Ezechielbuches, erkennt INan mıiıt

Daviıis: 3E 15 likely that Fzekiel composed his oracles 1ın writing, VEr iın
INanner deeply imbued ıth the forms an practises of oral traditional

prophecy ”” oder radikal mıt Karıin Schöpflin:
[Das|] Ezechielbuch hat sich einmal mehr als eın planvo gestaltetes literari-
sches Werk erwlesen. em| Ezechielbuch [liegt| 1ı1ne durchgehende Kom-
posiıtion IZUSTUNGde]: —

In der zweıten Hälfte des vVeErSaANSCHENMN Jahrhunderts sind 1n der Literatur-
wissenschaft mıt besonderer Intensiıtat Zzwel entgegengesetzte Posiıtionen
ZU Verhältnis des Autors seinem ext un der darin für den Rezl1plen-
26 Anm des Verfassers: Aufßerhalb der wörtlichen /atate wird mıt Erich Zenger, Einleitung

In das Tste Testament, Stuttgart 2005, der Gebrauch des Begriffes Altes Testament aus
dort genannten Gründen abgelehnt.

27

28
Vgl Schöpflin, Biographie,

29
Ebd
Reinhard Nickisch, Der Brief un andere Textsorten 1m Grenzbereich der Literatur,
1n Heinrich Detering/Heinz Ludwig Arnold gg Grundzüge der Literaturwissenschaft,
München /2005, 363

3() Ebd
] Zr nach Schöpflin, Biographie,

372 Ebd 343
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ten relevanten Informationen artikuliert worden Betont die Position
radikal die Abwesenheit des empirischen Autors SC1INETNN lext bemühen
sich die Vertreter der zweıten Position eine Revision dieses Urteils

Die Position derjenigen, die mi1t Roland Barthes gesprochen, Tod
des Autors feststellen C116 Relevanz der Autorrolle für die Interpretation
verneıinen die der TIradition Foucaults die rage formulieren Was Ist ein
Autor? un: diesen lediglich aufeine diskursverbindende Autorfunktion
duzieren wollen,*° wird gemeinhin als poststrukturalistisch bezeichnet Der
gegenläufige dialektische Versuch eine Relevanzbeziehung zwischen
Autor un! SC1IHNEINNN lext herzustellen entstamm alteren hermeneutischen
Ansätzen der Literaturtheorie Die Münchner Gruppe der Verfechter

Rückkehr des Autors den Literaturwissenschaftler FotIis Jannidis,”®
beklagt selbst die Stereotypile dieser konträren Position un legte Jahr
2000 VOIN ihr herausgegebenen Dokumentation, ABl Sammlung H-
teraturtheoretischer Texte ZUr Autorschaft VOTI, dem „Mangel
differenzierteren methodologischen Bewusstsein VONN den vielfältigen
Funktionen des Autors3 entgegenzuwirken.

Der Betrachtung der epischen Gattung des Ezechielbuches kommt eine
für diese Untersuchung wesentliche Rolle bezieht sich doch die Mehr-
zahl der hierfür als relevant angesehen literaturtheoretischen Untersu-
chungen auf epische TIextsorten, das Verhältnis VOoNn Autorschaft un
ihrer Relevanz für die Interpretation empirischer Texte bestimmen SO
verwels etwa Barthes bekannter SSay explizit auf Balzacs Novelle Sarra-
sine,*° bezieht sich der ursprüngliche Denker der erzählanalytischen ren-
NUNg VonNn empirischem Autor un:! literarischer Erzählinstanz, Wolfgang
Kayser ausschlie{fßslich auf die Textsorte Roman, entstand also die Diskus-
S1011 die Autorrolle VOTL allem da, die Relation VON Autor, Jlext un
Leser dem Letzteren Deutlichsten die rage erlaubt Wer spricht hier?
IIn Umkehrung der bekannten rage Foucaults, die Sabine Kyora““ als 1Ta
Samuel Becketts enttarn „Wen kümmert WeT 1er spricht? ‘43]

Gehen WIT 111 Theater, sprechen die Figuren Uu1ls, lesen WIT ein (z6-
dicht spricht CIM sogenanntes Iyrisches Ich unlls Die Vielfalt der CD1-

33 Vgl Sabine Kyora, Postmoderne Stile Überlegungen ZUL deutschsprachigen Gegenwarts-
literatur, i Zeitschrift für deutsche Philologie D2Z 2003, 788{f.

34 Vgl Roland Barthes, Der Tod des Autors, ı OTLIS Jannidis et al. Hgg )) lexte ZUrT Theorie

35
der Autorschaft Stuttgart [01010 185
Vgl Michel Foucault Was ist C1M u(TtOr, Jannidis el al Hgg Autorschaft 198 ff

36 Vgl Detering/Arnold Hgg.) Literaturwissenschaft 647
37 Vgl Jannidis et al gg Autorschaft 8f
35 Vgl OTL1S Jannidis eft al Hgg ), Rückkehr des Autors Zur Erneuerung umstrıttenen

Begriffs Tübingen 1999
Ebd

40 Vgl Barthes, Tod 185
472

Vgl Wolfgang Kayser, Die Vortragsreise, Bern 1958
43

Vgl Kyora, Stile, 788
Foucault utor, 198



Prophetenbiographie un: Biblizismus 1mM Ezechielbuch 53

schen Erzählmöglichkeiten führt zwangsläufig ZUur Multiplikation der
Zugangsmöglichkeiten des Rezipienten epische Texte Insbesondere die
auktoriale Erzählsituation**, die Wertung, Allwissenheit un Allmacht des
Erzählers ber seline Charaktere, den weılteren Verlauf der Handlung oder
die kommentierende Vermittlung vielfach ın der Erzählung verwobenen
Sujets ermöglicht, ist S, welche den Leser allzu oft azu verführt Erzäh-
ler un Autor gleichzusetzen, dem auktorialen Erzähler unter dem eck-
mantel des Autors eine Verantwortung für das Textgeschehen übertragen
wollen:

„Der Impuls dazu leitet sich nicht aus der dee des schöpferischen Individuums
ab, w1e 1es die Genieästhetik unterstellte, sondern er rührt aher, dafß Sprache
verantwortet seın ill DIie Aussage bedarf einer nstanz, die konstative Ent-
scheidungen trifit ach Lage der inge annn dies, wenn Gott als oberster Stif-
ter wegfällt, 1Ur eın Mensch seiın Dies begründet die uiInahme des expliziten
Autors 1n den fiktionalen Text.“?

Es 1st 1n solcher kulturgeschichtlicher Betrachtung nicht die Ebene der
Textproduktion, ist nicht die textliche Ebene selbst, 65 ist die Rezeptions-
ebene, auf der entschieden wird, welche Rolle dem Autor 1ın der Textinter-
pretation zugestanden wird. DIie Aufgabe der Literaturwissenschaft ist
deshalb, eine objektive Autorkonzeption ermöglichen, welche die Ver-
flechtung dieser reı Instanzen ausdrücklich beinhaltet,*® hne eine dieser
Instanzen dabei überzubetonen. Fällt dem Dichter In der Narration wirk-
ich „NUur eine inszenierte Rolle die nicht anders als sonstige narratıve
Rollen werten ist‘ ?*/ Ist selne Präsenz 1m lext also 1Ur eine, die VO
Werturteil des Reziplenten abhängt, der ist S1e VO  . empirischer Fkorm?

Das methodische Vorgehen der Poststrukturalisten INa „gegentheolo-
gisch un wahrhaft revolutionär ” 48 se1n, 65 erwelst sich 1ın dieser aber selbst
als VO Diskurs der Emanzipationsbewegungen In den sechziger Jahren des
vergangeNCN Jahrhunderts abhängig. Ist eın Text wirklich „dus vielfältigen
Schriften zusammengesetzt, die verschiedenen Kulturen ntistammen un
miteinander 1n Dialog treten, sich parodieren, einander 1n rage stellen”,*?

gilt das auch für den diskursgebundenen SSaYy Barthes’ selber. Wiıe ann
Barthes versuchen, autorıtar ber Leben oder Tod des Autors befinden,
Wenn 1n seinem eigenen literarischen SSaYy abwesend se1ın sollte? Miıt
diesen un: ahnlichen Befunden schränken die Vertreter des Poststruktu-
ralismus das Innovationspotenzial der Literatur selbst eın un beschränken

44 Anm des Verfassers: amı ist 1n der Nachfolge Franz Stanzels ausdrücklich uch die
konstatierte orm der auktorialen Ich-Erzählsituation gemeınt, w1e s1e uch 1m Ezechiel-
buch vorliegt (vgl Vogt, Grundlagen narratıver Texte, ın Detering/Arnold gg Lite-

45
raturwissenschaft, 519010 f.
Erich Kleinschmidt, Autorschaft. Oonzepte eiıner Theorie, Basel/Tübingen 1998, 123

46 Vgl Jannidis et al., Autorschaft, 16
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48
Kleinschmidt, Autorschaft, 123

49
Barthes, Tod, 191
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dieses auf die Innovation der aufßerliterarischen Diskurse. iıne solche Be-
trachtungsweise der Produktionsebene VON lexten bindet die Literatur
sehr ihren Betrachtungsgegenstand un: wird sprachliche Innovatıonen
1n der literarischen Darstellung niemals dem Autor, sondern allein, dem
aufserhalb selnes erkes liegenden Diskurses, der Sprache zuschreiben.
Das Phänomen Autor wird 1ın einer Abhängigkeit VO System fern seines
Produktionsvermögens erklärt, hne ass dabei das System Autor näher
erortert wird. Es wird auf skurrile Weise in den gesellschaftlichen Kontext
eingebunden, auf den vorher och keinen unmittelbaren Einfluss haben
sollte DIe rage aber des Eintritts 1ın einen Diskurs ach partizipatorischen
Bestrebungen des Autors annn diese literaturtheoretische Schule aum
eisten. DIie gegenwaärtige Literaturwissenschaft hat dieses Problem 1mM Na-
Inen des Soziologen Pierre Bourdieu oft erkannt:

„Diese Produktion VO  — Produktionsmitteln Wort- un: Gedankenverbindun-
SCHIL, Gattungen, legitime Ausdrucksweise oder 1ıle un! Sanz allgemein alle
Diskursformen, die dazu bestimmt sind, als ‚Autorität‘ angesehen un:! als Be1li-
spie für den ‚richtigen Sprachgebrauch‘ zıtiert werden verleiht demjenigen,
der sS1e betreibt, — Ted über die Sprache un! ber ihra

Es 111USS$S Ende dieser Betrachtungen erlaubt se1n, als rhetorische Fra-
SC stehen lassen, ob nicht der Versuch einer Akkumulation VON Macht
„über die Sprache un ber ihr Kapital” rgumen für die Legitima-
tıon der rage ach der Intention eines Autors ist

[Diese Betrachtung verdeutlicht, WI1e sinnvoll für die Exegese des Eze-
chielbuches eın Nebeneinander verschiedener hermeneutischer Ansätze
sein kann, die mehrere literarischen Prozess beteiligte Akteure berück-
sichtigen. Dabei ist eın wissenschaftlich respektvolles un ergiebiges Arbei-
ten mıt beiden Methoden aber NUur ann möglich, WenNnn mıiıt Biographismus
un!: Biblizismus die Grundübel unwissenschaftlicher Exegese ausdrücklich
benannt werden.

Die symbolischen Handlungen des Propheten Ezechiel un: ihre Exegese
DIie formgeschichtlichen Untersuchungen eorg Fohrers” betrachten die
Berichte ber symbolische Handlungen der Propheten als eigenständiges
Genre der prophetischen Bücher. Fohrer benennt un! untersucht zweiund-
dreißig solcher Berichte für das gesamte Erste Testament.° Dabei wählt CI
zusätzlich einen religionsgeschichtlichen Ansatz, die orm un die BC-
sellschaftliche Herkunft der Berichte ber die symbolischen Handlungen

50 Pierre Bourdieu, Was heifßt Sprechen? 7Zur Okonomie des sprachlichen Tausches. Miıt
einer Einführung VO  — ohn Ihompson, Wiıen 2005,
Fohrer, Handlungen.

52 Vgl eb: E
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der Propheten VOT dem Hintergrund äahnlicher Berichte ber magische
Handlungen 1ın anderen Kulturen vergleichend erläutern.

Damit ist Fohrer 1n der Wahl seliner Methoden eindeutig der historisch-
kritischen Tradition zuzurechnen. In ihrer Habilitationsschrift setiz sich
Karın Schöpflin auch kritisch mıiıt den Ergebnissen der historisch-kriti-
schen Ekxegese bezüglich dieser symbolischen Handlungen auseinander.°*

31 Die Oorm der symbolischen Handlungen nach eorg Fohrer

eorg Fohrer welst für die Struktur der Berichte ber die symbolischen
Handlungen der Propheten rel selbstständige un: rel unselbstständige
Merkmale au  N

Als selbstständige Merkmale sind ennen
a) Befehl ZUur Ausführung der symbolischen andlung

Bericht ber die Ausführung der symbolischen Handlung
C) Deutung der symbolischen andlung
Als unselbstständige erkmale sind nNeNNEN

a) Angaben über Augenzeugen der symbolischen Handlungen
usdrücke für die Zusage Jahwes ZUT Verwirklichung des Symbolisierten

C) Ausdrücke für die Beziehung der symbolischen andlung dem uUurc S$1e
symbolisierten künftigen Geschehen

Diese Merkmale bezeichnet lediglich als „regelmäßig wWiederkehrend s
SO stellt fest, ass keine typologische Reinform eines solchen Berichtes
ber prophetische Handlungen gibt, diese lägen in unterschiedlicher Form,
unvollständig un: 1ın voneinander abweichender Montage VOTI, ebenso kön-
NenNn andere Genres der prophetischen Bücher mıt ihnen verwoben sein.”
S1e liegen 1ın der auktorialen Erzählsituation ül,; wobei die Erzählinstanz
aber varliert.°® Ihre orm ist ach Fohrer vergleichbar mıiıt der Oorm erzähl-
ter magischer Handlungen, denen die Grundmerkmale Vorhaben, Ausfüh-
rung un: Erfolg eigen seien.>” ort werden auch Herkunft un S1itz des
Genres 1m Leben gesechen:.?” Fur das Ezechielbuch betrifit 1es der orm
ach zwolf Passagen.”

Vgl eb
Vgl Schöpflin, Biographie, 216
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Voraussetzungen für die Auslegung der symbolischen Handlungen
Im Ezechielbuch hbei eorg Fohrer (und Walther Zimmerli)

Fohrer verdeutlicht seine Posıtion den Voraussetzungen für die Ausle-
SunNng symbolischer Handlungen schon indirekt Beginn seliner ntier-
suchungen, We1nln betont,; ass eine tatsächliche Durchführung dieser
symbolischen Handlungen durch die Propheten vielfach umstritten blieb.®?*
Führt ih doch die Wahl selner Methode mehr der weni1ger direkt auf
die Person des Propheten un: dessen müundlich verkündetes Wort:® „Wei
die Propheten symbolische Handlungen ausgeführt haben, konnten s1e
die Gattung der Berichte ber s1e ın die mündliche Verkündigung aufneh-
men.”°* DIie Annahme der tatsächlichen Durchführung einer beschriebenen
symbolischen Handlung durch die Person des Propheten ist damit für Foh-
TEr mafßgeblich, wobei dem Propheten ın der Handlung selbst eine Stellver-
treter-Position zukomme:

„Der Prophet handelt, leidet un: freut sich stellvertretend 1m OIaus DIies BC-
chieht nicht 1Ur 1ın dem Sinne, dass als ote Gottes einen bestimmten Auıf.-
trag auszuführen un:! als seın Vertreter selinen illen verkünden hat Vor
em geschieht 65 insofern, als 6r außerdem Stelle (Giottes oder des Volkes
symbolisch wWwas tun un! auf sich nehmen hat un: auf diese We!li-

verbürgt, begründet oder anzelgt. Er sich €e1 nicht mıt anderen
Menschen, dem eigenen oder remden gleich, wenn T auch s1e un ihr
Geschick symbolisch darstellt Ebenso wen1g ann VO Einssein des Propheten
miıt Gott die Rede seln. Zwischen der symbolischen Verkündigung Gottes un:!
selines uns un der Gleichsetzung des prophetischen Ich mıiıt dem göttlichen
Ich gähn eine tiefe Kluft Der Prophet trıtt damit 1n die el derer, die auf-
srun magisch-symbolischer Vorstellungen solche stellvertretenden Aufgaben
übernommen haben oder übernehmen mussten.”®>

Der Prophet wird durch seın Handeln selbst ZUuU Symbol der Erwartungen
Jahwes die Menschen.®® Fohrer folgert:

„Angesichts der (0)  D die die symbolische andlung innerhalb der propheti-
schen Verkündigung spielt, lassen sich die Propheten nicht mehr einseitig als
Redner un rediger oder Sal als Schriftsteller darstellen. (Jewiss en s1e in
erster Linie durch die mündliche Verkündigung wirken esucht un:! hre
Worte weitgehend selbst schriftlich festgehalten oder niederschreiben lassen.
Darüber darf jedoch die Verkündigung UuUrc die symbolische andlung als
Verkündigung der Tat nicht übersehen werden.“®”

62 Vgl eb
63 Vgl eb 109
64 Vgl eb
65 Ebd., 112
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Dabei ist das CNHC, für die israelitische Schriftauslegung typische Verständ-
N1s des Verhältnisses VON Wort un: Tat zugrunde legen:® Fohrer bindet
also die Auslegung der Berichte ber symbolische Handlungen CN den
(auto)biographischen Charakter dieses Genres, letztlich das biographi-
sche Wirken des Propheten selbst, der demzufolge mehr se1in I1USSs als NUr
eine literarische Figur. Bei Walther Zimmerli findet sich eın unterstützendes
rgumen für diese ın der historisch-kritischen Methode begründete Sicht
„die Durchführung ‚gehört ABı Wesen der echten Zeichenhandlung aa
Zumal dort, in diesem Zusammenhang der Begriff des Zeichens VCI-
wendet wird.”® Damit wird auch eine qualitative Unterscheidung 1ın „echte”
un folglich auch „falsche“ symbolische Handlungen VOTrSCNOMMECN. AFal-
sche  CC symbolische Handlungen waren folgerichtig solche, die nicht persön-
ich gewirkt, sondern lediglich Teil einer symbolreichen fiktionalen Erzäh-
lung Sind. S1e übersteigen den figuralen Handlungsrahmen un: binden
ihr inhaltliches Potenzial CHS die literarische Komposition des Jlextes.

Wird die Durchführung, WI1e bei Fohrer un Zimmerli, ZUuUr Vorausset-
ZUNg einer ‚echten“ symbolischen Handlung benannt, entzieht s1e sich
einer exegetischen Betrachtung, die ber das Interesse dem Wirken des
Propheten hinaus geht ıne solche Betrachtung der Berichte ber die SYIN-bolischen Handlungen 1mM Ezechielbuch ist SsOomıiıt aus literaturwissenschaft-
licher Sicht eindimensional un unvollständig, zumal Ja eın außerbiblischer
Beleg für das Wirken eines Propheten Ezechiel exıstiert. Die theologischeRelevanz der verkündigten Berichte ber symbolische Handlungen wird
miıt 1Ur sehr eingeschränkt festgestellt, ebenso übergeht der autorzentrierte
Ansatz die literaturwissenschaftliche Betrachtung vielfältiger literarischer
un: schrifttheologischer Konventionen ihrer dialogischen un intertextuel-
len Verhältnisse, die sich 1mM Ezechielbuch niederschlagen. DIe adus der (auto)
biographischen Interpretation folgende CNHC Bindung das Interesse der
geschichtlichen Einordnung des prophetischen Wirkens führt einer indi-
rekten Ignoranz gegenüber dem poetischen Charakter des Ezechielbuches,
wird ihm doch eın fiktionaler erst Sar nicht zugestanden.

Dieses engstirnige historische Interesse erinnert In seiner methodischen
Ausprägung besonders stark die zahlreichen Fehler der frühen Leben-Je-
su-Forschung ıIn der neutestamentlichen Wissenschaft. Nicht allein die SC-schichtliche Erforschung des Ezechielbuches ist relevant für die Auslegungdes biblischen Textes In der Gegenwart, auch die vielfältigen Möglichkei-
ten seiner Verkündigung, seiner Relevanz für den jüdischen un christ-
lichen Diskurs mussen In der Exegese berücksichtigt werden. Dazu aber
ist methodische Vielfalt notwendig. 1ne (post)moderne, gegenwartsgültigeExegese INUSss einen stiımmigen un wissenschaftlich-objektiven Konsens
erreichen zwischen dem historischen Interesse einem biblischen Text
un: dem Interesse der Erforschung seiner Verkündigung.
6X Vgl ebd., 11'  O
69 Zäit nach Schöpflin, Biographie, DEn
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Voraussetzungen für die Auslegung der symbolischen Handlungen
ım Ezechielbuch hei Karın Schöpflin

Schöpflins Kritik se einhergehend miıt der rage ach literarischen
der rituellen Vorformen der Berichte ber symbolischen Handlungen des
Propheten Ezechiel”® dort die Fassungskraft der Untersu-
chungen Fohrers (und Zimmerlis) aufhört. S1e bemängelt das mangelnde
Interesse der VO  - ihnen angewandten Methoden der literarischen Ver-
fasstheit des Ezechielbuches (a) un der rage ach der Rezeption der
berichteten symbolischen Handlungen (b)

(a) „Die zecnıe aufgetragenen Zeichenhandlungen spiegeln weniger den AD=
auf seiner konkreten Biographie wieder, sondern sind eher eın Bestandteil einer
aufgrun des tragenden theologischen Interesses stilisierten Biographie. 71

(b) „Eine realistische Auffassung INUSS ebenso ZUrT rage ach den Zuschauern
wWwI1Ie nach der angestrebten Wirkung auf dieselben führen“”7)

DIiese stilisierte Biographie beinhaltet ach Schöpflin eine zyklische Gestal-
tung der symbolischen Handlungen der Figur des Propheten Ezechiel:

„Die Handlungen sind als eın Zyklus konzipiert, der die Belagerung VO Anfang
bis ANR Ende unfter dem Blickwinke der Belagerten darstellt DDieser Zyklus ent-
hält ein1ige Anreicherungen, die VOTLT em priesterlichen Vorstellungen aum
geben Dadurch, da{ß der Zeichenhandlungszyklus 1mM Zustand der Anweisung
in der Endgestalt des Buches 1n die Eingangsvision hineinMist, erhält

den Charakter der programmatischen Aussage Der Zyklus stellt dem Leser
anschaulich den inhaltlichen ern VOT ugen, den Cr bis hin Kap. SC-
hen wird: YHWH macht 1m Voraus bekannt, da{ß Jerusalem dem Untergang
eweiht ist Die en,; die 1m Folgenden das Unheil ankündigen, werden die
Gründe aliur darlegen.  r

Schöpflin raumt also nicht ur der rage ach den Rezipilenten der Zeit, für
deren Annahme wiederum eine tatsächliche Durchführung der symboli-
schen Handlungen VOT Publikum als Voraussetzung gegeben se1ın müsste‘*
Raum e1ın, s1e fragt auch ach der spateren Rezeption des Ezechielbuches
1ın seliner vorliegenden Endredaktion. Indem s1e sowohl die synchrone Sicht
auf den vermutlichen zeitlichen Handlungsrahmen des Ezechielbuches als
auch auf das kanonische Werk nachvollzieht, ermöglicht S1e eine weılteren
Blick auf Theologie un: Komposition des Ezechielbuches. Dabei werden
die Berichte ber die symbolischen Handlungen Ezechiels als literarische
Fiktionen funktionalisiert, einer systematischen Darstellung der CHNS
miteinander verwobenen literarischen un: theologischen Konzeption des
Ezechielbuches gelangen:

/1

/x0 Vgl eb 220
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73 Ebd., 223
/4 Vgl eb 219



Prophetenbiographie un Biblizismus 1M Ezechielbuch

ım MC auf die OgCN. prophetischen Zeichen- oder Symbolhandlungen darf
InNan sicher davon ausgehen, da{ß den 1mM Ezechielbu: dargestellten iıne MOF-
geschichte vorausgeht, da{ß S bereits Texte gab, die derartige Handlungen
schilderten bisweilen vielleicht auch konstruierten da{ß eine entspre-
chende literarische Konvention bestand, die das Ezechielbuch Es zeich-
net das Bild eines Propheten, der 1m Nnschliu ı1ne gewaltige Gottesschau
ın DienstMwird un: dessen Botschaft zunächst mıt Hilfe
göttlicher Anweisungen einer Reihe VOIN Zeichenhandlungen inhaltlich PIO-
grammatisch umriıssen wird. das Ezechielbuch die als schriftliche
lexte gestalteten Aufforderungen als literarische Mittel.“”

DIiese systematische Darstellung der literarischen Konzeption des Ezechiel-
buches ist nicht mehr das Interesse einer bestimmten Intention DE“
bunden. Es ermöglicht vielmehr, verschiedene methodische Zugänge auf
das Ezechielbuch vereinen un unterschiedliche Intentionen des Jlextes
unter Berücksichtigung selnes literarischen Charakters un der Funktio-
nalität seiner literarischen Darstellungen herauszuarbeiten.

Die Auslegung Von Ez 24, 1524 als symbolischer Handlung
des Propheten Ezechiel

7 2 1528 berichtet ber eine symbolische Handlung des Propheten, die
diesen verbunden mıt dem AuftragSnicht den Tod seliner
Ta Tauern besonders stark 1n seiner persönlichen Biographie be-
trifft Dies führt einer Fokussierung auf Deutungen des JTextes, die 1NS-
besondere das Verhältnis VON Biographie un Theologie 1MmM Ezechielbuch
betrachten. SO eignet sich dieser Bericht ber eıne symbolische Handlungbesonders, demonstrieren, inwleweıit die verschiedenen iın dieser
Untersuchung erläuterten methodischen Herangehensweisen sich auf die
wissenschaftlichen Interpretation un Kommentierung auswirken.

Der Wortlaut der revidierten Fassung der Elberfelder Bibelübersetzunghält die symbolische Handlung des Propheten W1e folgt fest
(15) Und das Wort des eschah mır 16) Menschensohn, siehe,
ich nehme die 1ın deinen ugen Begehrenswerte VON dir WCB Hplötzlichen
Tod Du aber sollst nicht klagen und nicht weıinen, un keine TIräne soll dir
kommen. 17) Stöhne bewegungslos, Totenklage stTe nicht d binde dir dei-
NnNen Kopfbundu un! zieh deine Schuhe deine üuße! Deinen art sollst du
nicht verhüllen und rot der TIrauer nicht essen! 18) Und ich redete ZUuU olk

Morgen, un: en starb meılne Frau. Und ich tat orgen, w1ıe MI1ır
befohlen WAarT. (19) Da sprach das olk mMır illst du uns nicht mitteilen, Was
u1ls das bedeuten soll,; dass du handelst? (20) Da ich ihnen: Das Wort
des geschah mIır 21) dage VARE Haus Israel So pricht der Herr,
ERR iehe, ich entweihe meın Heiligtum, den ol7z aC. das 1n
ugen Begehrenswerte un das Verlangen eele Und CUTE neun UuTe
Töchter, die ihr zurückgelassen habt, werden durchs chwert fallen 22) Dann

75 Ebd., 22  O
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werdet ihr tun, wI1e ich habe den art werdet ihr nicht verhüllen un: rot
der Irauer nicht S3CH,; 23) un: 41380 5a Kopfbunde werden auf Köpfen blei-
ben un UTE Schuhe Füfßen Ihr werdet nicht klagen un nicht weınen,
sondern werdet dahinschwinden ın Sünden un: seufzen einer ZUuU
dern hin (24) So wird Hesekiel für euch ZU Wahrzeichen werden; ach em,
Was hat, werdet ihr {u  =] Wenn kommt, dann werdet ihr erkennen,
dass ich der Herr, HERR, bin.“

34 „Klassische Deutungsmuster” Von Ez 24, I5224 hei eorg Fohrer,
Walther Eichrodt Un Joseph Blenkinsopp

eorg Fohrer unterteilt E7 24,15—24 ıIn folgende Abschnitte: Befehl (Ez
15172 Bericht/Nennung VOIN Augenzeugen, Aufforderung ZUT Deutung

(Ez 2 18-—19), Deutung mıt Zusage un Symbolbeziehung (Ez 2 0—24).“°
Dabei liefert Fohrer keine Deutung der Szene, sondern lediglich eiıne ein-
führende Inhaltsangabe der zugrundeliegenden Verse, die rein biographisch
gestaltet ist.”” Dies verdeutlicht abermals die CHNSC Verzahnung VON theo-
logischer un: biographischer Sicht auf das Ezechielbuch bei Fohrer. las-
sische Deutungen dieses usters finden sich bei Walther Eichrodt”® un
Joseph Blenkinsopp””. Eichrodt sieht 1m Befehl 15) für die Exilgemeinde
eine symbolische Bestätigung dafür. ass der als Unheilsprophet angesehe-

Ezechiel Recht gegenüber den Heilspropheten behalten wird mıt selinen
Ankündigungen.“ Seine persönliche Involviertheit un: die Härte der AnN=:
kündigung 16) spiegeln 1er das CIHSC Verhältnis VON theologischer un:
biographischer Deutung, In welcher gleichwohl das tiefe Abhängigkeitsver-
hältnis (sottes un:! selnes Propheten erkenntlich wird.® uch die Sicht der
Verwunderung der Umwelt ber dessen defizitäres Irauern 17) wird auf
die symbolische Handlung 1mM Verhalten der Person Ezechiel beschränkt.®
Die Deutung der symbolischen Handlung wird unter folgender Prämisse
betrachtet:

Was 1er geschieht, ist Weissagung auf einen Verlust, der en bevorsteht,
un auf 1ne ıIn völlige Starre versinkende Irauer, die dann alle beherrschen
wird. Ja och mehr, dieses seltsame 1Tun WI1Ie alle symbolischen Handlun-
SCH das dadurch angezeigte Geschehen bereits 1ın Gang, da{ß Cc5 unaufhaltsam
auf die Verbannten zukommt.”®®

uch 1er wird der Prophet also 1ın selner symbolischen Handlung als eın
Inıtiator gesehen, der das kommende Geschehen bereits bewirkt, indem

/6 Vgl Fohrer, Handlungen, 65
Vgl ebd.;,
Walther Eichrodt, Der Prophet Hesekiel. Kapitel 19—48 (ATD 22/2), Göttingen
Joseph Blenkinsopp, Ezekiel, Louisville 1990
Vgl Eichrodt, Ezechiel, 229
Vgl eb
Vgl eb 231
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als Vorbild vorlebt un: die symbolische Handlung selbst nachahmbar
macht. Der Prophet wird letztlich In seliner Bedeutung erhöht, Wenn sEe1-
1161 Handlung sakrale Bedeutung beigemessen wird. Er erscheint 1ler als
unmittelbarer Vermiuittler einer Ankündigung Gottes, für deren Initiation

dessen Vollmacht besitzt:
„Nach der nalogie sonstiger Prophetenworte ist anzunehmen, da{fß das Gottes-
WOTT, das den neugler1ıgen Fragern das prophetische Verhalten erklären sollte,
19098881 mıt den Vorschriften über se1ine Totentrauer iın 16 un: 1 dem
Propheten übergeben worden ist. ®4

Joseph Blenkinsopps biographischer Ansatz konzentriert sich hingegen
stärker auf biographische Abläufe des prophetischen Lebens un: Alltages
un: dessen eigener, persönlicher Reflexionen. SO wird ber den Tod der
Trau Ezechiels ausgesagt:

„Ihe ea of zekiel wife coincided with the beginning of the sıege. It OCcCCca-
S10NS OTE of the VerYy few glimpses into the inner, emotional ife of the prophet
who 1s otherwise totally sacrificed his calling. His aCcCCcount of how happened
COUu be explained the Outcome of reflection the symbolic meanıng of the
ea an the subsequent absence of mourn1ing. Ihe intent, however, 15 PTECS-
ent it Aa symbolic an N aCT of precognition: he announced 1t In the mornıing
anı In the evening she died.“®

Mit der Entdeckung der Innenwelt Ezechiels schaflt Blenkinsopp ZWAar eine
weitere hgurale Deutungsmöglichkeit, die ber eine sozialgeschichtliche
Deutung hinausreicht, bindet diese aber och immer CN die sSymbo-
lische Wirkung durch den Propheten selbst:

- THiS efusal OoOu the ex of his wife, ‚;the delight‘ of his CYCS, 15 not Just
another of those Strange an disconcerting sıgn aCTS 1C Ezekiel performed
from time time. Ezekiel 15 himself be SieNn.

Aus dem ult die (un)mittelbare Autorschaft Ezechiels wird bei Blen-
kinsopp eın Personenkult, der ZWaTr nicht prazise definiert, ob die Deutung
der Handlungen des Propheten Ezechiel unbedingt die empirische An
nahme sel1nes Wirkens un die Notwendigkeit der Rekonstruktion seliner
Biographie gebunden ist (wie Blenkinsopp 1es anderer Stelle nahelegt),
die Verflechtung VON biographischer un: theologischer Deutung aber nicht

lösen vVermag.

34  N Die Deutung Von Ez Z 1524 hei Karin Schöpflin
Karin Schöpflin ordnet E7 24,15—24 ın den Diskurs des VO  —; ihr festge-
stellten Handlungszyklusses eın un findet das metaphorische Motiv der
Prophetenehe 1n weılteren schriftprophetischen Büchern, insbesondere bei
X4 Ebd., 232
x 5 Blenkinsopp, Ezekiel,; Gliederungspunkt 103
X6 Ebd., Gliederungspunkt 104
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Hos un: un ıIn Jer 16 85/ Sie betrachtet die Zeichenhandlung Ezechiels 1ın
ihrer intertextuellen Umgebung des biblischen Kanons un findet ber die
Einzeltextreferenzen des (Genres un! selnes konkreten Moaotivs 1mM schrift-
prophetischen Kanon (hier VOTI allem E7 16 un 223 Hö5s”°) den Weg VOIN
der biographischen einer rein theologischen Deutung VON E7z 2 1524
Damit bindet s1e den Leser als nstanz der Deutung 1ın den Deutungspro-
Z655 eın

„Bedenkt Man, da{ß ein Leser des Ezechielbuches die breite Ausgestaltung des
metaphorischen Vergleiches 1ın E7 23 gerade elesen hat, steht
da{ß auch Kap 15 1ın diesem Sinne wahrnehmen wird un 1es zunächst
auch tun soll Ezechiels Frau entspricht zeichenha der Jerusalem, un das
bedeutet, da{ß zecnıe als Ehemann w1e Hosea ildhaft (Gottes verkör-
pert Sein Nicht-Trauern veranschaulicht damit, da{fß YHWH beim 700 Jerusa-
lems, also bei dessen Zerstörung nicht rauert, wWwI1e INa  b 65 VO ihm erwartete.”

DIie Wirkung der Handlung durch den Propheten wird somıt nicht mehr als
Voraussetzung für Akzeptanz un Deutung der symbolischen Handlung 1ın
E7z 2 1524 VOI‘8USgCSCtZt. Vielmehr ermöglichen (post)moderne literatur-
wissenschaftliche Argumente un eın synchroner Zugang ZU

schriftprophetischen Kanon einen weıteren Horizont für die metaphori-
sche Deutung der symbolischen Handlung. Ezechiel wird ıIn selner Rolle als
nicht-trauernder Symbolträger 1n metaphorischer Beziehung ott
gesehen, indem sakral auf dessen Haltung ZUT Katastrophe verwelist un:
der Tod seliner Tau als Verweis auf die geschichtliche Erstürmung Israels
aufgefasst wird.”° In der Deutung wird VON der Betrachtung eines einzelnen
biographischen Anhaltspunktes bewusst abgesehen, der lext stattdessen ıIn
seinen immanenten Beziehungen un seinem aufßertextlichen Textumfeld
betrachtet. Schöpflin fasst

„Das Hoseabuch orlentierte zeichenhafte Geschehen stellt eiıne literarische
Konstruktion ar, welche innerhalb der Buchkomposition 1ın metaphorischem
Gewand auf den Fall Jerusalems hinweist, der die Erfüllung der Gerichtsan-

1ın den vorausgehenden apiteln bedeutet un deshalb für die Gesamt-
konzeption des Buches aufßserst wichtig ist SO esehen erübrigen sich sowohl die
Spekulationen über einen historischen zechn1e un: se1ın Privatleben, die gerade
diese Passage hat, als auch die mpörung mancher usleger darüber,
da{fß® (Gott die Frau Ezechiels sterben lasse, 1Ur einen Ausgangspunkt für

O]se1ine Verkündigung erlangen.

Vgl chöpflin, Biographie, 332
Vgl ebd., 333

89 Ebd
Vgl eb: 334
Ebd., 335
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azı

Fur die Ergebnisse der Deutung des Ezechielbuches erwelst sich ihre metho-
dische Grundlage als ma{ßgeblich. S1ie sind, Je ach methodischem Ansatz,
bis einem gewlssen rad vorhersehbar. Dies gilt VOT allem für die autOr-
zentrierten Deutungen 1mM Rahmen historisch-kritischer Bibelauslegung,
deren Anwendung TOTLZ ihrer hehren wissenschaftlichen Errungenschaf-
ten allzu oft die unwissenschaftliche Annahme eines historischen Ezechiel
nahelegt un ih ABn Voraussetzung für die Deutung insbesondere seliner
symbolischen Handlungen macht Es ist letztlich für eine argumentatıve
Rücksicht zwischen den diachronen un synchronen methodischen ugän-
SCH biblischen lexten SOrg«eCNn, soll eine Exegese möglichst umfassende
un: aussagekräftige Urteile nicht 1Ur ZU Ezechielbuch produzieren.

Gerade für das stark durch seinen literarischen Charakter gepragte Eze-
chielbuch erwelılist 65 sich dabei als sinnvoll, gegenwartige Diskussionen iın
der Literaturwissenschaft auch für die biblisch-theologische Wissenschaft

führen. SO 1I1USS 1n Einklang mıiıt den Untersuchungen Karin Schöpf-
lins für die weıtere wissenschaftliche Exegese des Ezechielbuches die
Position einer strukturellen Offenheit für einen eventuellen fiktionalen Ur-
Sprung der igur des Propheten Ezechiel eingenommen werden.
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Die „reine“ biblische Ehe gibt nicht‘

Matthias Morgenstern

Vom Januar 2009 sind kirchliche Ehen auch hne das Standesamt ın
Deutschland möglich, weil das bis diesem Zeitpunkt geltende Verbot der
kirchlichen „Voraustrauung” aufgehoben ist Paare können U kirchlich
heiraten, hne zugleich ach staatlichem Recht eine Ehe einzugehen.“ Sich-
tet InNnan die Reaktionen auf diese Cu«rc Rechtslage, stellt sich die rage,
ob christliche Theologen un Juristen weiterhin Von einem einheitlichen
Begriff von Ehe ausgehen wollen der ob das kirchliche un das staatliche
Verständnis VON „ Ehe“; das 1n den VErganNSCHNCHN Jahrzehnten ohnehin di-
vergiert hat,; weıt auseinandertällt, ass beide Seiten künftig nicht mehr
VON derselben Sache reden. DIe christliche Ehe (im römisch-katholischen
Kirchenrecht „matrimonium”) un: die staatliche Ehe („Lebenspartner-
schaft”/„Lebensabschnittspartnerschaft”) waren ann weitgehend äquivok

verstehen der gleiche Begriff me1ıinte ann rechtlich un faktisch nicht
mehr die gleiche Sache Die staatliche un! die religiös verstandene Ehe hät-
ten ach einem solchen Verständnis immer weni1ger miteinander tun?,
un: der vollen Realisierung der Religionsfreiheit besonders prominent
auf dem Gebiet der Verwaltung des katholischen Ehesakraments, mMOg-
licherweise aber auch 1mM Hinblick auf andere Eheverständnisse, etwa 1mM
freikirchlichen Bereich stünde nichts mehr 1mM Wege, weil der Staat sich
konsequent nicht mehr einmischt. Bevor IMNan, Je ach Neigung, die 1n der
sich andeutenden Entwicklung liegenden Chancen bejubelt“ der den

Erweiterte un: miıt Anmerkungen versehene Fassung eines eitrags, der 2 Dezember
0058 unter dem Titel „Der Kläger machte sich verdächtig” iın der Frankfurter Allgemeinen
Zeitung erschien.
Vgl Esther Caspary, 1bt U  —_ endlich die Ehe light?, 1N: Frankfurter Allgemeine Zeitung
VO 1.7.2008 („Heirat 1ın der Kirche, VOT der standesamtlichen Irauung der gai hne
s1e  L3 P xel Freiherr Von Campenhausen, DIie Ehe ist als heiliger Orden gestiftet, 1n Frank-
furter Allgemeine Zeitung VO 008
Im Hintergrund stehen nicht 1U Diskussionen über die staatliche Anerkennung VOIN Part-
nerschaften für Homosexuelle, sondern uch andere Grenzfälle w1ie die rage nach dem
personenstandsrechtlichen Status VOIN Transsexuellen und eın NECUECICS Gerichtsurteil ZUuU

Tatbestand des nzests Zur Diskussion über die rage, ob Transsexuelle sich nach einer
Geschlechtsumwandlung VO  — ihrem Ehepartner scheiden lassen mussen, vgl Frankfurter
Allgemeine Zeitung VO 2 008 („Neues Geschlecht hne Scheidung anzuerkennen”)
un: VO L 008 („Das soll der aa nicht trennen erortert wird die rage, inwıeweılt
bereits ach heutigem Recht wel Personen des gleichen Geschlechts miteinander verhei-

seın können. Daneben spielen In der NECUECICHN Grundsatzdiskussion über das Ehever-
ständnis uch sozialpolitische un! versorgungsrechtliche Aspekte iıne Rolle Inwieweit
soll un: darf der aal nicht-verheiratet zusammenlebende Partner 1 Falle VON Krankheit
der Arbeitslosigkeit füreinander In die Pflicht nehmen?
Vgl Richard Puza (Professor für Kirchenrecht der Katholisch-Iheologischen Fakultät
der Universität Tübingen), DIie kirchliche Eheschliefßßung wird aufgewertet, Leserbrief 1n
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turellen Niedergang beklagt, sollte INa  . sich freilich darüber Rechenschaft
geben, ass das Verständnis Von Ehe nicht erst 1m spaten un beginnen-
den A0 Jahrhundert, sondern allen Zeiten Veränderungen unterworfen
WarTr un: es iın keiner Tradition jemals eın „reines”, Von remden Einflüssen
freies Eheverständnis gab Die VON diesen Einflüssen un Veränderungen
ausgehenden Folgen für das Verhältnis VOIN Al un Religion sind daher
nichts grundsätzlich Neues. Da 1in der Diskussion das Für un Wider
der Regelung häufig auf das islamische Eheverständnis un: auf die
unter dem Recht angeblich drohende Gefahr der Imam-FEhe hinge-
wlesen wird”, annn die Geschichte des jüdischen Eherechts eın utes Bei-
spiel für die auch anderer Stelle erwartenden historischen un sach-
lichen Zusammenhänge se1IN.

Im Talmud hatten die jüdischen Gelehrten sich mıt der Tatsache aus-
einanderzusetzen, ass das biblische Eherecht die Ehe anhand elines NUuN-
mehr als abstrus anmutenden Fallbeispiels erortert. Der WAas umständ-
liche exemplarische Fall 1ın Ex Z 71 (ein Vater verkauft seline Tochter ıIn
die Schuldsklaverei,;, worauf der eue Herr diese Tochter seinem Sohn ZUuUr
Tau geben will, dieser Sohn danach aber eine zweite Trau hinzunimmt,
Was nunmehr die Sicherung der Rechte der ersten Tau notwendig macht)
erwles sich 1n der Spätantike, ZUur Zeit des Entstehung des Talmuds (4.47.
nachchristliches Jahrhundert), aber als wen1g gee1ignet, als Grundlage
für eine Regelung der umfangreichen aterie dienen.® Die Folge WAal,
ass das jüdische Eherecht 1mM Talmud unfter dem Einfluss der griechisch-
römischen Umwelt grundlegend umgestaltet un: VOT allem systematisıert
wurde. Von einem „reinen , VO  e remden Einflüssen freien jüdischen Ehe-
verständnis konnte bereits 1ın der Spätantike nicht die Rede se1n. An der
Wende VO ersten ZU zweliten Jahrtausend kam 1m Abendland durch
Rabbeinu Gershom (960-1040°®), unter christlichem Einfluss, annn das
Verbot der Mehrehe hinzu, während die 1n einem islamischem Umfeld Te-
benden orientalischen Juden die Polygamie zumindest theoretisch weıiter-

Frankfurter Allgemeine Zeitung VO 2008; Patrick Bahners, [Die Freiheit der Ehe, 1n
Frankfurter Allgemeine Zeitung VO .3 008
Befürchtet wird die stillschweigende Anerkennung des islamischen Eheverständnisses ein-
schliefßlich der Mehrehe un! des islamischen Ehescheidungsrechtes; vgl dazu den Artikel
des römisch-katholischen Kirchenrechtlers Winfried Aymans, Die ngs VOTI dem Islam
macht blind, 1nN: Frankfurter Allgemeine Zeitung VO 28 2008; vgl uch den Beitrag
Aymans, [)Das angelsächsische Modell, 1ın Frankfurter Allgemeine Zeitung VO / 0085
Der Abschnitt Kx U dr dient 1m Jerusalemer Talmud (vgl Heinrich Guggenheimer,
Ihe Jerusalem Talmud. Ihird Order Nashim. Iractate Ketubot, Berlin/New ork 2006,
281 als Ausgangspunkt für grundlegende Bestimmungen des Eherechts. Dabei werde
Aaus Ex 21,10 („Er soll ihr Nahrung, Kleidung un: ehelicher Pflicht nichts abziehen)
unterschiedliche Rechte un! Pflichten der Eheleute untereinander abgeleitet. Es lässt sich
dabei zeigen, dass die religionsgesetzlichen Vorschriften nicht aus dem Bibeltext erhoben,
sondern angesichts der Umstände der eit iın den ext hineingelesen werden.
Zum römisch-griechischen Einfluss auf das jüdische Eherecht vgl Matthias Morgenstern,
Ketubbot Eheverträge, Übersetzung des Talmud Yerushalmi Band m Tübingen (im
Druck).
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hin zuließen. Gleichzeitig hielten die jüdischen Gelehrten grundsätzlich
der Einordnung der Eheverträge 1ın das Sachenrecht fest Frauen werden
durch ihre Ehemänner ach dem Talmudtraktat Qiddushin (über die „An-
trauung) durch eine Urkunde, durch die Übergabe eines Wertgegenstan-
des oder einfach durch den Beischlaf „erworben‘.® Die OÖöhe der für den
Fall einer Scheidung zugunsten der Trau ehevertraglich hinterlegenden
Summe richtet sich ach ihrem „Statuswert‘; dieser hängt davon ab, ob
s1e beispielsweise eine Jungfrau der Witwe ist Die Diskussion ber den
„Erwerb“” einer rau 1m Talmud führt freilich dazu, ass sich die ‚sachen-
rechtliche“ Dimension der Ehe, die ıIn der Bibel angelegt ist, 1im Zuge einer
dialektischen Betrachtung gleichsam VON innen auflöst.

{[Dies wird besonders deutlich Beispiel der ausführlichen Debatte ber
das Problem der Virginitat. Jungfernschaftsklagen des Ehemannes 1mM An=-
schluss die erste Ehenacht sind ach Dtn 2213421 un: der Auslegung
dieser Bibelstelle 1mM Talmud ZWarTr theoretisch möglich aus verfahrens-
rechtlichen un anderen Gründen (die mıt dem antiken Verständnis
VOI Anatomıie un Medizin zusammenhängen”) wird VO  > solchen Klagen
aber nachdrücklich abgeraten.”“ Klagenden annern wird gegebenenfalls
Sal eine Bestrafung angedroht wird etwa unterstellt, ass S1€e die NOtT-
wendige Sachkenntnis bei Prostitulerten erworben haben müssten.! ach-
trägliche Klagen auf „Minderung‘ oder „Wandlung” (weil die Braut angeb-
ich keine Jungfrau SEWESCH sei) sind bereits ın der klassischen rabbinischen
Lıteratur (ganz abgesehen VOI der spateren jüdischen Rechtsentwicklung)
eigentlich 1Ur och theoretisch möglich.

Vgl Heinz-Peter Tilly, Qiddushin. Antrauung, Übersetzung des Talmud Yerushalmi,
R Tübingen 1995,

Vgl Giulia SISSA,; Maidenhood without Maidenhead: TIhe Female Body 1n Ancıent Greece,
1n Halperin, Winkler, Froma Zeitlin TIhe Construction of Erotic ExperI1-

10
3 u 1n the Ancıent Greek World, Princeton 1990, 330—364.
Im babylonischen Talmud, TIraktat Schabbat 63b wird VOINl einer Jerusalemer Familie be
richtet, deren Frauen „einen grofßen Schritt“ hatten, dass die Jungfernhäutchen „VOon
allein“ abfielen: daraufhin wurden die Mädchen der Familie mıt Fesselbändern versehen,

den „SCHrif. un: den Verlust des Hymens verhindern: ıne solche Geschichte WUT-
de die bereits 1m Jerusalemer Talmud vorliegende Tendenz verstärken, Jungfernschafts-

letztlich für sinnlos erklären, zumal anderer Stelle (babylonischer Talmud,
TIraktat Ketubbot 6b) mıiıt der Möglichkeit gerechnet wird, dass e1im ersten Beischlaf die
Verletzung vermieden werden könne. Bezeichnenderweise werden keiner Stelle Be1i-
spiele genannt, die davon berichten, dass Ehemänner einen Jungfernschaftsprozess DC-
WONNEN hätten (vgl Bernard Bamberger, Qetanah, Na arah, Bogereth, 1N: Hebrew Union
College Annual 2/1961, 289) Tal Ilan (Mine an Yours AT Hers: Ketrieving Women’'s
History TOM Rabbinic Lıterature, Leiden 1997, 198 vermutet, dass solche Prozesse ıIn
Babylonien überhaupt unbeliebt möglicherweise, weil üblich Waäl, dass jüdische
Mädchen in Babylonien bei ihrer Hochzeit keine Jungfrauen mehr
Vgl babylonischer Talmud, TIraktat Ketubbot 10ab ort wird VO  - dem Verdikt Rav ach-
INanls berichtet, klagende Ehemänner selen mıiıt der Prügelstrafe belegen 1n der An-
nahme, dass eın solcher Bräutigam (wenn seiıne erste Ehe war) sich die Expertise ZU!T

Beurteilung des Sachverhaltes bei einer Prostulerten verschafft haben musse.



Matthias Morgenstern

Die Weiterentwicklung des jüdischen Eherechts bei gleichzeitiger Bei-
behaltung der kanonischen Jlexte 1in Bibel un: Talmud führte 1m Deutsch-
and des 1 Jahrhunderts annn heftigen internen Streitigkeiten. Als be-
sonders anstöfßig erschien 1U die Vorstellung eines „Kaufes“, der die Tau
augenscheinlich einem Objekt, Sal einem Sexualobjekt machte. Der
Schweriner Landesrabbiner un jüdische Radikalreformer Samuel old-
eiım (1806-1860) betonte 19888 gerade den merkantilen Charakter der Ehe,
weil 1es bedeutete, ass das Institut der Ehe 1Ur zivilrechtlich verstehen
se1l Jüdische Ehen hätten demnach überhaupt keine religiöse Bedeutung, s1e
hätten 1ın der 5Synagoge nichts suchen un selen Sanz den Standesämtern

übergeben. Die konservativeren un moderateren jüdischen Reformer
interpretierten demgegenüber den „handelsrechtlichen“ Aspekt des Ehe-
verständnisses als Station auf einem kulturgeschichtlichen Weg, der VON
Mose ber den Talmud un: Rabbeinu Gershom In die Gegenwart führe
un:! auch In die Zukunft weise.!“ Der sittliche Fortschritt habe darin be-
standen, ass Frauen durch die mosaische Gesetzgebung VON blofßen Miet-

Kaufobjekten erhoben worden selen. Heute hingegen handele sich bei
dem ach dem Talmud vorgeschriebenen „Erwerb'‘ un der Übergabe des
ings VO Bräutigam die Braut blo{ß eine rechtssymbolische and-
Jung. iıne originelle (und seinerzeıit natürlich als skandalös empfundene)
Position wurde VOoNn dem jüdischen Gelehrten Jacob Fränkel 1n selner
Promotionsschrift ber das „Princip der jüdischen Ehe“ (Greifswald 1841
vertreten Der ursprünglich ITrauungsmodus se1 nicht die Kaufehe, sondern
die spater als unzüchtig verbotene Antrauung durch den Beischlaf. Die
verstandene Ehe habe aber die Einverständniserklärung beider Partner
rausgesetzt, ass durch den Rekurs auf dieses „Princip die rechtliche
Parıität VON Mann und rau erreichen sel.*®

Der Streit zwischen den konservativen un reformjüdischen Positionen
ber die Anwendung des alten jüdischen Rechts In der Gegenwart wurde 1mM
3 Jahrhundert mıiıt großer Schärfe ausgeitragen. iıne stabile Lösung WarTr 1m
Grunde NUur durch den Eingriff des Staates mıiıt der obligatorischen Zivilehe
unter Bismarck möglich, die VO  . der jüdischen Gemeinschaft daher schnel]l
akzeptiert wurde. Ebenso ist heute 1mM Staat Israel die staatliche Gesetz-
gebung, die SEWISS auf religiöser Grundlage, un indem S1e die praktische
Ausführung den Rabbinern überlässt angesichts der unterschiedlichen
Rechtstraditionen VO  — westlichen un: orientalischen, streng orthodoxen
und eher liberalen Juden eine gewIlsse Einheit aufrechterhält, die für das
praktische Zusammenleben unerlässlich ist.'* Das jüdische Beispiel ze1igt,
12 Vgl Carsten Wilke, „Das Princip der jüdischen Ehe“ Eine Rabbinerkontroverse 1mM 1

Jahrhundert, in Christiane Müller, Andrea Schatz 14 Der Differenz auf der Spur.
13

Frauen und Gender 1in Aschkenas, Berlin 2004, LEFAZOD.

14
Ebd., 185
Zur Rechtssituation ıIn Israel vgl Josef Prader, Das religiöse Eherecht der christlichen Kır-
chen, der Mohammedaner un der Juden unter besonderer Berücksichtigung der Staaten
1m Vorderen ÖOrient, Frankfurt 1973



Die „reine” biblische Ehe xibt nicht

ass staatliche Eingriffe gerade auch ın unübersichtlichen Situationen nicht
FARE Nachteil ausschlagen mussen. Vom Standpunkt der religiösen Praxıs
aus gesehen, kommt 65 bei der Religionsfreiheit nicht 11UT auf den negatıven
Aspekt, auf die Abwehr VO  — staatlichen Eingriffen, sondern auch auf
die positıve Seite die darin besteht, ass der Staat durch se1in Handeln
religiöses Leben ermöglicht. Indem der ag ma{f$svoll aglert un:! einen VCI-

pflichtenden Rahmen ann in Situationen, 1n denen die Religio-
87  - 1n sich selbst einen Pluralismus ausgebildet haben, einer Übersicht-
ichkeit un Berechenbarkeit beitragen, die 1m Zweifelsfall gerade auch die
Minderheiten schützt. Diese Überlegungen sprechen für die Vermutung,
ass INa  —; auch dann, wenn INa  — Aaus theologischen Gründen eın freies Mit-
einander VON Staat un Kirche befürwortet,; nicht einem ungebremsten
Auseinandertreten beider Eheverständnisse das Wort reden, sondern ach
Möglichkeiten suchen ollte, das (GGemeinsame bewahren.



Lesbisch, schwul un fromm

Wolf Bruske

Für Matthias, der für Jesus brennt und INe Gemeinde sucht, die ihm das rlaubt. Für
Johannes, der Jesus In Hingabe dient, aber nicht als er selbst Iun darf. Für Filip,
der fröhlic seinen Glauben eht un doch Grenzen des Verständnisses stößt. Für
Valeria, die mit ihrem Buch vielen Menschen Mut und Zuversicht gegeben hat Für
Johannes, der Jesus Von SaNzZeEm Herzen 1e und sich Von iıhm bedingungslos geliebt
weifß. Fuür Matthias und Marıo In ihrer sichtbar Von ott gesegneten Lebenspartner-
SC  a Für Michael, den die Wahrheit frei gemacht hat. Für Johannes, der ott In
wunderbaren Texten un Liedern verherrlicht.

In der Bibel spielt Homosexualität‘ eine NUr untergeordnete Rolle, Was sich
schon darin zeıigt, ass die Zahl der Bibelstellen, In denen OMO-
sexuelle Praktiken geht, recht überschaubar ist Im Vergleich anderen
Ihemen, die In der Bibel einen wesentlich breiteren Raum einnehmen, e_
scheint mIır deshalb dieses Ihema ıIn der heutigen Gemeindewirklichkeit
je] hochgekocht. Nichtsdestoweniger geht 1er für viele Menschen
auch In ullseren freikirchlichen Gemeinden eine rage der persönli-
chen Existenz.

Die relevanten biblischen Stellen

DIe wenigen tellen, auf die deshalb iın dieser Arbeit intensiver eingegangenwerden soll, sind ZWwel aus dem Alten Testament Lev 1 un 13) un
rel aus dem Neuen Testament Röm 1 76 .. 1Kor 6, un: 11im I; f wWwel
weıltere tellen, die eigentlich miıt dem Ihema 1mM CNSCICH Sinne nichts
tun haben, mussen dennoch betrachtet werden (Gen 1'1 un R1ı 1 15
22) eitere tellen aus dem Alten Testament, die zuweilen als Hinweise
für Homosexualität angeführt werden Rut un Noemi (Rut 1; 16—17
der David un: Jonathan (15am 18;, R SsSam I 26) sind spekulativ un eher
als ‚Bisegese betrachten, die eigene Meinungen iın den biblischen Text

| Der Begriff „Homosexualität“ wurde TStT 1869 geprägt, das Phänomen benennen,
dass sich Männer Maännern un: Frauen Frauen hingezogen fühlen. Als Gegenpartazu entstand TST kurz danach der Begriff „Heterosexualität“ (vgl Peter Fiedler, Sexuel-
le Orientierung und sexuelle Abweichung, Weinheim/Basel 2004, 35 f} Die heute mehr
un: mehr gebräuchlichen Begriffe „schwul“ un! „lesbisch“ für männliche bzw. weibli-
che homosexuelle Disposition wurden VO  . der Homosexuellen-Bewegung bewusst 1ın den
Wortschatz eingeführt un: haben weithin ihren ursprünglich negativ-abwertenden Cha-
rakter verloren. In dieser Arbeit werden alle diese Begriffe, obwohl den biblischen Schrif-
ten fremd, als heute wertneutrale un normale Begriffe verwendet.

Z1Ih' (2009). -
2009 Verlag der GFTP V..: Hamburg
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hineinlegt. Dasselbe gilt A für die Hinweise 1m Neuen Testament auf
das Verhältnis Jesu seinem Jünger Johannes (Joh 13, 23; E, 20) der auf
die ungewöhnliche Fürsorge des auptmanns VON Kapernaum für seinen
Knecht (Mt S,

Homosexualität 1m en Testament

Lev 18, un 13 sind krasse Ablehnungen un Gerichtsworte:
S sollst nicht bei einem Mann liegen w1e bei einer Frau:; 65 ist eın Gräuel.“
(18, 22)

„Wenn jemand bei einem Manne jeg w1e bei einer Frau, en s1e>
Was eın Gräuel ist, un sollen el des es sterben: Blutschuld lastet auf ih
nen.“ (26) 13)

Sie stehen 1m Rahmen der Reinheitsgesetze des Buches Leviticus. [ ieses
Buch erhielt seine endgültige Gestalt un Zusammenstellung ach der
Tempelzerstörung 1n der Zeit des Exils, als die kultische Reinheit des Vol-
kes ganz besonders 1mM Blick WAalfl, da INan 1er einen Grund für Jahwes
Gerichtshandeln 1n der Zerstörung Jerusalems un: des Tempels sah Die
orge die Reinheit VOT ott wurde Jetzt 7 Zeichen des Judentums
schlechthin. DIie Reinheitsgebote ordern Israel aul, sich VON den Unrein-
heiten der Völker abzusetzen un sich anders verhalten, als die Völker,
deren Land Israel 1U  - (rückblickend aus der Exilszeit) in Besitz nehmen
wird. Eın SaNzecI Katalog wird ler aufgezählt VOIN Verhaltensweisen, die
Jahwe nicht gefallen. Einer SaNZCH Reihe darunter auch diese beiden Stel-
len wird zugefügt, ass solches dem Herrn eın Gräuel ist Das hebräi-
sche Wort Y (Toebah) bedeutet „Gräuel, Abscheu“ 1m kultischen un
1mM sittlichen Sinne. Interessant ist, welche weılteren Verhaltensweisen un:
Taten ausdrücklich mıiıt dem Prädikat „Gräuel” belegt werden:

Das Essen VO Fleisch des Dankopfers ach dem zweıten Tag Lev / 18;
17
Das Essen VO Dankopfer 1mM Zustand der kultischen Unreinheit Lev
/ 21)
‚Alles aber, Was nicht Flossen un: Schuppen hat 1im Meer un in den B3a-
chen VON allem, Was sich regt 1MmM Wasser, un allem, Was ebt 1m Wasser,
soll euch eın Gräuel sein‘, also der (Gsenuss VON Garnelen, Krabben,
Muscheln SOWI1eEe bestimmter Fische hne Schuppen (Lev I
Der Verzehr bestimmter Vögel Lev 1, 13)
Der Verzehr Von ‚allem Was fliegt un ler Füße hat, Was geflügelte In-
sekten me1lnt Lev In 23) Das vordere Beinpaar sahen die alten Hebrä-

nicht als Beine sondern als eine Art Arme.
Der Verzehr VON Tieren „die auf der Erde kriechen“ hne Beine oder mıt
1ler oder mehr Beinen Lev 11,:41—43), Was z. B Schnecken un: Schlan-
SCNH, aber auch Insekten meınt.
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In Dtn wird aufßßerdem och der Götzendienst (7. 25 f.; 2/, 15), das Menschen-
opfer (12; 31) SOWI1E erneut das Essen VOIN unreinen Speisen 14; 3} aber auch
das Opfern eines fehlerhaften Tieres A als „Gräuel” bezeichnet, aufßer-
dem alsche Propheten Frauen, die Männerkleidung tragen (2275
das Opfern VO  —; „Hurenlohn“ 23 19) SOWI1E die Wiederheirat mıiıt einer Frau,
VOIN der INa  - sich geschieden hatte A, 4)

Es geht 1ın allen diesen Stellen iın Lev un! auch iın Dtn immer wieder
kultische Reinheit, aber auch den Schutz VO  —; Menschen VOT Verführung
und Zerstörung durch andere Menschen. {[Dies ist allen diesen tellen gC-
meıln. Und in diesen Rahmen sind auch die Aussagen ber Homosexualität
ın Lev 18, un:! auch 1n Lev 13 einzuordnen.

Dabei erscheinen Lev 18;, un: 13 ıIn ihren Aussagen ZUTr Homosexu-
alität sehr eindeutig se1ln. Deshalb werden VOT allem diese beiden tellen
immer wieder zıitiert, wenn esS die Ablehnung VO  — praktizierter Homo-
sexualität geht. Es 1st aber hinterfragen, Was eigentlich 1er gemeint ist,
welche Art VOI homosexuellen Praktiken also diese tellen 1M Blick haben

In den Völkern Israel gab die rituelle Homosexualität VOIN Hiero-
dulen als religiösen Kult, die 5S0O$ „Tempelhurer In den Reinheitsgeboten
des Buches Levıticus Walr diese Praxis sicherlich besonders 1mM Blick, zumal
6S Hierodulen ber Jahrhunderte bis ihrer Vertreibung durch Onig Jo
S12a während der josianischen Reform (2Kön 23, 7) ganz ofhziell, zumindest
aber geduldet auch Heiligtum 1ın Jerusalem gab, w1e aus 1Kn 14, 24

ersehen ist In der als Gericht Jahwes empfundenen Situation des Exils
wurde die kultische Unreinheit des Volkes un: natürlich damit auch die
Hierodulen mıiıt als Grund für das Gerichtshandeln Jahwes ın der Zerstö-
rUung des Reiches Juda, Jerusalems un: des Tempels gesehen un: deshalb
ausdrücklich erwähnt un: als Gräuel gebrandmarkt.

Es ist deutlich festzustellen, ass die Praxis der Hierodulen natürlich
nichts, aber auch gal nichts mıiıt dem tun hat, Was heute als Homose-
xualität bezeichnet wird. Hier geht 65 religiöse Praktiken VON sich
heterosexuellen Menschen, mıt der die fruchtbarkeitsspendende raft VON
Göttern nutzbar gemacht werden soll, bzw. Tempel VON Jerusalem,
die Hierodulen ber Jahrhunderte zumindest geduldet wurden, SyM-
kretistisch-abergläubische Praktiken.

Weiterhin wird anderer Stelle befohlen weder „Hurengeld, och Hun-
degeld” 1mM Tempel spenden Dtn 23, 19), Was ebenfalls ausdrücklich
den Gräuelsünden zahlt Hier geht CS; WI1e aus dem unmittelbare VOLaNSC-
henden Verbot VON ‚Tempeldirnen un Hierodulen ersichtlich, sowohl
heterosexuelle als auch homosexuelle kultische Prostitution. „Hunde” WUT[-
den homosexuelle Prostituierte abfällig der optischen Ahnlichkeit
e1ım Analverkehr mıt sich paarenden Hunden bezeichnet.* Hıer geht ec5
die grundlegende Ablehnung VON Prostitution als W: Was Menschen 1mM

einte esus ın deftiger Redeweise 1n Mit An mıiıt Hunden un:! Sauen homosexuelle un:
heterosexuelle Prostituierte?
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Tiefsten entwürdigt verachtet un Zerstor wird doch hierbei der Mensch
nicht als Mensch un damit als Ebenbild Gottes gesehen un:! gewürdigt
sondern 1U als Sexualobjekt ZUr Lustbefriedigung benutzt Diese Prax1ıs 1ST
natürlich auch heute aus geistlichen Gründen strikt abzulehnen, hat aber
ebenfalls nichts mıt jebevollen homosexuellen Partnerschaften {[UN:;
die letztlich uUunNnseIier Diskussion geht

iıne eıtere Spielart homosexueller Betatıgung VON eigentlich heterose-
xuell Orlıentierten Menschen wird Gen 1 3° un Rı 1 erwähnt die d

Homosexualität In Gen 1 geht es die versuchte homosexuelle
Vergewaltigung der beiden Manner, die bei Lot ast sind un die INa  —;

sich da S1C Engel (Gottes Menschengestalt sind als sehr schön vorstel-
len darf Beteiligt dem Versuch sind „die Männer der Stadt Sodom
JunNng un: alt die ohl aum alle exklusiv schwul sind Be1l der „Schandtat

Gibea Rı 1 ordern gleicher Weise „die Leute der Stadt ruchlose
Manner VOIN Gibea, ebenfalls ohl aum alle exklusiv homosexuell den
bei dort ebenden Ephraimiten eingekehrten Leviten, ih VCI-

gewaltigen Beide Male werden VO  — den bedrängten Gastgebern die Tach-
ter des Hauses als Ersatz angeboten, das heilige Gastrecht schützen
In Rı F wird verfahren indem die Nebenfrau des Levıten den
annern VON Gibea ZUur Verfügung gestellt un die Nacht hindurch
vergewaltigt wird, bis S1IC stirbt. Beide Mal zeıgt sich diesen STaUSISCHH
Ersatzangeboten un: Rı 1 ihrer Annahme, ass 1ler nicht
Homosexualıität eigentlichen Sinne geht, sondern den ‚sexuellen
ick eigentlich heterosexueller Menschen die Machtausübung un De-

anderen Menschen als sexuell erregend empfinden ob
männlich der weiblich i1st dabei nicht wichtig In diesem Sinne mMag D

Altertum die Praxıs gegeben haben, Kriegsgefangene anal VCI-

gewaltigen S1IC demütigen iıne attische Vase aus der Zeit der Per-
serkriege des vorchristlichen Jahrhunderts deutet 1es zumindest Eın
persisch gekleideter un gebückt stehender Mannn sagt laut Inschrift „Jech
bin Erymedon, ich stehe vornüber gebeugt hinter ihm steht ein Athener
mıiıt erıgiıertem Penis, der sich Zu gewaltsamen Analverkehr anschickt

uch diese PraxIı1s der gewaltsamen, Agr SSIVCN Homosexualität hat
türlich überhaupt nichts mıiıt der heute diskutierten Homosexualität tun
sondern 1ST als schändlicher Gewaltakt ob hetero der homosexuell
ott un: Menschen widerwärtig.

ber lehnt das bei aller Zurückweisung der genannten Handlungen
nicht doch womöglich homosexuelle Praktiken grundsätzlich ab? Der Hin-
WEeIls Lev 13 auf das beiden homosexuellen Praktiken beteiligten

Siehe uch Valeria Hinck Streitfall Liebe Biblische Plädoyers wider die Ausgrenzung
homosexueller Menschen, ering 200 /, 23
Vgl Kenneth Dover, Homosexualität der griechischen Antike, München 1983, 98 In
der heutigen (G10ssen Jugendsprache taucht dieser Gedanke durchaus wieder auf. Wenn

uch WEln dies sicher mMels nicht ZUrTr PraxısCINET dem anderen droht fick dich!
wird ber nichtsdestoweniger die Anwendung demütigender Gewalt androht
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annern vollziehende Todesurteil un: die Begründung, ass ABlut-
schuld auf ihnen lastet”, scheint ıIn diese Richtung welsen.

„Blutschuld”, wörtlich „ihr/sein Blut ist ihnen/ihm”, ist die Begrün-
dung für die Todesstrafe bei bestimmten Handlungen un Verhaltens-
welsen. Das Blut galt 1MmM Altertum als Sitz des Lebens, weshalb 65 1er
Vergehen das Leben schlechthin geht uch 1er ist interessant, wel-
che Handlungen un: Verhaltensweisen Leviticus mıt ABlutschuld: belastet
sieht, die zwingend mıt der Todesstrafe gesühnt werden sollten:

DIe Schlachtung VON Rinder, Schafe der Ziegen, hne ass das Schlacht-
tier Jahwe geopfert wurde Lev 1/, 4) Hier ist die religiöse Scheu des
tiken Menschen spürbar, Leben zerstören, auch der eigenen Nah-
rung willen.” Wer eın Tier schlachtet, ohne 65 sühnend un weihend
Jahwe darzubringen, ‚hat Blut vergossen” auch, WeNn 6S das Leben eines
Tieres ist, Was mıiıt dem Tode bestraft werden sollte.
Die Verfluchung VOonNn Vater der Multter (Lev 9)
Der geschlechtliche Umgang mıt der Ehefrau des Vaters Lev 11), Was
ohl die Stiefmultter meınt un: damit eine schlimmere orm des Ehe-
bruchs darstellt.
Der geschlechtliche Umgang einer Tau mıiıt einem Tier, wobei ler das
Todesurteil auch auf das doch eigentlich unschuldige ler ausgeweıitet
wird Lev 16)
Die Beschwörung VO  - Geistern un:! die „Zeichendeutung“ (Lev 27);
mıt der versucht wird, durch Wahrsagerei die Zukunft erkennen.

Es zeigt sich, ass es 1er Verhaltensweisen und Handlungen geht,
mıt denen der Mensch sich schädigt un die Gemeinschaft mıiıt den Mit-
menschen un mıiıt ott vergiftet un: zerstort. Im Blick ist die PraxIıs der
Hierodulen, also der kultischen Homosexualität, SOWI1eE die homosexuelle
Prostitution analog ZUT angedrohten Todesstrafe bei heterosexueller Prosti-
tution un: Tempelprostitution®. Dies Aussagen geschehen wWw1e dargelegt 1mM
Rückblick aus der Exilszeit, In der auch diese Praktiken als Grund für Jah
Wes Gerichtshandeln gesehen werden. Im vorexilischen Israel wurde ohl
selten ıIn dieser Harte verfahren, jedenfalls kennen die vorexilischen Schrif-
ten den Vollzug solcher drakonischer trafen nicht. uch die Belastung mıiıt
„Blutschuld”“ annn also nicht generell für Homosexualität un: ihre Aus-
übung gelten, sondern für die oben genannten Praktiken, die Menschen
verachten un zerstoren un VON Jahwe abwenden.

Im Alten Testament geht also bei den genannten Gräuel-Stellen
kultische Unreinheit bzw. eın Verhalten, ass VON Jahwe abwendet un
rein macht der Menschen entwürdigt, verletzt oder Sal zerstor Dies i1st

Diese Scheu betraf nıicht 11UTLrE das Judentum, sondern 1st dem antiken Menschen gemeın.
Das zeigt uch die Auseinandersetzung, die Paulus 1n 1Kor 8,1—13 das Essen VON
den GOöttern geweihtem Fleisch führt, aus der sich ergibt, dass In Korinth kein Fleisch
gab, dass nicht GOoOttern geweiht WAäTl.
Gen 38, 2 Dtn 9} 215 Lev 21,
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Jahwe eın A2yIn, eın Gräuel, enn solche Verhaltensweisen verletzen die
Liebe ott un: die Liebe ZUuU Nächsten, die Jesus in Mt 22,3/-40 1mM

Doppelgebot der Liebe als höchstes Gebot un!: damit als die Grundlage des
Gesetzes bezeichnet hat In diesem Sinne werden auch solche homosexuel-
le Praktiken, die Menschen un ott verachten, als Außerungen remder
Kulte, die In den Jahwe-Kult eindringen un diesen zerstoren, betrachtet
un: abgelehnt, w1e der Schlusssatz dieses Reinheitskatalogs 1n Lev 18,30
zeigt.‘ Die Anwendung VO  - Lev 18, un 13 in der heutigen Diskussion

die Prax1ıs der Homosexualität, insbesondere die homosexuellen
Partnerschaften 1st mithin aufßerst fragwürdig un abzulehnen.

Grundsätzlich steht das Gesetz des Alten Testaments für Menschen des
Neuen JTestaments, die keine Juden sind, unte dem Vorbehalt VONN Apg
15, 29, UTr 1er verpflichtende Verbote genannt werden, die gemäfß Gal
Z eigentlich keine Verpflichtungen sind, sondern Selbstverständlichkeiten
aus Liebe Götzendienst, Unzucht, Blutgenuss un: (JeNuss VO  - Fleisch, das
nicht koscher geschlachtet wurde. DIie beiden etzten Punkte sind Minimal-
VOI'3USSCtZU.IIgCI] aus Liebe, die Tischgemeinschaft mıt den Judenchris-
ten ermöglichen (Apg 155280 Was auch gemäfß Apg 15, der eigentliche
Grund für diese Beschlussfassung des 50g Apostelkonzils ist Die ersten
beiden Punkte betrefftfen damals übliche Verhaltensweisen 1m Griechen-
LUum, die ebenfalls VO jüdisch-gläubigen Denken un da hat auch das
nichtjüdische Heidenchristentum seine Wurzeln undenkbar w1e
die höfliche Referenz die Hausgötter eines Gastgebers, auch wenn INla  .

einem anderen Glauben angehörte, oder der ach jüdischem Empfinden
recht freizügige Umgang mıt Sexualität 1n der damaligen griechisch-römi-
schen Welt, die Menschen sexuell Nur benutzte Das Gesetz erfüllt sich SC-
mä{fß Jeremi1as Beschreibung des Bundes 1n Jer 31, 31—34 darin, ass
ott se1in Gesetz 1Ns Herz un! in den Sinn geben will, mithin 1n der Liebe,
die 1n uUuNseIec Herzen ausgegOSSCH ist Röm 645) Ebenso hat 65 Paulus ıIn
Röm 13, 10 gesehen. Vor allem aber hat Jesus Christus 1mM Doppelgebot
der Liebe als Grundlage ausgelegt.

uch Von daher ist die Anwendung alttestamentarischer exte als Geset-
bei oft och sehr selektiver un willkürlicher Auswahl8® abzulehnen.

Vgl Theodor Oovet, Ehekunde. DDie Jüngste Wissenschaft VOIN der altesten Lebensordnung.
I1 Spezieller Teil, Bern/Tübingen 1962, 145
Mir 1st och kein Christ begegnet, der WarTr mıit 1Nwels auf Lev 18.22; 20, 13 Homose-
xualität ablehnt, ber uch In derselben fundamentalistischen Konsequenz uch Lev
19, 19 beachtet: „Besäe dein Feld nicht mıt zweierlei Samen und lege kein Kleid d das aus

zweierlei Faden gewebt ist‘;  d Was heute Elemente ökologisch sinnvoller Landwirtschaft
betreften würde der den Verzicht auf jedes Kleidungsstück aAaus den heute weithin üb-
lichen Mischgeweben.
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Homosexualıität 1im Neuen Testament

Nun wird immer wieder VOIN dem vierfachen Verbot aus Apg 15, 29 das
Verbot der Unzucht auch auf homosexuelle Praktiken bezogen un auf die
Ausführungen des Paulus in Röm 1, 76f SOWI1eEe auf ıKor Ö: un!: 1 L1Lim ”
hingewiesen.

Zunächst eine Beobachtung: In den erwähnten alttestamentarischen
Stellen geht 65 lediglich männliche Homosexualität, lesbische Frauen
werden überhaupt nicht erwähnt?. Dies sich 1mM Neuen Testament fort
Zunächst auch 1ler die Beobachtung, ass wiederum männliche Homose-
xualität 1m Blick ist Röm F wird ZWarTr gewöhnlich 1m Sinne elines paral-
lelismus membrorum auf lesbische Beziehungen gedeutet, Was aber absolut
nicht zwingend ist Paulus könnte auch ungewöhnliche un bis heute 1M-
H1: wieder übliche Sexualpraktiken gemeınt haben, WwI1e den heterosexuel-
len nal- der Oralverkehr der bizarre Sexualpraktiken. In Anlehnung
dazu, ass unmittelbar auf die Aussage ber homosexuellen Geschlechts-
verkehr In Lev 18, ıIn Lev 18, 23 das Verbot des geschlechtlichen Umgangs
mıt Tieren folgt, könnte auch 1es 1er gemeint sein.”® Im Sinne eines a -

gumentum silentio waren ann ach fundamentalistischer Auslegung
schwule Beziehungen verboten, lesbische aber erlaubt eine absolut unsın-
nıge Unterscheidung, die ich bislang auch bei keinem eher fundamentalis-
tischen Ausleger gefunden habe In diesem Sinne behandelt dieser Artikel
schwule un lesbische Homosexualität parallel.

In Röm 1527 wird die homosexuelle Praxis nicht als Ursache der Ver-
werfung Gottes gesehen, sondern als Folge. Nicht hat ott die Menschen
als Süunder angesehen, weil s1e homosexuelle Praktiken betreiben, sondern
weil die Menschen ott ablehnen, hat ott als Gericht un Dahingabe ıIn
ihr sündiges Dasein die Frauen widernatürlichem Verkehr geführt un
die Männer 1ın Begierde zueinander entbrennen lassen. Die homosexuellen
Leidenschaften sind SUOZUSagcCn Strafe Gottes, miıt denen dieser den Sünder
schlägt, weil Gott, den ZWar erkennen kann, nicht erkennen ıll

Wenden WIT diese Stelle auf die heute diskutierte exklusive Homosexu-
alität merken WITFr sofort, ass das überhaupt nicht S Im Gegenteil
finden sich gläubige Menschen als schwul der esbisch VOT un fragen, WI1e
sS1e diese Disposition mıt ihrem Glauben vereinbaren können.! Hier ann
VON Homosexualität als Folge des Abfalls VON ott überhaupt nicht die
Rede se1in. Die Front des Paulus I1USS$S also eine andere se1ln.

Wenn WIT ablehnen Rut I: 16 als ıne lesbische Liebesbeziehung verstehen.
Vgl Klaus Haacker, Exegetische Gesichtspunkte ZU Ihema Homosexualität:; 1n TIheo
logische eitrage 4, 1994, 173—180, hier 1/4 Der sechr eindeutige Wortlaut mancher
dernen Bibelübersetzungen, die 1m Sinne der lesbischen Sexualität übersetzen, bedarfhier
einer Korrektur.

War

In Hinck, Streitfall, 11 legt die homosexuelle Autorin ihr eıgens Erleben dar, das gCENAUSO
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In Rom Wal Homosexualität verpont. Verboten WarTr seıit alten Zeıiten, ass
sich eın römischer Büurger als passıver Partner e1m analen Koitus ZAYE Ver:
fügung stellte. Dieses Verbot galt nicht für Menschen, die eın römisches
Bürgerrecht besafßen, Was azu führte, ass besonders in der zunehmend
dekadenten römischen Oberschicht der Kaiserzeit mıiıt dem sich ausbrei-
tendem Hellenismus un damit auch des Brauchs einer verkommenen un:
verfallenen Päderastie ausländische Lustknaben un Prostitulerte üblich

weil der Verkehr mıt ihnen rechtlich folgenlos blieb.!®
Die griechische Knabenliebe oder Päderastie*® War eın kultureller Brauch

ın Griechenland VO Altertum bis YAREE klassischen Epoche, In der eın reifer,
1m allgemeinen verheirateter un!: heterosexuell aktiver Mann, der EPUAOTTIC
(erastes l väterlicher Freund, (sonner un Förderer eines Knaben, des

(eromenos)”>, wurde. Dieser Brauch, der sich auf die Oberschicht
beschränkte, Walr hoch angesehen. Fuür einen Jungen Menschen bedeutete

eine Ehre, VON einem reifen Mann als begehrt un umworben
werden, für einen Mann eın grofße Freude, VOI einem Jüngling als eTdS-

fes ach intensıiven, zuweilen auch erotischem Werben ausgewählt worden
se1in womöglich andere Werber.® [iese Beziehung dauerte etwa

fünf bis sechs Jahre, bis dem Knaben mıt etwa 18 Jahren der Bart SPrOSS,
annn endete s1e un: setizte sich ggf. ın einer Freundschaft zwischen Man-
CLn fort Im antiken Griechenland, 1n der Schönheit eın besonderes Ideal
bildete un:! geradezu sexuell erregend WAäfl, bedeutete 1es auch eın eroti-
sches Moment zwischen dem erastes un: seinem Sexuelle kte
zwischen den beiden konnte 6S mıit ausdrücklicher Zustimmung des e_
OMEeNOs geben. Dabei Wal Analverkehr ausdrücklich verpönt. Im Ideal der
Päderastie als ÖLKALOC £p0c17 War lediglich Schenkelverkehr VON VOTI-

gesehen. Dies wird auf vielen Vasen abgebildet‘® un auch In Schriften
ausdrücklich erwähnt. Das Ideal jef1ß den emotional unbeteiligt
bei diesem Sexualakt bleiben. Dass diese Einschränkung nicht immer der
Realität entsprochen hat, ist aus Liebesliedern un -VeISCN dieser Zeit
ersehen, die zuweilen recht deftig ausfallen un deutlich auch Analverkehr
bei homosexuellen Liebesakten bezeugen;” uch entsprechende Vasenab-
bildungen xibt es  20

12 Vgl Harald Patzer, Die griechische Knabenliebe, Wiesbaden 38
13 Eine nach w1e VOT wegweisende Untersuchung der Päderastie 1mM alten Griechenland ist

das Buch Dover, Homosexualität.
14 Liebhaber, Verehrer, Freund.

Geliebter, Liebling, Begehrter.
16 Das Werben den begehrten Jüngling ist eın gCIn verwendetes OL1V VO  — Vasenbildern,

Dover, Homosexualität, Abb B76/Seite 17, B250/Seite 32,;, B271/Seite 33) B637/Seite 129

17 dikaios ETOS rechtmäßiger, anständiger, ser10ser Eros.
I8 Dover, Homosexualität: Abb Bı14/Seite 32, Rso2/Seite 113, Rs73/Seite 128
19 Eine Anzahl VOIN Beispielen findet sich 1ın Setz, Hohelied, Seite 91, NT. 206, 02 Nr. Z

105, Nr. 235, 124 Nr. 225,
210 Dover, Homosexualität, Abb Ro54/Sdeite 16
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Es ist deutlich, ass die griechische Päderastie nıicht gleichzusetzen ist
miıt heutiger Homosexualität. Es heterosexuelle, verheiratete Män-
HCI, die üblicherweise eine zeitlich begrenzte Beziehung eingıngen, die
gesellschaftlich nicht 1mM Widerspruch ihrer Ehe empfunden wurde. In
ihr konnte es aufgrund der ähe un Vertrautheit un des griechischen
Schönheitsideals auch sexuelle Handlungen geben, die aber, wenn s1e enn
iın einer Beziehung stattfanden, bei weitem 1m Hintergrund standen. Es
ging VOT allem die Förderung un! Erziehung des Jungen Menschen
einem wertvollen Bürger der Polis, im heutigen Sinne also die Heran-
bildung der staatstragenden Elite

Die geschilderte orm der Päderastie War die in Athen un: seinem Kul-
urraum gepflegte Knabenliebe des klassischen Griechenlands. In anderen
Gegenden Griechenlands, etwa 1ın Sparta, Elis der Boilotien, unterschied
sich die Päderastie ın Brauch und Praxıs etwas VOonNn der attischen Form,
hne jedoch 1m Grundsatz eine andere Intention haben als die der Schu-
lung, Förderung un! Erziehung des Jungen Mannes. Hier gab s allerdings
eine größere Oftenheit gegenüber schwulen Liebesbeziehungen ber die
Zeit der VON der Päderastie vorgesehenen Jugendzeit des hinaus.
Dies wurde militärisch genutzt, WEln erastes un Seit
Seit in die Schlacht Die 378 Vv.Chr formierte „Heilige Schar“ Un
bens, die ausschlie{fßslich aus schwulen Liebespaaren bestand, bildete
die Eliteeinheit der boiotischen Armee.“

Miıt dem Ausbreiten des Hellenismus gelangte auch der Brauch der Päd-
erastıe 1ın seiner klassischen, attischen orm 1ın andere Kulturkreise un:
auch ach Rom Allerdings verkam die ursprünglich hoch angesehene Kul-
{ur der Päderastie bis ZUTr Zeitenwende immer mehr ZU reinen Lustkna-
ben- und Strichertum, un damit mehr un: mehr ZuT reinen Prostitution.““
Es ging 1U 1Ur och SEX und überhaupt nicht mehr das ursprung-
liche Ansınnen der Päderastie, nämlich die Schulung Junger Männer für das
Leben Die römische Oberschicht ab der beginnenden Kaiserzeit 1n ihrem
zunehmend dekadenten Wohlleben demonstriert 1eSs auf trauriıge WeIlse.

In früheren Kkommentaren wird der Römerbriefdes Paulus 1mM Gegensatz
seinen anderen Briefe nicht als eın Gelegenheitsschreiben angesehen,

mıiıt dem Paulus auf lokale ethische un! theologische Probleme der Brief
empfangenden Gemeinde e1ing1ng, sondern als eine Von jeder konkreten
Situation weitgehend losgelöste grundlegende Darlegung seiner Theologie.
Diese Sicht 11USS$S5 heute teilweise relativiert werden. Sicher hat Paulus als
Vorbereitung selnes geplanten Besuchs bei der Gemeinde ın Rom grund-
legend se1iıne Theologie dargelegt. ber mehr un: mehr wird erkannt,; ass
Paulus dabei sehr ohl ber das gesellschaftliche Leben 1n Rom als das
Umifeld des römischen Gemeindelebens informiert WAäl. Deshalb führte
das allgemein bekannte Wohlleben der dekadenten römischen Oberschicht

Vgl Dover, Homosexualität, 166 f.
22 Vgl Patzer, Knabenliebe, 38
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als Beispiel ass der Mensch, der nicht ach ott fragt, sich letztlich
immer tiefer 1n eine Menschen un ott verachtende Sündhaftigkeit VeIr-
strickt.

So geht also auch 1in Röm 126 nicht etwas, Was iebevollen Le-
benspartnerschaften Von Homosexuellen uUunNserTeTr Zeit entspricht, sondern
ın einer verkommenen orm der Päderastie wiederum Praktiken, die
Menschen verachten, verletzen un: zerstoren.

Ebenso ist esS auch eiım Lasterkatalog ın 1Kor 6, un iın seinem Gefol-
SC ıIn ı Lim 1, Hier ist das lasterhafte Leben der korinthischen und ephe-
sischen) Weltstadt 1mM Blick, w1e ın allen großen Handels- un: Hafen-
städten der Welt bis heute sichtbar Sitte un: Moral oft vernielen.
DIie in 1Kor 6, verwendeten Begriff WAAÄAKOG un UPOEVOKOLTNG (malakos,
arsenokoites) übersetzt Luther mıt „Lustknaben” un: „Knabenschänder‘
und verwelst s1e damit ın den Bereich der Pädophilie. Dies ist auch nicht
verkehrt, enn mıiıt einem UWAAAKOG, das INan mıiıt „Weichling” übersetzen
kann, War das gemeıint, Was InNnan heute mıt „Stricher” der „Strichjungen'
bezeichnet. Der eigentlich altersneutrale Begriff UAPOEVOKOLTT|G, der sich aus
den griechischen Örtern Mann' un: A„Bett usammensetzt un: den
INa  - wörtlich mıt „der bei annern liegt‘ übersetzen kann, deutet durch
seıne Stellung 1m unmittelbaren Zusammenhang mıt WAAAKOG Was 1er
gemeınt ist Es geht wieder die homosexuelle Prostitution VO  . Jugendli-
chen un: Jungen annern. Genauso ist 1mM Lasterkatalog 1ın 11im K 1
1UT UAPOEVOKOLTNG verwendet wird, aber 1n unmittelbarem Zusammenhang
mıiıt AVÖpPATOÖLOTNG (andrapodistes), Was „Seelenverkäufer, Sklavenräuber,
Menschenhändler“ bedeutet. Gerade diese Menschengruppe verkaufte SC-
raubte der angekaufte Kinder als Sklavenware oft sexueller Be-
stimmung. Es ging pädophile Prostitution un pädophilen sexuellen
Missbrauch VO  - Sklaven 1mM Kinder- un: Jugendalter.

Zuweilen wird angeführt, ass der Hinweis 1n 1Kor O; 1: ass „solche
einige VON euch SCWESCH “  sind eine Aussage der Bibel auf die Möglichkeit
der ‚Heilung VON Homosexualıität se1l  23 Da 655 iın dieser Textstelle jedoch
homosexuelle Prostitution VON heterosexuellen annern geht, die den
xuellen ick suchen, ist deutlich, ass dieser Hinweis die Abkehr VON dieser
Praxis hin ehelicher Ireue meınt, die nicht mehr andere Menschen ZU

eigenen Lustgewinn missbraucht. i1ne Therapierbarkeit homosexueller
Disposition 1mM heutigen Sinne hat Paulus 1ler keinesfalls 1m Blick

Es bleibt festzustellen, ass den paulinischen Bibelstellen 1mM Neuen
Testament und In ihrem Gefolge des 11im) die Abwehr der damals VelI-
breiteten un ZU Lustknabentum verkommenen orm der griechischen
Päderastie geht. Mit den psychologischen der seelsorgerlichen Fragen, die
uns heute beschäftigen, setiz sich Paulus demgemäfs überhaupt nicht ause1-
23 So z B Ulrich Parzany 2 Februar 008 1m Streitgespräch mıiıt dem Bundestagsab-

geordneten VO  —; Bündnis 90/Die Grünen Volker Beck 1n idea-spektrum 10/2008, 1 eiIn-
gestellt uch auf der omepage VO  — Volker Beck http://www.volkerbeck.de weıtere
Ihemen Lesben un Schwule (20 HR 2008)
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nander un hat s1e auch überhaupt nicht 1mM Blick Eigentlich interessiert ih
dieses Ihema sich gal nicht, verwendet N doch NUr als Negativbeispiel
ın einem anderen Zusammenhang.““ ıne Anwendung dieser Bibelstellen
auf heutige Homosexualität ist daher 1UT möglich, es Prostitution
der Promiskuität geht, die letztlich nicht den Menschen me1ılnt un WUr-
digt, sondern ihn als blofßses Sexualobjekt entwürdigt un: missbraucht. [)as
betrifit aber ebenso eine ıIn dieser Weise gelebte Heterosexualität. Diesen
Bibelstellen wird Gewalt angetan, wenn s1e grundsätzlich Homose-
xuelle un jede einvernehmlich un liebevoll praktizierte Homosexualität
angeführt werden.

Resumee der Exegese der relevanten Bibelstellen

Man ann die Bibel wörtlich nehmen der erns nehmen beides geht
nicht. Wer die Bibel nımmt un hinschaut, Was mıt den Bibel-
stellen gemeınt ist un:! welche Front 65 damals gab, stellt überrascht fest,
WwI1e dürftig die biblischen Belege für die weithin übliche Ablehnung VOINN

praktizierter Homosexualität sind. Sowohl die alttestamentlichen als auch
die neutestamentlichen tellen haben etwas ganz anderes 1mM Blick, als as,
Was heute die Diskussion Homosexualität bestimmt. Die einvernehm-
liche Lebensgemeinschaft VON Schwulen der Lesben, die auch sexuelle (Ge-
meinschaft beinhaltet, War jedenfalls überhaupt nicht gemeıint. Sowohl 1mM
Alten als auch 1m Neuen Testament richten sich die Stellen ott un:
Menschen verachtenden Missbrauch VON Menschen, der Menschen verletzt
der gar zerstort. iıne einfache Anwendung der Bibelstellen auf homose-
xuelle Paare biegt die Bibel zurecht. Die weıt verbreitete Homophobie hat
zusätzlich bei vielen evangelikalen Christen dafür gesorgt, ass INan sich
mıiıt dem Ihema Homosexualität praktisch nicht auseinandersetzt, sich
auch nicht auseinanderzusetzen wagt, sondern NUr die übernommene Ab-
lehnung gebetsmühlenartig mit der missbräuchlichen Anwendung der SC-
nannten Bibelstellen wiederhaolt. Wie eın Mantra werden s1e beschwörend
homosexuellen Christen entgegengehalten un diese unter Missbrauch
der Bibel ın eine Sünderecke gedrängt.

Fın kurzer 1C in die Geschichte

Weltweit gesehen gibt esS mehr Kulturen mıiıt einer positıven Haltung 7A2

Homosexualität, als solche, die s1e ablehnen. Unserem mitteleuropäischen
Kulturkreis, der den die Homosexualität ablehnenden Kulturen gehört,
wohnt zusätzlich eiıne tiefsitzende Homophobie inne. Diese INas ihren
Grund ın den urzeln uUuNnsereTr Kultur haben, die VON der Ethnologin
24 Vgl ovet, Ehekunde, 145
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Bleibtreu Ehrenberg 161 TIraditionen gesehen wird der germanischen
der römischen der jüdischen un!: der christlichen, die die jüdische be-
inhaltet 25 Ile IET Kulturen sind der Homosexualität gegenüber feindlich
eingestellt [Dies hat wiederum Ursachen den urzeln dieser ler

Kulturen, deren Vorkulturen, mI1T denen SIC zusammenstießen
homosexuelle Handlungen eiNnNe sakrale Bedeutung VON hoher Wertschät-
ZUNS hatten Deren Ablehnung VON der 1U  — herrschenden Kultur führte
Gegenüber der alten, vorgefundenen ZUrT Ablehnung der Homosexuali-
tat generell In orientalischen un: auch südeuropäischen Kulturen 1Sst dabei
bei gleichzeitiger Ablehnung der Homosexualität die Homophobie wesent-
ich ausgepragt als Mitteleuropa, Was sich bis heute sehr jel
unbefangenerer, für mitteleuropäische Beobachter zuweilen verwirrender
Vertrautheit Umgang VO  — Menschen gleichen Geschlechts

Jeder Mensch hat seINer Persönlichkeit durchaus homoerotische An-
teile Jede tiefe Freundschafft zwischen Menschen gleichen Geschlechts hat
ohne ass körperlich sexuelle Annäherung geht homoerotische
Omente sich ohne die Ci1HE freundschaftliche Vertrautheit Sal nicht
möglich WAalIec ber gerade uUuNnseIe Gesellschaft hat die starke Pragung, die
homoerotischen Anteile der Persönlichkeit verdrängen leg 1er der
Grund, weshalb die Deutschen als kuhl un nüchtern gelten? Begründet
liegt as 1 der Geschichte.

Homosexualität un homosexuelle Empfindungen und Praktiken gab
natürlich allen Zeiten. Im christianisierten Römischen Reich gerleten S1C
1115 Zwielicht Kaiser Justinian oströmischer Kaiser VOIN 52/ bis 565, verbot
S1C miıt dem Hinweis auf Sodom un:! Gomorrha Gen 19, 5 9) sah sich aber
dem Vorwurf ausgesetzt dieses Gesetz 1Ur erlassen haben, mıiıt
schnellen Vorwurfunliebsame Gegner auszuschalten Die Kirche hat sich erst
relativ Spat geäußert Erst Aurelius Augustinus 354 430) sieht den Untergang
VON Sodom explizit als Strafe für homosexuellen Verkehr annern

In Anlehnung Gen 1 wurden homosexuelle Praktiken VOT allem
der Analverkehr, ber Jahrhunderte als Sodomie* bezeichnet wobei die
Definition nicht einheitlich War un: C1 HE Reihe gegensätzlicher
Praktiken unter diesem Begriff zusammengefasst wurden Zunächst War
nicht Homosexualität als solche Blick sondern jede OMO un hete-
rosexuelle Sexualpraxis als wider die Natur die nicht der Fortpflanzung
diente Erst allmählich wurde Sodomie auf den schwulen Analverkehr be-

25 Patzer, Knabenliebe, 3 der Verfasser Wel1s hier hin auf Bleibtreu Ehrenberg, Homo-
sexualität und TIransvestition Schamanismus, Anthropos 65 (1970) 99 ff

26 Vgl Martin Grabe, Von ,schwul — und?“ bis ZUGräuel VOL dem Herrn“. Homose-
xualität ı christlicher Psychotherapie un Seelsorge, i Psychotherapie un:! Seelsorge, 3
(2008) 25 —28, 2

27 Unter Sodomie versteht INa  — heute den geschlechtlichen Verkehr mı1T Tieren (Zoophilie)28 Petrus Damianus (1006-1072) fasste sCe1iNnem Liber Gommeorrhianus verschiedene,
hetero- un homosexuelle Handlungen als Sodomie %, denen NUTr SCIMEC1IN 1Sst,
dass S1C nicht der der Fortpflanzung dienen.
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schränkt. Auftallend ist hier, wI1e schon bei den biblischen Belegen, ass
nächst 1Ur männliche Homosexualität 1m Blick WAäLl, lesbische Geschlecht-
ichkeit jedoch praktisch überhaupt nicht.

Im Mittelalter War ‚Sodomie zunächst nicht strafbar, galt aber als Sünde,
die neben anderen ıIn kirchlichen Bufßbüchern aufgezählt wurde. Erst ab
dem 13 Jahrhundert äanderte sich as, als 1n der Zeit der zunehmend erfolg-
losen Kreuzzüge die Gräuelpropaganda den Moslems odomie als gangıge
Praxis unterstellte verbunden miıt dem Vorwurf, die ‚Sarazenen würden
systematisch Bischöfe vergewaltigen un: christliche Knaben missbrau-
chen. Schon bald gehörte daraufhin der Vorwurf der Sodomie den Stan-
dardvorwürfen auch christliche Häretiker, zumal die Katharer durch
ihre Ablehnung der Ehe un: der Sexualität den Verdacht der Sodomie auf
sich Im Mittelhochdeutschen wurde „ketzern“ Zu Synonym für
Analverkehr ännern“. mMusste aber der Vorwurf der SO-
domie auch herhalten, unliebsame Gruppierungen auszuschalten, w1e
die Zerschlagung des Templerordens 1310 DE

Sodomie stand 1U als „Laster wider die Natur“ er der Androhung
des Todes auf dem Scheiterhaufen. Kaiser arl erlie{ß 1532 eın einheitli-
ches Strafgesetzbuch für das Heilige Römische Reich Deutscher Natıon, die
Constitutio Criminalıis Carolina die bis Ende des 18 Jahrhunderts
1n raft blieb In ihr heifßt ZUuUr Sodomie:

‚Sira der vnkeusch, wider die ur beschicht Item CYN mensch mıiıt c
INe vihe, ILannn mıiıt INann, weib mıiıt weib, vnkeusch treiben, die haben auch
das en verwürckt, vmd INa  - soll s1e der gewomheyt mach mıiıt
dem fewer VO en ZU todt richten.  *x

Es ist beobachten, ass die Strafen, die odomie angedroht W Ul-

den, VO 13 Jahrhundert systematisch erhöht un verschärft wurden.
Die oft 1Ur fragmentarische Erhaltung alter Prozessakten macht aller-
dings schwer erkennen, WwI1e mıiıt welcher Vehemenz 1ın diesem Sinn

odomiten VOIrSCHaNgSCHh wurde. Lediglich 1m Kanton Zürich blieben
die „Richtbücher” ber mehr als 400 Jahre bis 1798 erhalten un dokumen-
tieren für diesen Zeitraum immerhin 179 Hinrichtungen Sodomie.
Die Sodomitenverfolgung endet In kuropa mıiıt der Aufklärung un: der
Französischen Revolution, ihre ihr inne liegende Homophobie wirkt aber
bis heute fort

In Preufßsen wurde ab 1/94 homosexueller Geschlechtsverkehr mıiıt Zucht-
aus bestraft. Dies wurde 1871 1m 175 In das Strafgesetzbuch des eut-

29 Vgl Aldrich, Robert (Hg.) Gleich un: anders. Eine globale Geschichte der Homosexualıi-
tat, Hamburg 200 /, 63

30) Vgl Aldrich, Gleich un anders, 63 £.
Constitutio Criminalıis Carolina 116 „Strafe bei Unzucht, die wider die atur gC-
schieht: Weiterhin, WeiNnn eın Mensch mıiıt einem Tier, eın Mannn mıiıt einem Mann, ıne
Trau mit einer Tau Unzucht treiben, die haben ihr Leben verwirkt, un: INan soll sıe, wI1e

Brauch ist, mıt Feuer VO Leben ZUu Tod bringen” (eigene Übersetzung).
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schen Reiches übernommen. In der Jungen Bundesrepublik bestand der
175 vorerst fort Seit seiner Reform 1969 ist praktizierte Homosexualität

jedoch nicht mehr straftbar. Erst 1994 wurde der 175 endgültig gestrichen.
In der Zeit des Nationalsozialismus kamen etwa bis

chwule, aber auch eine Anzahl Lesben ıIn Konzentrationslager, Was ber
die Hälfte VON ihnen nicht überlebte. Zur Erinnerung daran un: ZUur Mah-
NUung wurde 2008 1ın Berlin das „Denkmal für die 1m Nationalsozialismus
verfolgten Homosexuellen“ errichtet.

Bereits ab der Miıtte des 1 Jahrhunderts bemüuhte sich die Junge Psycho-
analyse, Homosexualıität entkriminalisieren un als psychische Erkran-
kung definieren. ber bereits 1900 gab Psychoanalytiker,die bestritten, ass Homosexualität eine Krankheit sel,; un: sich zudem
eline Abschaffung der trafen für praktizierte Homosexualität bemühten.
Kein geringerer als Sigmund Freud schrieb bereits 1915, Homosexualıität
se1 „‚nicht WAaSs, dessen INa  —_ sich schämen mussteLesbisch, schwul und fromm  83  schen Reiches übernommen. In der jungen Bundesrepublik bestand der  $ 175 vorerst fort. Seit seiner Reform 1969 ist praktizierte Homosexualität  jedoch nicht mehr strafbar. Erst 1994 wurde der $ 175 endgültig gestrichen.  In der Zeit des Nationalsozialismus kamen etwa 10.000 bis 15.000  Schwule, aber auch eine Anzahl Lesben in Konzentrationslager, was über  die Hälfte von ihnen nicht überlebte. Zur Erinnerung daran und zur Mah-  nung wurde 2008 in Berlin das „Denkmal für die im Nationalsozialismus  verfolgten Homosexuellen“ errichtet.  Bereits ab der Mitte des 19. Jahrhunderts bemühte sich die junge Psycho-  analyse, Homosexualität zu entkriminalisieren und als psychische Erkran-  kung zu definieren. Aber bereits um 1900 gab es erste Psychoanalytiker,  die bestritten, dass Homosexualität eine Krankheit sei, und sich zudem um  eine Abschaffung der Strafen für praktizierte Homosexualität bemühten.  Kein geringerer als Sigmund Freud schrieb bereits 1915, Homosexualität  sei „nicht etwas, dessen man sich schämen müsste ... kein Laster, keine  Erniedrigung und kann deshalb auch nicht als Krankheit bezeichnet wer-  den“”, Doch folgten ihm viele Psychoanalytiker seinerzeit hierin nicht. Bis  in der 1960er und 1970er Jahre - und bei einzelnen Therapeuten noch län-  ger - wurde Homosexualität als psychische Erkrankung angesehen, was  noch in den 1960er Jahren zu Zwangseinweisungen in Psychiatrien oder  für Jugendliche in Erziehungslager® führen konnte. Die Medizin stellte aber  allmählich fest, dass es unhaltbar war, Homosexualität als Krankheit zu  definieren. So ist heute Homosexualität in den maßgebenden Krankheits-  listen ICD* und DSM® nicht mehr enthalten.  Auch stellte die Psychoanalyse allmählich fest, dass eine scharf umris-  sene Einteilung sexueller Vorlieben eigentlich nicht möglich ist, da sie zwi-  schen Homosexualität und Heterosexualität die große Übergangszone der  Bisexualität entdeckte.  Ein Einschnitt besonderer Art war der Kinsey-Report, der das Ergebnis  einer Befragung von 18.000 US-Amerikanern bis 1953 zu ihrem Sexualver-  halten war. Erstmals gab es Zahlen, die zwar in der Folgezeit differenziert  und leicht verändert wurden, die aber dennoch zeigten, dass homosexuelles  Verhalten weiter verbreitet war als bislang angenommen. So berichteten ca.  50 % der Männer und 20 % der Frauen, irgendwann einmal in irgendeiner  Form sexuelle Erlebnisse mit Partnern gleichen Geschlechts gehabt zu ha-  32  E1  Zitiert in: Fiedler, Sexuelle Orientierung, 38.  Der schweizerische Schauspieler und Schriftsteller Alexander Ziegler, der 1966 selber  wegen seiner Homosexualität zu zweieinhalb Jahren Gefängnis verurteilt worden war,  beschreibt in seinem 1975 erschienenen, auf einer autobiografischen Begebenheit beru-  hendem Buch „Die Konsequenz“ die Zerstörung des Lebens eines jungen Schwulen durch  eine schweizerische Erziehungsanstalt, in die er wegen seiner Homosexualität eingeliefert  wurde, Das Buch und erst recht seine Verfilmung 1977 erregte seinerzeit ein ungeheures  Aufsehen und bewirkte manches Umdenken.  34  „International Classification of Diseases“ der Weltgesundheitsorganisation WHO.  „Diagnostisches und Statistisches Manual Psychischer Störungen“ der American Psychi-  atric Association.eın Laster, keine
Erniedrigung un ann deshalb auch nicht als Krankheit bezeichnet WeTrlr-
den“>2 och folgten ihm viele Psychoanalytiker seinerzeıit hierin nicht. Bis
1n der 1960er un:! 19 /OCTI Jahre un: bei einzelnen Therapeuten och län-
SCI wurde Homosexualität als psychische Erkrankung angesehen, Was
och 1n den 1960er Jahren Zwangseinweisungen 1ın Psychiatrien der
für Jugendliche 1n Erziehungslager” führen konnte. Die Medizin stellte aber
allmählich fest, ass unhaltbar WAar, Homosexualität als Krankheit
definieren. So ist heute Homosexualität ın den mafßgebenden Krankheits-
listen un:! nicht mehr enthalten.

uch stellte die Psychoanalyse allmählich fest, ass eine scharf Uumris-
SsSCHE Einteilung sexueller Vorlieben eigentlich nicht möglich ist; da S1€e ZW1-
schen Homosexualität un Heterosexualität die grofße Übergangszone der
Bisexualität entdeckte.

Eın Einschnitt besonderer Art War der Kinsey-Report, der das Ergebniseiner Befragung Von 15.000 US-Amerikanern bis 1953 ihrem Sexualver-
halten WAArTl. Erstmals gab 6S Zahlen, die ZWar 1ın der Folgezeit differenziert
und leicht verändert wurden, die aber dennoch zeıgten, ass homosexuelles
Verhalten welıter verbreitet WAar als bislang ANSCHOMMCN. SO berichteten

Y der Männer un: der Frauen, irgendwann einmal in irgendeinerorm sexuelle Erlebnisse mıt Partnern gleichen Geschlechts gehabt ha-
32

34
Zitiert 1ın Fiedler, Sexuelle Orientierung, 38
Der schweizerische Schauspieler und Schriftsteller Alexander Ziegler, der 1966 selber
gCnH seliner Homosexualität zweieinhalb Jahren Gefängnis verurteilt worden WAal,
beschreibt iın seinem 1975 erschienenen, auf einer autobiografischen Begebenheit beru-
hendem Buch „Die Konsequenz” die Zerstörung des Lebens eines Jungen Schwulen durch
eine schweizerische Erziehungsanstalt, 1n die seiner Homosexualität eingeliefertwurde. Das Buch un: TST recht seline Verfilmung 1977 erregte seinerzeit eın ungeheuresAufsehen un: bewirkte manches Umdenken.

34 „International Classification of Diseases“ der Weltgesundheitsorganisation WH  ®
„Diagnostisches un Statistisches Manual Psychischer Störungen‘ der American Psychi-atrıc Association.
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ben.?® Seit dem Kinsey-Report werden etiwa % der Maänner un: eın etwas
geringerer Prozentsatz der Frauen als exklusiv homosexuell geschätzt un:
weıtere bis 15 % als bisexuell VO  ; überwiegend OMO- bis überwiegend
heterosexuell.

Als endgültiger Start für den Weg ZUr Emanzipation VOoON Homosexu-
ellen un! als Symbol dafür gilt der „Christopher-Street-Day” 28 Juni
1969, als sich 1m New VYorker Stadtteil Greenwich Village chwule
Schikanen der Polizei wehrten un: e5 1n der Christopher Street mehr-
tagıgen gewaltsamen Auseinandersetzungen kam Die Homosexuellen-Be-
WECSUNS hat In den etzten 1er Jahrzehnten seitdem eın überraschendes
Ma({f{ßs gesellschaftlicher Akzeptanz erreicht. Obwohl die 1n den 19850er
Jahren aufkommende A1DS-Angst, die iın der Gesellschaft emotional CNg
mıiıt der Schwulenszene verbunden ist, eine andere Entwicklung hätte e_.
warten lassen, kam esS einem „der markantesten Paradigmenwechsel der
Nachkriegszeit ”, durch den heute Homosexualität un: homosexuelle Part-
nerschaften 1in weıten Teilen der Gesellschaft akzeptiert werden. Dass Spit-
zenpolitiker w1e die Regierenden Bürgermeister VOoNn Berlin un: Hamburg
Klaus Wowereit un Ole VON Beust der der FDP-Vorsitzende Guido Wes-
terwelle, der bei entsprechendem Wahlausgang der Bundestagswahl 2009

Bundesau{fsenminister werden soll, als Homosexuelle bekannt sind,
hne ass 1es ihrem Ansehen 1ın der Bevölkerung erkennbaren Schaden
zufügt, ware VOT dreifßig Jahren nicht denkbar SCWESCNH. Damals hätte S1€e
eın aktives der passıves Outing sofort ihre weıltere Karriere gekostet.

In Deutschland un anderen westlichen Gesellschaften ist die Homose-
xuellen-Bewegung dem schon VOIN Sigmund Freud empfohlenen Ziel, „die
Homosexuellen nicht mehr als besonders Gruppe VonNn den anderen
Menschen abzutrennen”, eın SaAaNZCS Stück näher gekommen, auch wenn
S1Ee och längst nicht erreicht hat

Homosexualıität in den Kirchen un: Freikirchen

uch 1ın den Kirchen hat 65 Veränderungen gegeben, auch WEn diese bis
heute starken Kontroversen führt Die anglikanische Weltkirche steht
ach der Ordination eines schwulen Bischofs ın den USA Rande der
Spaltung. Die Römisch-Katholische Kirche zahlt homosexuelle Praxis

den ‚schweren Verirrungen und den Sünden, die schwer
die Keuschheit verstoflßßsen“+0 Vor Ort allerdings ist oft ‚Rom weıt weg un:

36 Vgl Fiedler, Sexuelle Orientierung, 41,
&/ Grabe, Von „schwul”“ bis „Gräuel”, 23
3

39
Zitiert 1n Fiedler, Sexuelle Orientierung, 45
Kongregation für die Glaubenslehre, Erwägungen den ntwürfen einer rechtlichen An-
erkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen Personen, Vatikan Juni
2003, 1,4

40 Katechismus der Katholischen Kirche 2396; Kongregation, rwägungen, L4
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Homosexuelle erfahren 1n ihren deutschen Kirchengemeinden VOIN Pries-
tern immer wieder eine der ofhziellen Theologie entgegengesetzte seelsor-
gerliche Begleitung. Und ass 7008 bei der Bischofswahl ın der nordelbi-
schen Kirche eın schwuler Kandidat ZUrTr Wahl stand, ze1igt, ass auch 1ın den
Kirchen der EKD eine Sichtveränderung geschehen Ist; auch WeNn diese
VOT allem 1ın evangelikalen Kreisen heftigen Protesten führte un führt
Manche geistliche Argumentation erlebe ich dabei allerdings nicht als ehr-
liche Bibelauslegung on der Schrift Zu Leben,, sondern eher 5 ass eine
fundamentalistische Auslegung Bibelstellen VOT den Karren eine tief-
sitzende persönliche omophobie wird.

uch 1ın den Freikirchen, die Ja weithin eher evangelikal gepragt sind,
ist diese Diskussion angekommen allerdings bislang ohl eher den
Kirchenspitzen als 1ın den Gemeinden selbst. Hier ist bislang weithin 1Ur

annn eın Ihema, WEeNn eın Betroffener ‚erwischt‘ wird der WEn oder
sS1e den persönlichen Druck un die persönliche Zerrissenheit nicht mehr
ertragt, sich als homosexuell akzeptiert un bekennt un gof. konsequent

lebt, also se1ın ‚Coming-out hat Nur ın wenigen freikirchlichen, eher
evangelikalen Gemeinden wird eın solcher Christ stillschweigend geduldet,
1n och weniger ffen akzeptiert. Ausgrenzung, das Vorhalten VO  - Sünde,
das Einprügeln auf die Betroffenen mıt Bibelstellen ist bis heute welt-
hin traurıge un schauerliche Realität. Meiıst ist die Folge eines Uuting, ass
die Betroffenen letztlich keine andere Möglichkeit mehr sehen, als ihre Ge-
meinde un:! damit oft ihre ieb CWONNCNEC geistliche He1imat VeCI-

lassen, oder asc S1e ausgeschlossen werden. Wenn eın konkreter Anlass
vorliegt, wird dieses Ihema bis heute weithin LOT geschwiegen der mıt Ver-
WEeIls auf Bibelstellen 1U urz abgehandelt. Bel betroffenen Gemeinde-
gliedern ist 65 dennoch eın existenzielles Ihema, mıt dem S1e sich oft
eın Leben lang herumschlagen. DIe übernommene Meinung, gepragt

se1n, ass dem Herrn eın Gräuel Ist, der ständige Kampf sich
selbst, ann evtl das sporadische Versacken 1n der Gayszene, weil der In-
GIEeE Druck bei bestimmten Gelegenheiten alle Sicherungen durchbrennen
lässt, un: die daraus folgenden Schuldgefühle, eine ‚Gräuelsünde begangen

haben für viele homosexuelle Christen un: Christinnen gehört dieses
Doppelleben ZUuU traurıgen Alltag. Sich als Jugendlicher nicht verlieben
dürfen, der ständige zermürbende Kampf sich selbst un: seiıine Emp-
findungen, die Einsamkeit, weil INan allein: bleibt eın Feld VON Not tut
sich bei SCHAUCIECIN Hinsehen auf, das aber miıtten ın den Gemeinden 90088
1mM Verborgenen exıstiert un: nicht wahrgenommen wird Vielleicht sind

Ehefrauen der Ehemänner, Familienväter der -mutter, die VOTLr Jlänge-
LET oder kürzerer eıt iın die Ehe geflohen sind, dieser Veranlagung

entfliehen un die das doch n1ıe können un irgendwann VON dieser
Lebenslüge eingeholt werden: vielleicht die Tau Ooder der Mann, die bzw.
der ihrer bzw. selner homosexuellen Disposition allein geblieben ist
und zutie{fst darunter leidet:; vielleicht der Jugendliche, der nicht weilß, Was

tun soll, weil sich 1ın einen anderen Jugendlichen gleichen Geschlechts
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verliebt Hhat: aber sich eher die unge abbeifßßen würde, als seinen Jugend-
leiter anzusprechen. Da sind die tiefen Schuldgefühle derjenigen, die auf
der Flucht VOT ihrer sexuellen Disposition eine Ehe eingegangen sind un
sich irgendwann eingestehen mussen, Ehepartner schuldig geworden

se1ln, weil INa  >; ihm n1ıe das zurückgeben kann, Was gibt schuldig
geworden aus lauter Frömmigkeit un aus dem Wunsch heraus, eın Leben
ach Gottes Willen führen. Und da sind die heterosexuellen Ehepart-
d M VOoNn Homosexuellen, die mitleiden. Das betrifit allein ın Deutschland
tausende Menschen, wWwI1Ie das konservativ-evangelikale idea-spektrum
hochrechnete un!: eingestand“, Es sind Menschen, die ıIn der Verborgen-
heit miıtten uns leben oft 1n der ständigen ngs entdeckt

werden. Wie traurıg richtig WAar die Antwort eines Pfarrers eın (3e-
meindemitglied, das außerte, keine Homosexuellen 1ın der Gemeinde
kennen: „Sie kennen welche, s1e wIissen esS 1L1UT nicht.“ Und WI1Ie traur1ıg wahr
die Worte eines Jungen schwulen Christen, der sich 1ın einer Gemeinde sehr
wohlfühlt, aber nicht wagt, Antrag aufAufnahme stellen: „Die schicken
mich Ja doch 1Ur ZuU Weifßen Kreuz*!“ DIie Tatsache, ass 6S ın unNnserenN
Gemeinden un: Kirchen tausende Von Mitgliedern ibt, die ihre OMO-
sexuelle Disposition verheimlichen un:! verdrängen, sich nicht öffnen

un:! mıiıt ihrer Not manchmal eın Leben Jang allein bleiben, sich
dabei aber sehnsüchtig nichts mehr wünschen als einen Ausweg aus der
Ausweglosigkeit“, sollte unls alle beschämen. Es ist eine chande für die
Gemeinde Jesu.

Die Not vieler homosexueller Christen InNnag der Bericht eines katholi-
schen Pfarrers VO Besuch Sterbebett eines alten homosexuellen Man-
1ecs widerspiegeln: „Sein Leben Jang hat dieser Mann se1ıine Veranlagung
verschwiegen. [DDieser alte, zutiefst gläubige Mann hatte seine Geschwister
heiraten sehen. Er hatte gesehen, ass sS1e Kinder bekamen. Das oft
schwere Tage für ih uch hätte SCIN die Freundschaft eines anderen
erfahren. uch Af hätte jemand gehabt, miıt dem reden konnte,
dem er gegenüber ehrlich sein konnte. uch hätte einen Arm

se1ine Schultern gespurt. Zusammen mıt jemandem 1m Leben stehen.
ber 05 durfte nicht seın Es durfte nicht sein der Menschen,
SCH der Kirche, selner Eltern un: ihm selbst. SO durfte I1al

idea-spektrum, 5/2008,
42 Der „Evangelische Fachverband für Sexualethik und Seelsorge Weißes Kreuz e. V.“ hat

In evangelikaler Tradition stehend das Ziel, Menschen VOT allem 1m Beziehungs- un! SE -
xualbereich beraten. In Fragen der Homosexualität veritirı das Weiflse Kreuz ıne kon-
servatıve Haltung, die Homosexualität als Identitätsstörung ansieht un auf ‚Heilung' des

43
der der Betroffenen durch therapeutische Ma{ißnahmen zielt
In ihrem beeindruckenden un bedrückenden Dokumentarfilm „Ich schmutziger, SUN-
diger Mensch“ aus den 1990€T Jahren schildern Irond Winterkjaer un! Jan Dalchow das
Schicksals eines Jungen norwegischen Schwulen, der als engaglerter lutherischer Christ
niemandem seine Homosexualität offenbaren wagte;, letztlich ber dem Empfinden
„schmutzig” un! „sündig” seın zerbrach un: Suizid beging. Anzusehen un: herunter-
zuladen unter http://blip.tv/file/1249800 (23 2008)



Lesbisch, schwul un fromm

nicht se1in. Dann War INa  - gebrandmarkt un verdammt. Als alles offener
wurde un: die Menschen mehr Lebensraum bekamen, se1ine Jahre
vorbei. Er musste zuschauen, w1e Junge Leute ohl glücklich ihren Weg
gehen konnten. Er der gewollt, aber nicht gedurft hatte, w1e
ware Jung SCWESCH 1ın diesen agen, aber se1ıne Tage vorbei. Was
hat dieser alte Mann seiın Leben Jang ersehnt? ‚.kinen wirklichen Freund‘,
sagte ©1 urz bevor w starb. ‚Es durfte nicht se1n. Ich Wal anders. Das Walr

eine chande für me1ılne Eltern, me1line Familie un mich  .( «44
Im eher volkskirchlichen Bereich hat sich „Homosexuelle un Kirche

HuK) als Interessenverband etabliert. Für Christen evangelikaler, plet1S-
tischer un: charismatischer Pragung ist oft „Zwischenraum‘ eın Forum.
In der „Metropolitan Community Church MCC)- „die Kirche (nicht nur)
für Lesben un chwule”®, die auch in Deutschland Gemeinden 1n Ham-
burg, öln un Stuttgart hat, finden immer wieder homosexuelle Christen,
die ihre Gemeinden verlassen ussten, eine eUuUeEC Heimat. [)ass diese un
andere Gemeinschaften not1g sind, Menschen 1ın oft grofßer Not aufzu-
fangen un oft auch wieder aufzurichten, ist bezeichnend.

Seelsorgerliche Sackgassen
Natürlich nımmt INa  — auch iın freikirchlichen Kreisen die Not wahr, die
Homosexuelle umtreibt. [Da aber weithin die traditionelle Sicht VO  ' Homo-
sexualıtät als Sünde vorherrscht, geht auch der seelsorgerliche sicher gut
gemeıinte Umgang mıiıt Homosexuellen in klar erkennbaren Bahnen: Es
geht darum, ass sS1e ‚Heilung‘ erfahren, oder ass si1e, WEeNl 1eSs nicht SC-
schieht, die Homosexualıität nicht ausleben.

Bis heute erleben homosexuelle Christen, ass ihnen eine ‚Heilung‘ VOI

ihrer Disposition ın Aussicht gestellt wird Das Homosexualität heilbar Ist.
wird allerdings, Ww1e dargelegt, in der Wissenschaft heute abgelehnt un: 1Ur

och iın evangelikalen Kreisen vertreten ber auch Evangelikalen
kommt CS allmählich einer Sicht Das zeigt sich daran,; ass
eine Urganisation wI1e „Wwuestenstrom *®, die Homosexuelle durch sicher-
ich gut gemeıinte therapeutisch-seelsorgerliche Hilfe hin ZULE Heterosexua-
lität verändern will, erlebt, ass Mitarbeiter aus seelsorgerlichen Erfahrun-

44 Katholisches Kirchenblatt Stadtkreis Heilbronn, 4/2 007,
45 Selbstbezeichnung der MC& Hamburg http://www.mcc-hh.de (20. 1 2008)
46 „Wuestenstrom 11 christlich geprägte Hilfe bieten ür Menschen, die ihre Bezie-

hungen, ihre Identität als Tau der als Mann der ihre Sexualität, konflikthaft erleben“
(http://www.wuestenstrom.de ‚W ır über uns‘; 20.11. 2008). eratung wird MiSss-
brauchsopfern, Pädophilen un:! ben uch Homosexuellen angeboten. „wuestenstrom
HME betont, dass die eratung sexualethisch ergebnisoffen ist „Wir respektieren die
Entscheidung jedes Ratsuchenden hinsichtlich seiner sexuellen Urientierung un seines
Lebensentwurtfs.“ (‚Selbstverpflichtung un: Grundlagen der Arbeit‘ VO Juli 2001). Di1ie
Urganisation sieht sich ber dem Vorwurf ausgesetzt, In der Praxıis annn doch undifie-
renzilert auf Veränderung ZULI Heterosexualıität zielen.
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SCH dieser ewegung den Rücken kehren, SOZUSaHCH die Front wechseln
un: fortan Homosexuelle in Bejahung ihrer Disposition seelsorgerlich
begleiten“. AÄhnliches berichtet autobiografisch der evangelikal geprägte
evangelisch Pfarrer Klaus Douglas*®, der In einem jahrzehntelangen m:
denkungsprozess VOoO  — schrofier Ablehnung einer schweren Sünde ber SITO-
e Hilflosigkeit un: Sprachlosigkeit gegenüber betroffenen Menschen
einer ihre Pragung bejahenden seelsorgerlichen Begleitung homosexueller
Christen gelangte un heute die Initiative „Zwischenraum“” unterstutzt.

Auf Heilung VO  - homosexueller Disposition hinzuweisen, bedeutet
Homosexualität als Krankheit verstehen, Was wWwI1e gesagt Von der WISs-
senschaft nicht mehr vertreten wird. Der evangelikal-pietistische Psychia-
ter un Psychotherapeut Martin Grabe*? welst auf die notige Unterschei-
dung zwischen einer therapierbaren Persönlichkeitsstörung un: einer
Persönlichkeitseigenschaft hin.° Neurotische Fehlhaltungen der iTrauma-
tische Erfahrungen können Persönlichkeitsstörungen führen, die sich
ganz verschieden auflßern können un: die therapierbar sind. uch OMO-
sexuelle Empfindungen können daraus resultieren, hne ass eın solcher
persönlichkeitsgestörter Mensch wirklich exklusiv homosexuell ist iıne
1herapie, in deren ortgang auch solche ‚unechten‘ homosexuellen Emp-
findungen verschwinden können, natürlich nicht bei der Homosexua-
lLität sondern bei der Persönlichkeitsstörung.” Hier einen Bewels für die
Heilbarkeit Von exklusiver Homosexualität, die Persönlichkeitseigenschaft
un keine Krankheit ist, sehen, ist klar ersichtlich falsch.

DIie Wissenschaft weilß bis heute nicht, woher exklusive Homosexualıität
als Persönlichkeitseigenschaft resultiert. Genetische Präjudizierung, hne
ass bislang eın ‚Schwulengen gefunden wurde, 1st eine Theorie. ber auch
hne klar definiertes Gen zieht sich Ja Musikalität INa  - denke 11UT
die Familie Bach der mathematische Begabung ber Generatio-
HLeEeN durch Familien. Dazu die Beobachtung, ass Schwule häufiger
schwule Brüder haben als heterosexuelle Männer* der ass der Paarling
bei homosexuellen einellgen Zwillingen ebenfalls häufig homosexuel|l ist.”
iıne andere Theorie geht davon daUus, CC der männliche FOtus, bei dem
durch das Hormon Testosteron die männlichen Eigenschaften heraus-
gebildet werden, un der weibliche FOtus, 1es umgekehrt durch das
Hormon Östrogen geschieht, durch bislang lediglich gemutmadlste Ursa-

4 / Der deutsche Zweig VOI)l Wüstenstrom wurde VO  — Günter Baum aufgebaut. Er verlie{ß
schlie{fßlich diese Organisation un gründete „Zwischenraum” für homosexuelle, bisexu-
elle un:! transsexuelle Christen mıt evangelikalem, charismatischem der pietistischem

45
Hintergrund. Hinck, Streitfall, 15
Vorwort VO Klaus Douglas 1n Hink, Streitfall,

49 Dr. med artın Grabe ist Chefarzt der psychotherapeutischen Abteilung der Klinik
ohe Mark iın Oberursel.

5(} Grabe, Von „schwul’ bis „Gräuel”,
Vgl Grabe, Von „schwul” bis „Gräuel”,

52 Vgl Fiedler, Sexuelle ÖOrientierung, 80
»55 Vgl Bovet, Ehekunde, 135; Fiedler, Sexuelle UOrientierung, 10)
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chen (wiederum genetische Präjudizierung der Mutter, Stress während
der Schwangerschaft u.a.) eın Zuviel des jeweils anderen Ormons abbe-
kommt.°* SO erklären manche die überdurchschnittlich hohe Quote Von
schwulen Künstlern, die mıt ihrer Kreativiıitat eher weibliche Eigenschaften
zeıtigen. iıne weıltere Theorie spielt heute 1Ur och eine schwindende Rolle
und gehört eher iın den Bereich der Persönlichkeitsstörung. S1e besagt, N
Homosexualität ihre Ursache 1ın einer Selbstmitleidsneurose Hat; die durch
eın in der Jugendzeit erfahrenes Liebesdefizit 1mM Verhältnis ZU gleichge-
schlechtlichen Elternteil verursacht wurde.”

Da 1es eın theologischer Aufsatz ist un: ich selbst MI1r nicht anmaße,
medizinisch kompetent se1N, se]len auf diese Theorien Nur urz hinge-
wlesen. Tatsache Ist; ass die Wissenschaft die Ursache VO  - Homosexu-
altät bis heute nicht kennt un 1Ur feststellen kann, ass s1e gibt.” Und
Tatsache ist, ass exklusive Homosexualität als Persönlichkeitseigenschaft
schlicht un: einfach SCHAUSO wen1g therapierbar ist w1e die Augenfarbe.
Der Hinweis auf die ‚Heilbarkeit‘ VON Homosexualität sich als
fromme Ideologie, die mıiıt der Realität nichts tun hat

Immer wieder werden U Zeugnisse VO  eD) ‚Heilungen VO  - Homosexu-
alität veröffentlicht. Darunter fallen sicherlich viele therapeutische un
seelsorgerliche Erfolge bei Persönlichkeitsstörungen, durch die w1e ben
dargelegt ‚unechte‘ homosexuelle Empfindungen verschwunden sind, die
aber keinesfalls Heilungen VOoNnNn exklusiver Homosexualität Sind.

eitere 10324 ‚Heilungen sind ebenfalls Irrıg un durchaus leicht erklär-
bar

Jeder Mensch durchläuft in der Jugendzeit eine homoerotische Phase Es
ist die eıt dicker Jungenfreundschaften, 1n der Mädchen and 1ın and
gehen. In dieser Zeit ann auch homosexuellen Handlungen un
Umgang kommen, Was nicht hei{fßst ass der der die Betreffende schwul
oder esbisch ist Ist diese Phase vorüber, gibt 65 bei den me1lsten Men-

54 Vgl Allan Un Barbara Pease, Warum Maänner nicht zuhören un! Frauen schlecht e1n-
parken. Ganz natürliche Erklärungen für eigentlich unerklärliche Schwächen, München

55
2000, 268; vgl Fiedler, Sexuelle Orientierung, 81
Auf dieser Theorie baut das selinerzeıt unter homosexuellen Christen iel beachtete 1985
erschienene Buch Gerard Vd  - de Aardweg, Das Drama des gewöhnlichen Homose-
xuellen. Analyse un: Therapie, Neuhausen-Stuttgart auf, dass ber in seinem the-
rapeutischen Ansatz ben 1Ur auf der Ebene der Persönlichkeitsstörung argumentiert.
Dieses Buch wurde VO der Fachwelt selinerzeıt überwiegend ignoriert un gilt heute als
überhaolt.

56 In manchen reisen der Homosexuellenbewegung wird allein die rage nach den Ursa-
hen der Homosexualität als diskriminierend betrachtet un vehement abgelehnt. Ich
lehne solche ideologischen Denkverbote ab und meıne, dass INan diese rage sehr ohl
stellen darf un:! INUSS allerdings immer 1n ezug auf die Heterosexualität un ihre Ursa-
chen, niemals isoliert. Interessant ware 1n diesem Zusammenhang einmal die Fragestel-
lung VO  - kompetenter eite, ob iın der Homosexualität, die Ja immer gegeben hat, eın
evolutionärer 1Nnn gesehen werden kann diese Fragestellung schon gegeben hat,
weifß ich nicht, begegnet ist sS1e mIır In der SaNzZeCnN Debatte noch nicht.
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schen eiıne heterosexuelle Entwicklung. Manche Heilungszeugnisse be-
ZCUSCN 1er eine ‚Heilung”, die eine normale Entwicklung ist
Bisexuelle, wenn s1e mehr ZU Heterosexuellen tendieren, sind durchaus
iın der Lage, einen heterosexuellen Lebensweg führen. Vermeintliche
‚Heilungen sind auch ler anzusiedeln, VOT allem Wenn er homosexuelle
Handlungen gab
Exklusiv Homosexuelle, die diese Disposition ablehnen, werden VOI
manchen Seelsorgern In die Entscheidung einem heterosexuellen e
benswandel geführt. Hier wird ann bezeugt; ass auch heterosexuelle
Gefühle auftauchen. Das ist aber völlig normal, immerhin fühlen Ja auch
ach einer Studie eın Drittel der Männer un Tre1 Fünftel der Frauen
sich zumindest gelegentlich VoO eigenen Geschlecht angezogen,” klar
sind die Grenzen nicht. der 65 wird bezeugt, ass INa  $ jedem JTag
diese Heilung ergreift der 1m Prozess der Heilung ist. Beides ist jedoch
keine Heilung, sondern Selbstbetrug.
Zeugnisse Homosexueller VO  —; ihrer ‚Heilung‘ sind oft ie] rische un

Junge Erfahrungen, als A s1e bereits veröftentlicht werden dürften.°®
iıne ‚Heilung I1NUS$S sich nämlich erst 1M Laufe der Jahre erwelsen. Und
da gibt auch Zeugnisse VON Menschen, die eine Selbsttäuschung
bekennen un: diese Lebenslüge nicht durchgehalten haben

Der sehr fromm klingende Hinweis Homosexuelle, ‚dass Jesus doch frei
macht,, geht theologisch völlig in die Irre. Er geht natürlich davon aUs, ass
Homosexualität eine Krankheit der eine Art Behinderung ist ber selbst
Wenn das ware Was nicht der Fall ist erleben Ja auch Christen Krank-
heiten. S1e gehören dieser Welt, auch 1m Leben des Christen. Glaubens-
heilungen sind durchaus erfahrene Realität, aber einzelner, nıe durchgän-
g1g Aus der Möglichkeit, ass Menschen irgendwann einmal eine Heilung
durch Gebet erfahren haben, die auch Ärzte ZAUE Staunen brachte, ann
aum VO  — jedem Homosexuellen gefordert werden, solch eine ‚Heilung‘ bei
ott einzuklagen. Es ist seelsorgerlich eın gefährlicher Unsinn un führt
Homosexuelle ın eineUFalle, wWwenn die erhoffte ‚Heilung‘ un Befreiung
nicht eintritt. Jesus Christus macht frei einem Leben, das gelingend ist
1n seinen Begrenzungen un: Einschränkungen auch denen der Krank-
heiten. Welch prächtige Christen gibt CS, die as, Was S1E sind, erst wurden,
weil s1e eın Ja ihren Einschränkungen un: Leiden fanden”?.

Exklusive Homosexualität ist keine Krankheit, sondern eine Persönlich-
keitseigenschaft. ber auch 1ler gilt, ass der homosexuelle Mensch, WI1Ie
natürlich jeder Mensch, eın Ja findet seinem Leben un Dasein ın seinen
Qualitäten un: Defiziten, 1n seinen Freiheiten un:! Einschränkungen un:
1ın seinen Dispositionen und Prägungen. Zu einem solchen Leben ll Jesus
5/ Vgl Hinck, Streitfall, 51; die Verfasserin erwähnt ıne Hamburger Studie, veröfftfentlicht 1n

Weißes Kreuz,; 1/2002, Nr. 9,
>8 die m_.E unverantwortliche Veröffentlichung 1n idea-spektrum 6/2008,
59 Vgl Kor 1 9—10
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frei machen. Viele homosexuelle Christen haben erlebt un erfahren, ass
Jesus s1e 1n dieser ihrer Disposition frei gemacht hat einem erfüllten un
gelingenden Leben aus seliner unendlichen Gnade S1ie haben eın Ja “ VAR
gefunden, VOoO  - ott mıt homosexueller Disposition geschaffen worden
se1ln. S1e preisen den Herrn durch ihr Leben, ın dem s1e ihre Homosexuali-
tat als abe un:! Aufgabe verstehen ın Christus befreite un: durch Chris-
{[USs frei gemachte Menschen.

Wenn sich eın ‚Heilung einstellt, wird Homosexuellen oft der Rat Be-
geben, s1e sollten zölibatär leben In diesem Sinne argumentiert auch der
Katechismus der katholischen Kirche: „Homosexuelle Menschen sind ZUT!T

Keuschheit gerufen: ” Dahinter steht offensichtlich die Erfahrung des 7 Öö-
libats der katholischen Priester als mögliche un erlebte Lebensform. Die
Geschichte des Zölibats 1st aber auch eine Geschichte selnes vielfachen
Scheiterns. Das gilt auch für den Versuch homosexueller Christen, ehe-
los bleiben. Gerade 1ler droht ann bei Schwulen eın Versacken 1in der
Gayszene der bei Lesben das Ausleben einer heimlichen Sexualität. (sera-
de da, die homosexuelle UOrientierung eindeutig 1Sst, ann irgendwann

einem Zusammenbruch der Verdrängung kommen, Was ann erst recht
einem hoch promiskuitiven Lebenswandel führen kann.®
Der Mensch ist 11U mal ZUr Zweisamkeit geschaffen un erlebt das ALı

leinbleiben WEn nicht das Charisma der Ehelosigkeit vorliegt aufDauer
als notvoll. DIies betrifit homosexuelle Menschen SCHAUSO w1e heterosexuel-
le Natürlich gibt 6S heterosexuelle Menschen, die allein geblieben sind, weil
sS1e keinen Partner gefunden haben, der die sich durch Scheidung der Tod
des Partners 1mM Single-Dasein oft sehr muühsam wieder zurecht finden MUSs-
SC  - ber cS besteht doch eın grundlegender Unterschied zwischen diesen
heterosexuellen Singles un der Forderung einen Homosexuellen ach
zölibatärem en Während allein gebliebene der wieder Single OF-
ene Heterosexuelle, die häufig ihre Situation als notvoll erleben, durchaus

ihren unerfüllten Sehnsüchten stehen dürfen un: s1e selber seın dürfen,
soll der homosexuelle Christ sich zeitlebens diese innersten üunsche
un:! Sehnsüchte wehren un seline innerste Natur ständig als sündig nle-
derringen un verdrängen. Es gibt bewegende Zeugnisse VON Christen, die
ihr Alleinsein als Aufgabe Gottes erlebten un üllten. ber s1e dürfen als
Heterosexuelle dennoch eine Partnerschaft eingehen, WEeNln sich doch och
eine Gelegenheit bietet.°* Einem Homosexuellen soll aber eine solche han-

KKK,; 2359
Vgl Grabe, Von „schwul”“ bis „Gräuel”, Z5

62 Vgl Hinck, Streitfall, ort wird als Beispiel auf die querschnittsgelähmte Christin
un Evangelistin Joni Eareckson-Tada verwlesen, die aufgrund ihrer Behinderung lange
keinen Partner fand S1e hat sehr tiefe un: seelsorgerlich wertvolle exte über das Single-
Dasein geschrieben. och uch sS1e gingnıne Partnerschaft 1n, als sich die Gelegen-
heit bot, un:! darf sich und sicher viele mıiıt hr) heute ber eın späates Eheglück freuen.
Dadurch verlieren ihre Aussagen über Ehelosigkeit sicher nichts ihrer Richtigkeit un
seelsorgerlichen Tiefe
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grundsätzlich verwehrt se1n, Ja die ebenso notvall erlebte Sehn-
sucht danach soll als sündige Regung bekämpfen un möglichst aus se1-
Ne Leben usINerzen Er soll zeitlebens seine innerste Natur leben

iıne solche Irennung Von innerster Empfinden un: Tat widersprichtzudem dem ganzheitlichen Menschenbild der Bibel, wWwI1e Jesus Christus
verkündigt hat Wenn VOoONn Jesus das sexuelle Begehren 1m Herzen mıiıt dem
Vollzug des Ehebruchs auf eine Stufe gestellt wird (Mt 5, 28) der das Be-
schimpfen eines Menschen mıt erniedrigenden usdrücken dem Mord
gleichkommt (Mt 552 weil eben Empfindung un: Handlung nicht
rTrennen sind, w1e ann INan annn VOoNn einem Homosexuellen In dieser sSEe1-

Person un:! Existenz, seine Persönlichkeit un: se1ln SaANZCSSeelenleben betreffenden rage das fordern, nämlich das Sehnen un:
Empfinden VO Vollzug abzutrennen un als Zzwel inge anzusehen, Was
doch e1Ins ist?

DIie katholische Ablehnung homosexueller Partnerschaften wird ın kon-
sSequenter Anwendung der katholischen Theologie, die Geschlechtsverkehr
ıIn erster Linie der Weitergabe des Lebens vorbehält, damit begründet, ass
1er eben keine Zeugung stattinden ann „Sie SC homosexuelle and-
Jungen] verstoßen das natürliche Gesetz, enn die Weitergabe des
Lebens bleibt eiım Geschlechtsakt ausgeschlossen.”® S1ie SE Homosexuelle
Lebensgemeinschaften] sind nicht In der Lage, auf ANSCMESSCHE Weise die
Fortpflanzung un: den Fortbestand der Menschheit gewährleisten.”®* Die
evangelische Theologie fasst die Bedeutung der Sexualität wesentlich welıter
un: sieht auch die Freude der Partner aneinander als wichtigen Bestand-
teil sexueller Gemeinschaft Das alttestamentliche ohe Lied der Liebe ist
klarer biblischer Nachweis, ass Partnerschaft un: Sexualität mehr ist als
„Seid fruchtbar un mehret Euch“ Gen 1,z Und Lebenspartnerschaft,
se1l s1e hetero- der homosexuell, ist selbstverständlich wesentlich mehr als
1Ur SexX In einer gesunden Partnerschaft spielt Sexualität natürlich eine
Rolle, aber eine gelingende Partnerschaft hat ihre tragenden Fundamente

anderer Stelle. Einem homosexuellen Menschen die Erfüllung der Sehn-
sucht ach einem Partner nicht ‚B30RG abzusprechen, sondern S1€e als sündigun: womöglich ‚Gräuelsünde‘ brandmarken, zeigt, mıiıt welcher Igno-
1anz VO  — manchen Christen mıiıt dem Gefühlsleben VON Homosexuellen
UMSCHANSCH wird.
63 KKK 235 /.
64 Kongregation, Erwägungen, 19 Ironischerweise wird die katholische Ablehnung Vo  —

Homosexualität als nicht vermehrungsfähig ausgerechnet VO  > evangelikalen reisen auf-
gegriffen. Entsprechend kommentierte der Generalsekretär der deutschen EvangelischenAllianz das Jungste Ansinnen der Bundesjustizministerin, eingetragene homosexuelle Le-
benspartnerschaften 1M Steuer-, Beamten- un! Adoptionsrecht der Ehe gleich stellen:
„Gleichgeschlechtliche Partnerschaften leisteten keinen Beitrag ZU Fortbestand der Ge-
sellschaft.“ http://www.idea.de/index.php?id=917&tx_ttnews[tt_news] =68445&tx_ttnew-
s|backP (25.9. 2008).

65 Dazu moge INan 11UT einmal das wunderschöne Büchlein VO Helmut Gollwitzer, Das
ohe Lied der Liebe, genießen.
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Zu den schauerlichen Folterinstrumenten aus der christlichen Grusel-
kiste gehört der seelsorgerliche Rat Homosexuelle, sich auf eine hetero-
sexuelle Ehe einzulassen. I1Jer seinerzeıt bekannte christliche Ehekundler
TIheodor Bovet schrieb schon 1n den 1960er (!) Jahren: „Wenn der OMO-
phile Mannn sich mıiıt einer rau sexuell einlässt der Sal heiratet, hat das
Gefühl, widernatürlich handeln, un verstöfßt damit sein PCI-
sönliches (jewissen ‘6 Dasselbe gilt natürlich umgekehrt auch für die lesbi
sche Tau Hıer ist tiefe Not un existenzielles Leiden nicht 1U des bzw. der
Homosexuellen, sondern auch se1ines bzw. ihres oft zutiefst mitleidenden
Ehepartners vorprogrammulıert. endet das mıiıt einer Scheidung,
Was zusätzliche seelische Not ber Menschen bringt. Eın solcher seelsorger-
licher Ratschlag ist unverantwortlich un: völlig indiskutabel, weil Men-
schen iın tiefe Not sturzen annn

Schlussfolgerungen aus den seelsorgerlichen Sackgassen
Der Umgang mıt homosexuellen Mitchristen ist bis heute ıIn den frei-
kirchlichen Gemeinden vielfach VOoNn Hilflosigkeit gepragt. Natürlich wol-
len Gemeinden un die Menschen 1ın ihr helfen. ber eın kurzschlüssiges
Verständnis der relevanten Bibelstellen führt den aufgeführten seelsor-
gerlichen Sackgassen, die Homosexuellen überhaupt nicht helfen, sondern
S1€E oft och tiefer 1n innere Not un Zerrissenheit führen. Gut gemeıint ist
eben oft das Gegenteil VON gut

Natürlich liegt klar auf der Hand, ass sich männliche un weibliche
Geschlechtsorgane komplementär erganzen, Was männliche bzw. weibliche
zueinander zunächst einmal nicht tun Und natürlich ist 65 richtig, ass 1n
der Natur Geschlechtlichkeit etwas mıt der Weitergabe des Lebens durch
Zeugung Lebens tun hat, Was bei Homosexuellen nicht gesche-
hen kann, Was aber auch bei manchen heterosexuellen Ehepaaren AaUuUs BE+
netischen, gesundheitlichen der Altersgründen nicht geschieht, ohne ass
diese Partnerschaft etwas VON ihrem Wert einbüfßst. ESs 11US$S5 unterschieden
werden „zwischen em, Was biologisch sinnvoll ist93  Lesbisch, schwul und fromm  Zu den schauerlichen Folterinstrumenten aus der christlichen Grusel-  kiste gehört der seelsorgerliche Rat an Homosexuelle, sich auf eine hetero-  sexuelle Ehe einzulassen. Der seinerzeit bekannte christliche Ehekundler  Theodor Bovet schrieb schon in den 1960er (!) Jahren: „Wenn der homo-  phile Mann sich mit einer Frau sexuell einlässt oder gar heiratet, hat er das  Gefühl, widernatürlich zu handeln, und er verstößt damit gegen sein per-  sönliches Gewissen“.° Dasselbe gilt natürlich umgekehrt auch für die lesbi-  sche Frau. Hier ist tiefe Not und existenzielles Leiden nicht nur des bzw. der  Homosexuellen, sondern auch seines bzw. ihres oft zutiefst mitleidenden  Ehepartners vorprogrammiert. Oft genug endet das mit einer Scheidung,  was zusätzliche seelische Not über Menschen bringt. Ein solcher seelsorger-  licher Ratschlag ist unverantwortlich und völlig indiskutabel, weil er Men-  schen in tiefe Not stürzen kann.  8. Schlussfolgerungen aus den seelsorgerlichen Sackgassen  Der Umgang mit homosexuellen Mitchristen ist bis heute in den frei-  kirchlichen Gemeinden vielfach von Hilflosigkeit geprägt. Natürlich wol-  len Gemeinden und die Menschen in ihr helfen. Aber ein kurzschlüssiges  Verständnis der relevanten Bibelstellen führt zu den aufgeführten seelsor-  gerlichen Sackgassen, die Homosexuellen überhaupt nicht helfen, sondern  sie oft noch tiefer in innere Not und Zerrissenheit führen. Gut gemeint ist  eben oft das Gegenteil von gut.  Natürlich liegt es klar auf der Hand, dass sich männliche und weibliche  Geschlechtsorgane komplementär ergänzen, was männliche bzw. weibliche  zueinander zunächst einmal nicht tun. Und natürlich ist es richtig, dass in  der Natur Geschlechtlichkeit etwas mit der Weitergabe des Lebens durch  Zeugung neuen Lebens zu tun hat, was bei Homosexuellen nicht gesche-  hen kann, was aber auch bei manchen heterosexuellen Ehepaaren aus ge-  netischen, gesundheitlichen oder Altersgründen nicht geschieht, ohne dass  diese Partnerschaft etwas von ihrem Wert einbüßt. Es muss unterschieden  werden „zwischen dem, was biologisch sinnvoll ist ... und dem, was für die  einzelne Person ihrer konstitutionellen Anlage und ihrem Gewissen ent-  spricht“.”  Es ist unbestreitbare Tatsache, dass es das Phänomen gibt, dass sich Män-  ner zu Männern und Frauen zu Frauen hingezogen fühlen. Homosexuelle  haben sich das nicht ausgesucht, sondern sie sind so. Sie haben sich nicht  entschieden, homosexuell zu sein, sondern sie haben sich als Homosexuel-  le vorgefunden. Wer diesen Menschen gerecht werden will, möge sich vor  einer zu kurz greifenden Seelsorge hüten. Sicher ist manches gut gemeint.  ° Bovet, Ehekunde, 136.  ” -Ebd. - Auch an dieser Stelle stellt sich die Frage, ob in der Homosexualität ein evolutionä-  rer Sinn gesehen werden kann (s. Anm. 56).un! dem, Was für die
einzelne Person ihrer konstitutionellen Anlage un! ihrem (Gewissen ent-
Spricht:.”

Es ist unbestreitbare Tatsache, ass esS das Phänomen gibt, ass sich Man-
1ieTr annern un: Frauen Frauen hingezogen füuhlen. Homosexuelle
haben sich das nicht ausgesucht, sondern s1e sind S1e haben sich nicht
entschieden, homosexuell se1n, sondern s1e haben sich als Homosexuel-
le vorgefunden. Wer diesen Menschen gerecht werden will, mOge sich VOT

einer urz greifenden Seelsorge hüten. Sicher ist manches gut gemeınt.
66 Bovet, Ehekunde, 136
67/ Ebd uch dieser Stelle stellt sich die rage, ob iın der Homosexualıität eın evolutionä-

K A0 ınn gesehen werden kann (S Anm 56)
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DIie Mitarbeiter VOIN Wüstenstrom der dem Weißen Kreuz un: viele ande-
die auf eine ‚Heilung‘ Homosexueller hinzielen, tun ihren gut gemeinten

Dienst, sicherlich bewegt VOIN der Liebe Christi: mıt dem Wunsch helfen.
Umso tragischer, ass soviel gute geistliche Energie den Menschen, die sS1e
meınt, nicht gerecht wird, Ja s1e ın tiefere ote sturzen annn

Natürlich ist VO geistlichen un: seelsorgerlichen Standpunkt eın PTO-
miskuitiver Lebenswandel bei Homosexuellen abzulehnen, weil Men-
schen 1Ur als Sexualobjekte sieht, nicht einer erfüllenden Partnerschaft
führt un: letztlich den Menschen, der lebt, vereinsamen lässt un:
In seliner Fähigkeit ZUrT Partnerschaft schädigt. Es ist aber schlicht un ein-
fach falsch, Homosexuellen grundsätzlich einen solchen Lebenswandel
unterstellen. Be1l manchen Homosexuellen INas hohe Promiskuität w1e
ben dargelegt aus einem Zusammenbruch der Verdrängung der OMO-
sexuellen Gefühle kommen, Was ann erst recht einem hoch promiskui-
tıven Lebenswandel führen annn Hier führt also der Kampf diese
Disposition ZUuU Gegenteil. Promiskuitiver Lebenswandel gibt
aber SCHAUSO bei Heterosexuellen un 1st dort SCNAUSO abzulehnen.

Es gibt s1e durchaus, die iebevollen homosexuellen Lebenspartnerschaf-
ten zweler schwuler Männer der zweler lesbischer Frauen. och einmal
se1l der weitsichtige Iheodor Bovet Aaus den 1960er Jahren zıtiert: Man „INUSS
feststellen, ass 65 er ihnen SC den Homosexuellen| Paare gibt, die den
Kriterien der Liebe, TIreue un! geistigen Vertiefung entsprechen un: VON
den Partnern durchaus als Gegenstück einer Ehe empfunden werden.“®

Wie ist 1U Homosexualität biblisch beurteilen, wenn die oft zıt1erten
Bibelstellen ler überhaupt nicht greifen? Jenseits aller gesellschaftlichen
Entwicklungen stellt sich diese rage natürlich den Christen un auch den
Homosexuellen unter ihnen. In der Kirche Jesu Christi ist die rage ach
dem Willen Gottes normatıv. Der erkannte Wille Gottes ann mıiıt der g -sellschaftlichen Entwicklung konform gehen, ihr aber auch widersprechen.
Die Kirche 11USS sich ler eine Unabhängigkeit VON der ‚Welt‘ bewahren.
Nichtsdestoweniger ann auch eine gesellschaftliche Entwicklung biblisch
richtig selın un: E hat sich ın der Vergangenheit manchmal gezeigt, ass
der Heilige Geist 1m einen der anderen Fall mehr durch den Zeitgeist ewirkt hat, als durch das Handeln un: Denken seiner Kirche, der
Kirche durch den Zeitgeist zuweilen kräftig auf die Sprünge half. Dennoch
ist die Kirche iImmer aufgefordert, den schmalen Pfad der Freiheit nicht
verlassen, der zwischen Zeitgeist un: erstarrter Gesetzlichkeit verläuft.

Jesus Christus selbst hat 1m Doppelgebot der Liebe (Mt 22,37-40) als
Ma{ßsstab der Auslegung der Gesetze un: Gebote die Liebe ott un eine
Liebe den Menschen w1e sich selbst genannt: E DU sollst den Herrn,
deinen Gott, lieben Von SANZCIM Herzen, VON SaANZeCI Seele un VON SANZCIMGemuüt‘ Dtn 6, 5) Dies ist das höchste un: gröfßte Gebot Das andere aber
1st dem gleich: ‚Du sollst deinen Nächsten lieben wI1e dich selbst‘ Lev 1' 18)
6X ovet, Ehekunde, 141
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In diesen beiden Geboten hängt das (Gesetz un die Propheten.‘ Jede
Auslegung VO  - biblischen Geboten un Gesetzen un!: damit auch die der
oben genannten Bibelstellen INUuS$S sich diesem Doppelgebot mmMmessen

lassen, sind sS1e doch ach dem klaren Urteil unNnseTrTEeS Herrn 'Teil dieses Dop-
pelgebots. iıne Auslegung VoO  - Bibelworten, die Doppelgebot der Liebe
vorbeigeht, INUSS deshalb falsch se1n.

So ist umgekehrt aber auch jede Handlung VON Christen diesem Dop-
pelgebot iNESSCIl „Ama et fac; quod V1S  <°69 dieses berühmte Wort des
Kirchenvaters Aurelius Augustinus ist eine immer wieder aktuelle Mah-
Nung die christliche Ethik un die daraus folgende christliche Tat
S1e 11US$5 der Liebe Gott entsprechen ADu sollst den Herrn, deinen Gott,
lieben darf die Nächstenliebe nicht verletzen deinen Nächsten lie-
ben un darf sich nicht selbst schädigen lieben W1e dich selbst”)
Wenn WIT also diesen Ma{fßstab die Praxıis der Homosexualität ın einer
treuen un liebevollen Lebenspartnerschaft anlegen, die natürlich auch SEe-
xualität enthält, aber als Lebenspartnerschaft darüber hinausgeht, CISC-
ben sich reı entscheidende Fragen:

Missachtet eine homosexuelle Lebenspartnerschaft die Liebe Gott?
Verletzt eine homosexuelle Lebenspartnerschaft die Liebe Z Nächs-
ten; fügt s1e also dem Partner der der Partnerıin Schaden 7u1®
Verletzt eine homosexuelle Lebenspartnerschaft die Liebe sich selbst,
schädigt sich also der oder die Homosexuelle selbst?

Homosexualität un homosexuelle Lebenspartnerschaften verletzen nicht
die Liebe ott Homosexuelle können selbstverständlich eın VOI der
Liebe ott bestimmtes hingegebenes Leben führen. Persönlich habe ich
gerade während der Arbeit diesem Artikel ein1ıge In großer Hingabe
ihrem Herrn ebende homosexuelle Christen kennen lernen dürfen, deren
bewusster Glauben und deren konsequentes Glaubensleben mich tief be-
eindruckt hat Ihr Ja ihrer Homosexualität zuweilen mühsam ach
einem schweren Weg erkämpft führte S1€e einer Freiheit, die s1e ihre
Homosexualität als abe un Aufgabe (Jottes für ihr Leben erkennen iefßß
Gerade dieses Erkennen, w1e s1e sind VOIN ott geliebt se1n, ie{ß in
ihnen eine tiefe Liebe un Dankbarkeit wachsen. Sie wl1ssen sich geliebt VON

ott un suchen seinen Willen für ihr Leben S1e leben 1n bewusster ach-
folge Christi w1lssen selnen Tod Kreuz für s1e, se1ine Vergebung
und seıne bedingungslose Gnade, aus der s1e leben dürfen Kinder
Gottes In tiefer Liebe AT himmlischen Vater. Gehen homosexuelle Chris-
ten eine Lebenspartnerschaft e1n, bedeutet 1es eın gemeinsames Leben 1m
Glauben un der Nachfolge. Ebenso w1e heterosexuelle Ehepartner sind
sich christliche homosexuelle Lebenspartner einer 7Zweisamkeit des Fr-
ganzens un: Einandertragens gegeben, die s1e auch einander Gehilfen

69 „Liebe un! Lue, Was du willst.  «
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1mM Glauben macht. Dadurch wird die Liebe ott nicht 1Ur nicht verletzt,
sondern gestärkt.

In einer jebevollen Partnerschaft wird auch die Liebe Zu Nächsten
nicht verletzt. Im Gegenteil ist s1e Ja gerade VON der gegenseıltigen geben-
den un empfangenden Liebe geprägt. Für schwule un lesbische Paare hat
ihre Beziehung denselben Stellenwert w1e für heterosexuelle Paare. kın Le-
benspartnerschaft erleben s1e ebenso WwI1Ie Heterosexuelle eine Ehe Fuür die-

Partnerschaft gelten dieselben Regeln Ireue un:! Liebe, Ww1e sS1e auch
für die heterosexuelle Ehe gelten. Natürlich können auch homosexuelle
Lebenspartnerschaften scheitern ebenso w1e heterosexuelle. i1ne solche
Scheidung bedeutet ebenso w1e bei heterosexuellen Ehescheidungen eın
Schuldigwerden aneinander. ott wünscht sich gelingende Partnerschaf-
ten, In der Menschen 1n Liebe füreinander da sind un einander erganzen.
1ne Scheidung verletzt natürlich die Liebe un: bedeutet Schuld, die seel-
sorgerlich aufgearbeitet werden 11US5 ber eine solche Lebenspartner-
schaft 1n Verantwortung zueinander geführt wird, ihr immer wieder
gearbeitet wird, S1e vertieft un: gestärkt wird, Krisen überwindet un
gelingende Partnerschaft ist, wird das Gebot der Nächstenliebe gegenüber
dem Partner immer wieder gelebt un: erfüllt werden.

uch die Liebe sich selbst wird nicht verletzt. Im Gegenteil verletzt eın
homosexueller Mensch sich selbst, wenn versucht,; seine Natur
leben, sich womöglich einer heterosexuellen Partnerschaft zwingt oder
zölibatär ebt Eın Eingehen einer jebevollen Partnerschaft dagegen bedeu-
tet für ih die Erfüllung einer tiefen Sehnsucht. S1ie gibt ihm SCHAUSO alt
und Lebensinhalt, WI1eEe eine gelingende Ehe für heterosexuelle Paare be-
deutet. uch 1ler ist also das Liebesgebot nicht 1Ur nicht verletzt, sondern
ihm zutiefst entsprochen.

Bleibt die rage ach medizinischen Gefahren homosexueller Sexualität
beantworten. Schädigten sich homosexuelle Geschlechtspartner n_

se1ıt1g, ware 1es auch eine Verletzung des Liebesgebotes un: damit eın Ar
gument homosexuellen Geschlechtsverkehr, wWw1e Gr Ja auch Teil einer
schwulen der lesbischen Lebenspartnerschaft ist

eiım Surfen 1mM Internet bin ich 1er besonders bei sehr konservati-
vVen Seiten auf derartige Hinweise gestoßen”. Allgemein wird u  StanN-
den, ass lesbische Sexualität gesundheitlich unbedenklich ist, sofern nicht
durch mechanische Hilfsmittel Verletzungen hervorgerufen werden, Was
aber in gegenseıt1iger Verantwortung leicht vermeiden ist Be1l schwulem
Geschlechtsverkehr dagegen werden A Horrorszenarien darge-
stellt. Vor allem der anale Koitus ist ler 1mM Schussfeld. Da ist zunächst der
berechtigte Hinweis auf erhöhte Infektionsgefahr, die aber bei promiskuiti-
Venn heterosexuellem Geschlechtsverkehr ebenso gilt un die bei treuer un:
ausschlie{ßlicher Lebenspartnerschaft eigentlich eın Ihema ist Allgemein
anerkannt ist allerdings die Tatsache, ass analer Geschlechtsverkehr aus

70 http://www.hjp.ch/texte/heiraten/ExSchwul.htm# T40 (21 2008)
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anatomischen un!: physiologischen Gründen egal ob mıt annern oder
Frauen praktiziert ein höheres Verletzungsrisiko, un damit indirekt
auch eın höheres Risiko ZUr Übertragung vorhandener Infektionskrank-
heiten aufweist. Gesundheitliche Vorsorge un: der Gebrauch VO  . Kondo-
men 1mM Zweifelsfall mı1iınımleren diese Gefahr erheblich. Weiterhin gab
Hınwelse auf eine potenzielle Immun-Dysregulierung durch Spermien 1mM
Rektum SOWI1e die Warnung VOT einem erhöhten Darmkrebsrisiko.

Als Theologe 11US$5 ich mich bei der Beurteilung der körperlich-sexuellen
Gesichtspunkte ehrlicherweise un! jenseits VOoNn Ethik un: Theologie auf
die aktuellen medizinischen Erkenntnisse stutzen. SO sind die Ursachen un:
Risikofaktoren VO  ; Darmkrebs heute relativ gut erforscht un bekannt.”
Sexualpraktiken jedweder Art sind dabei weder bekannt och genannt
Dasselbe gilt für Ursachen, Risikofaktoren und Auslöser VON Autoimmun-
erkrankungen un:! anderen Störungen des menschlichen AutoiımmunsYys-
tems’* wenngleich 1er ber manche der zugrunde liegenden Mechanismen
och vieles nicht bekannt ist. Wır sollten u1l$s aber davor hüten, unbewiesene
Behauptungen verbreiten un: damit Ängste schüren. Bislang ist eine
gesundheitliche Gefährdung genannter Art nicht bekannt.

Zusammenfassend ann also festgestellt werden, ass Homosexualität
und homosexuelle Lebenspartnerschaften weder die Liebe ott och
die Liebe A Nächsten och die Liebe sich selbst verletzen. uch ach
dem Krıterium der Gesetzesauslegung durch das Doppelgebot der Liebe,
das Jesus Christus selbst u1ls die and gibt, ist Homosexuelle un
homosexuelle Lebenspartnerschaften nichts einzuwenden.

Es bleibt festzuhalten, ass Homosexuellen un: homosexuellen Lebens-
partnerschaften, denen bislang oft 1n unseren Gemeinden mıt Hınwels auf
die genannten Bibelstellen eher ablehnend egegnet wird, 1es Unrecht
widerfährt. Weder biblisch och theologisch och psychisch och phy-
sisch gibt es einen Grund, der Ablehnung VON Homosexualität als Sünde,
Krankheit oder Verirrung rechtfertigt. FExklusive Homosexualität ist eine
Persönlichkeitseigenschaft, die nicht veränderbar ist Es annn un! darf in
der Gemeinde Jesu nicht se1n, ass Menschen einer solchen Eigen-
schaft abgelehnt werden.

azı

iıne solche Erkenntnis hat natürlich Konsequenzen. Was als geistlich rich-
1g erkannt wurde, 1INUSS ann auch ıIn die Umsetzung gehen, immer
1es möglich 1st Unser Wissen Mag immer Stückwerk se1in (1Kor 13, 9) un:
doch mussen WIT Leben un das Leben UuUNseTrTeTr Gemeinden auf die-
SCS ‚Stückwerk‘ aufbauen un: tun auch. So formuliere ich dieses Fazit

Siehe http://www.krebsgesellschaft.de/darmkrebs_ursache_risiko,4135.htm! (20. 2008)
72 Siehe http://www.autoimmun.org (20 2008)



98 Wolf Bruske

mit eLtwas klopfendem Herzen, wei{fß ich doch, ass es gerade ın unNnseren
freikirchlichen Gemeinden auf manchen Widerstand un manches Unver-
ständnis stofßen wird. In der Hoffnung, nicht unter ‚Zuverlässigkeitsqua-
rantäne gestellt werden, bleibt Mr aber ach al der Arbeit der Bibel
un: allem darüber hinausgehenden Recherchen, aber auch ach manchen
Begegnungen mıiıt homosexuellen Brüdern un: Schwestern verschiedener
Konfessionen un manchem tiefen Gespräch mıiıt ihnen ber ihren Jlau-
ben,; ber ihre Homosexualität un wWwI1e diese 1ın ihrem Glauben Platz findet,
keine andere Möglichkeit, als dieses Fazit formulieren. Ich bin mır dabei
1m Klaren, ass es durchaus auch andere Meinungen diesem Ihema gibt,
die auch den Anspruch erheben, theologisch un ethisch intensiv durch-
dacht seıin Dies ist nicht L11UT eine rage VOI evangelikal un iberal. ber
wohlan, lasst u1ls iın eın Gespräch kommen, das ernsthaft die Argumente
un:! Begründungen des anderen anhört un VOT allem den Menschen sieht,

den esS geht: den schwulen Christen un: die lesbische Christin, die als
Christen leben wollen. Dazu moge auch dieser Artikel beitragen.

‚ICh bin schwul un das ist gut So'“ Mit diesem UOuting überrasch-
te Klaus Wowereit seinerzeit die OÖffentlichkeit. Sicher War da politisches
Kalkül mıiıt 1mM Spiel, VOIN vornherein dem politischen Gegner 1m Ber-
liner Wahlkampf keine Angriffsmöglichkeit bieten. Und doch spricht
aus diesen Worten eın selbstverständlicher un selbstbewusster Umgang
miıt der eigenen sexuellen Disposition. Es ware Homosexuellen ob schwul
oder esbisch wünschen, mıiıt dieser Selbstverständlichkeit un: diesem
Selbstbewusstsein durchs Leben gehen.

Dafür sind sowohl gesellschaftlich als auch kirchlich weıltere Schritte
vonnoten. Das ist sicher nicht VON heut auf INOTSCH erreichen, sondern
eın Weg, den Gesellschaft un:! Kirche gehen mussen. ES ist schwieriger
eine vorgefasste Meinung zertrummern als ein Atom  ba Albert Einstein).
In diesem Sinne ist eine jahrtausendealte Pragung NUrTr mühsam un Jang-
Sa un: N1NUr mıt jel Geduld verändern. Das hat sich ın den etzten Jahr-
zehnten gezelgt, In denen dennoch manches Umdenken erreicht wurde,
un:! das werden sicher auch die kommenden Jahrzehnte zeigen.

Gesellschaftlich 1st 065 daher angebracht, die limmer och bestehenden
Diskriminierungen Homosexueller weılter abzubauen. Dazu zählt, ass
die In Deutschland mögliche eingetragene Lebenspartnerschaft, die 10324
Homo-Ehe,, 1ın allen rechtlichen un: steuerlichen Fragen der heterosexu-
ellen Ehe gleichgestellt wird. Man INa gesetzlich zwischen heterosexueller
Ehe und homosexueller Lebenspartnerschaft unterscheiden, darf das aber
niemals 1ın orm eine Rangstufe tun Es 1st eine Tatsache, ass für Homo-
sexuelle diese Partnerschaft denselben Wert für das Leben hat wWw1e für He-
terosexuelle die Ehe Dies sollte der Gesetzgeber auf jeden Fall anerkennen.
Die Jungsten Überlegungen aus dem Bundesjustizministerium, eingetra-
SCHEC homosexuelle Partnerschaften 1mM Steuer-, Beamten- un: Adoptions-
recht der heterosexuellen Ehe gleichzustellen, sind deshalb eın Schritt 1n
die richtige Richtung. Fuür Homosexuelle ist der erfüllende Weg einem
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gelingenden Leben ın einer Lebenspartnerschaft finden, die denselben
Kriterien VO  ; Liebe un Ireue entsprechen, w1e s1e für die heterosexuelle
Ehe gelten. Dem sollte das Gesetz entsprechen un 1es sollte die Gesell-
schaft entsprechend pOSIt1V aufnehmen.

Die zuweilen formulierte ngs VOT der Aushöhlung der Ehe un: Fa-
milie als Grundzelle uUunNnseTrer Gesellschaft durch die der Ehe gleichgestellte
homosexuelle Lebenspartnerschaft ist dabei unbegründet. DIe Alternative
ZUI homosexuellen Lebenspartnerschaft ist für Homosexuelle bestimmt
nicht die heterosexuelle Ehe In der Vergangenheit, als das Lebenspart-
nerschaftsgesetz och nicht gab, gab dennoch die ‚eheähnlichen OMO-
sexuellen Lebenspartnerschaften oft miıt haarsträubenden Benachteili-
guNsch 1mM Erbrecht der bei der Betreuung des kranken Partners. Die
Bedrohung VON Ehe un Familie erfolgt Von Sanz woanders her, wenn INa

bedenkt, w1e hoch die Scheidungsrate inzwischen ist. Homosexuelle Le-
benspartnerschaften wird es 1MmM Vergleich ZUT heterosexuellen Ehe zudem
immer 1L1UT ın kleiner Zahl geben, weil eben lediglich der Bevölke-
rung exklusiv schwul der esbisch sind. Außerdem höhlt eine eingetragene
homosexuelle, 1ın Ireue geführte un: gelingende Lebenspartnerschaft Ehe
un Familie als Grundzelle uUuNnseTeT Gesellschaft nicht aus, sondern Öördert
s1e 1mM Gegenteil)weil s1€e selbst eine solche Grundzelle ist.

Während 1n der Gesellschaft inzwischen eine relativ breite Akzeptanz
Homosexueller un homosexueller Partnerschaften gibt, tun sich uUuNseTeE

Gemeinden 1er (noch) schwer. Dabei zeigt eine biblische Exegese der
levanten Stellen, ass diese die heutigen homosexuellen Partnerschaften
nicht meılinen. uch eine bibeltheologische Beurteilung führt keinem
gatıven Ergebnis, SCHAUSO wI1e 5 heute die Medizin un die Psychoanalyse
sieht. Es gibt keinen Grund, Homosexuelle als Sünder un homosexuelle
Partnerschaften als sündig abzulehnen. FExklusive Homosexualität ist kei-

Krankheit un keine Persönlichkeitsstörung, sondern eine Persönlich-
keitseigenschaft, die sich der der die Homosexuelle SCHAUSO wen1g aus-

gesucht hat w1e Körpergröfße der Augenfarbe. Es ann nicht se1n, ass der
evangelische Grundsatz „sola gratlia, sola fide‘ 1U für 95 % der Menschheit
gilt, für die Homosexuellen aber das Verdienen der Gnade durch Unter-
drückung der eigenen Natur ist Von daher ist eın Umdenken 1n
uUuNnseren Gemeinden WCB Von Ausgrenzung un Brandmarkung als SUn-
de hin VARRE liebevollen Annahme überfällig. Die jahrhundertelange Aus-

un Verfolgung homosexueller Menschen WarTr

eın schreiendes Unrecht, das iın der Kirche Jesu Christi och weithin der
Aufarbeitung harrt un: ebenso der Buße bedarf, der das Unrecht
andere Menschengruppen w1e Juden, Sinti un Roma erfreulicherwei-

bereits geführt hat

/3 „Allein durch die Gnade, allein durch den Glauben“”.
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Exklusiv Homosexuelle Christen mussen seelsorgerlich unterstutzt WeTl-

en, ihre Disposition als „Gabe un: Aufgabe ” Gottes für ihr en
verstehen. Die ben aufgezeigten seelsorgerlichen Sackgassen haben
Unheil angerichtet, als ass s1e weıter verfolgt werden sollten. Sie gehören,
w1e es bereits In den me1lsten westlichen Gesellschaften mıt den psycho-
therapeutischen Bemühungen un: den juristischen trafen Homo-
sexuelle geschehen 1st,; auf den Müllhaufen der Geschichte. Homosexuelle
Christen sollen das seın dürfen, Wäas sS1e sind un: als Was s1e sich als Schöp-
fung Gottes vorfinden: Vollwertige Menschen, die ott mıt einer ebensol-
chen unvergleichlichen Würde ausgestattet hat,; wWw1e ihre heterosexuellen
Mitchristen. Als chwule un Lesben sind s1e weder minderwertig och
‚ dem Herrn ein Gräuel”, sondern Menschen mıt einer homosexuellen Per-
sönlichkeitseigenschaft, mıt der s1e ihr Leben 1m Glauben Gott, der das
gelingende Leben will, führen dürtfen. Die Gemeinde Jesu wird diesen Weg
mıt ihren schwulen un: lesbischen Mitgliedern einschlagen mussen, wenn
s$1e 1MmM Sinne Jesu Christi Gemeinde se1ın ll

Von daher sollte 1m Hinblick auf Homosexuelle 1ın der Kirche un
auch 1n freikirchlichen Gemeinden als Ziele 1Ns Auge gefasst werden,
Homosexualität nicht als Suüunde der auch NUr minderwertigere Anders-
artigkeit dUSZUSICNZCN, sondern als eine Persönlichkeitseigenschaft TNS

nehmen, mıt der Christen ihr Leben gestalten haben
Konsequent bedeutet as,
ass Homosexuelle weder abgelehnt, och als Sünder ausgegrenzt, SOIMN-
ern akzeptiert un ANSCHOMM werden.
ass homosexuelle Lebenspartnerschaften nicht 1Ur nicht ausgegrenzt
der evtl stillschweigend hingenommen werden, sondern ebenso freu-
dig begrüßt werden, w1e heterosexuelle Ehen
ass Homosexuelle, die ihre Lebenspartnerschaft eintragen lassen,
selbstverständlich den egen Gottes 1ın einer Zeremonie, die der kirchli-
chen Irauung entspricht, erbitten dürfen ebenso w1e heterosexuelle Ehe-

ass ın lJogischer Konsequenz des Dargelegten auch die Möglichkeit
einer homosexuellen Lebenspartnerschaft des Pastors der der Pastorin
oder anderer hauptamtlicher Mitarbeiter geben darf.

DIes sind wI1e gesagt Ziele, die nicht VON heute auf INOISCH erreichen Sind.
Dass s1e heute völlig uUullserer Gemeindewirklichkeit vorbei gehen, liegt
auf der and Unsere Gemeinden habe eine Jange andere Pragung, die INan
auch mıt großer Barmherzigkeit wahrnehmen un! verstehen I11USS5 Ein Um-
denkungsprozess braucht Zeit, jel Zeit, für manchen Ungeduldigen jel
eıt ber esS War Ja auch eın Janger Weg ZUT Pastorin, T: ökumenischen
Gemeinschaft miıt der Katholischen Kirche der ZUTF seelsorgerlichen Beglei-
Lung Von Ehepaaren ın Scheidung anstatt des Ausschlusses. Das alles War
einmal undenkbar iın unseren Gemeinden und ist heute ach einem ZUWEeIl-

Grabe, Von „schwul” bis „Gräuel“, 78
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len langen Weg der Meinungsbildung anhand der Bibel un: des Umdenkens
weithin selbstverständliche Realität. Warum sollte 65 also unmöglich se1nN,
ass unsere Kinder mıiıt ihren homosexuellen Glaubensgeschwistern einmal
anders umgehen, als ihre Eltern un: Grofßeltern getan haben? Auf einem
solchen Weg wird S Etappenziele geben mussen, Zeiten der Meinungsbil-
dung, der Diskussion, aber auch Zeiten, dieses Ihema eine Zeit lang
hen kann, ann wieder NEUu aufgegriffen werden. Erfreulich ist, ass

allenthalben Zeichen gibt, ass Christen un Gemeinden auch
freikirchliche aufgebrochen sind, sich auf diesen Weg machen.

(Getreu dem welsen Motto ‚Biegen, nicht brechen‘ sollten WITr diesen Weg
diesen Zielen gehen. Es gilt, begangenes Unrecht wahrzunehmen un:

un das Kreuz Christi egen, gegenwärtiges korrigieren un
künftiges verhindern. ach Jahrhunderten bitteren Unrechts gilt 05

raumen, ass Menschen iın uNnserIen Gemeinden nicht ach ihrer sexuellen
Dıisposition be- un verurteilt werden, sondern unabhängig VOIN ihr froh
und fröhlich 1er ein VO  > niemandem bestrittenes Zuhause haben dürfen.
Machen WITF unls auf den Weg mıt ULISCIEIN Herrn Jesus Christus

Schliefßen möchte ich mıiıt einem dankbaren Jubelruf einer homosexu-
ellen Christin; die eın Ja sich gefunden un: ihre Homosexualität aus

Gottes andShat Valeria Hinck hat ihr Herz 1n Dankbarkeit
Jesus Christus reden lassen:””

‚IcCh War heimatlos 19188  — bin ich 1ın MI1r ause
Ich WarTr zerrissen U bin ich mıt mMI1r 1mM Reinen.
Ich War eladen 1U  ; atme ich auf.
Ich irrte umher 18188 habe ich gefunden, Was ich im mer suchte.
Ich War voll verborgener Traurigkeit 191808  - euchtet dankbares Glück ın jedem Tag.
Ich WarTr freudloser [DDiener Gottes 1U  - wei1ß ich, Was heifßßt, den Barmherzi-
SCH lieben
Ich kann N nicht lassen, Gott täglich aIiur danken
Ich kann nicht anders, als 65 als eschen demütig-mutig aus seliner and
empfangen.
1ın SONS sollte ich meılnen ank un! me1ıne Freude tragen‘
Ich möchte niemals zurück.
Um nichts 1ın der Welt (in der Welt!) möchte ich anders en
Gelobt se1 Jesus Christus!
Amen.“
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Die christliche auflie

Eine römisch-katholische Sicht‘!

Dorothea Sattler

Hinführung
Wer hätte s1e nicht,; eine Bitte, der me1lst gleich mehrere Bıtten Beginn
eines Begegnungsgeschehens. Mit dem Titel ‚Bitte” hat Hilde Domin,‘* die
jüdische Literatın, eines ihrer Gedichte überschrieben. S1ie können mıiıt-
lesen:

Wir werden eingetaucht
und mit dem Wasser der Sintflut gewaschen,
WIr werden durchnässt
his auf die Herzhaut.
Der unsch nach der Landschaft
diesseits der Iränengrenze
aug nicht,
der unsch, den Blütenfrühling halten,
der unsch, verschont leiben,

nicht.

Es die Bitte,
dass hei Sonnenaufgang die Taube
den weig Vo Ölbaum bringe.
Dass die Frucht hunt WIeE die uLle sel,
dass noch die Blätter der 0OSse Boden
eine leuchtende Krone hbilden
Und dass WIr AUS der Flut,
dass WIr U4dUS der Löwengrube un dem feurigen Ofen
Immer versehrter und Immer heiler
elts Vo  >

UNS selbst
entlassen werden.

Der unsch die üunsche s1e taugen nicht, meıint die Dichterin, allein
die Bitte DIie üunsche erfüllen sich nicht: Es gibt eın Land diesseits
der ITränengrenze: hne Leiden ist eın Leben: niemand bleibt verschont

Überarbeitete Fassung eines ortrags, den ich Marz 0058 1im Rahmen einer Studien-
tagung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 1n NR  = ın Haus Villigst 1n Schwerte
gehalten habe
Hilde Domin, Bitte, 1n dies., Gesammelte Gedichte, Frankfurt 1999, HE,

Z/’Ih! (2009). 103-118, ISSNe
2009 Verlag der GFIP Ya Hamburg
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VOT dem Tod Versöhntes Miteinander annn niemand sich auf immer be-
wahren. Ein solches Wünschen geht 1Ns Leere. Menschen bleiben sterblich
un 1in Schuld verstrickt.

Anders als das Wünschen wirkt die Bitte, die sich nicht aus eigener raft
erfüllt: Die Taube bringt den Ölzweig ach der Flut: auf unerwartete Weilise
geschieht Rettung selbst aus Löwengruben un Feueröfen. Die biblischen
Bilder VON (Gottes rettendem Handeln werden erinnert. ott allein weifß
sich den Lebensgefahren widersetzen. Er sıegt ber Sünde un Tod

Miıt einem Sintflut-Gedicht habe ich begonnen, un ich werde auch
enden un das nicht zufällig.” In Martın Luthers Taufbüchlein* un: 1mM
römisch-katholischen Gebet ZU!T Taufwasserweihe wird eın typologischer
ezug hergestellt zwischen der intflut un!: der Taufe Mit dem Wasser der
Sintflut sind WITr durchnässt bis auf die Herzhaut, Sagt die Dichterin. Unter-
getaucht sind WITF alle miteinander 1m Meer des Bösen. ott hat die 1TO:
deswasser 1n Lebensquellen verwandelt. Gewaschen, gerein1gt, verwandelt
ste1igen WIT aus den Fluten

Es ann hilfreich se1n, sich auf einem vielleicht eher ungewöhnlichen
Weg einer altvertrauten ematik nähern. Allzu vertirau erscheinen
auch die 1mM ökumenischen Zusammenhang getroffenen Aussagen ber die
Taufe So ergeht 6S etwa bei der Lektüre des 2004 auf Kreta verabschiedeten
Berichts der „Joint Working Groupe” des ORK un des Päpstlichen Rates
für die Förderung der FEinheit der Christen ZU Ihema „Ekklesiologische
un:! ökumenische Implikationen einer gemeinsamen Taufe”> Es scheint,
als ließe sich die gesamte ematik leicht zusammenfassen: DIe Besinnung
auf die eine Taufe ist sehr wichtig, aber s1e öst die offenen ekklesiologi-
schen Fragen nicht, die der Eucharistie- un:! Abendmahlsgemeinschaft
hindern. Und Eigentlich gibt doch 1UTr och Differenzen zwischen den
Kirchen, die unmündige, ungläubige Kinder taufen, un: den anderen Kır.
chen, die das erwachsene gläubige Bekenntnis als Voraussetzung für die
Feler der Taufe erachten. Ist aber nicht auch in diesem Bereich alles schon
gesagt un VOT allem eın ökumenischer Weg gefunden, der keine Konfes-
sionsgemeinschaft mehr notigt, die eigene Praxıs verändern? Beide Wege
erscheinen unter entsprechenden Modalitäten als theologisch legitim.
Wozu also och sprechen ber die Taufe? Als 1m April 2007/ elf Mitglied-
kirchen der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 1n Deutschland 1m

Vgl zx Ihemenfeld Sintflut un Taufe 1n der reformatorischen Tradition uch Wal-
ter Dürig, Das Sintflutgebet ın Luthers Taufbüchlein, 1ın Leo Scheffczyk/Werner Dettloff

gg Wahrheit un: Verkündigung. Michael Schmauss, Z Paderborn 1967,
—Vgl uch Benedikt Kranemann, Die Wasser der Sintflut un: das Öösterliche Sa-
krament. 7Zur Bedeutung alttestamentlicher Paradigmen 1mM Hochgebet Beispiel der
Taufwasserweihe, 1n Liturgisches Jahrbuch 45 (1995) 6-10:
BSLK 539, 1—2'
Vgl Gemeinsame Arbeitsgruppe der Römisch-Katholischen Kirche un des Ökumenischen
altes der Kirchen, Achter BerichtzAnhang Ekklesiologische un! ökumeni-
sche Implikationen einer gemeinsamen Taufe Eiıne Studie der Gemeinsamen Arbeitsgrup-
PC, enf 2005, 53—84
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Rahmen eines ökumenischen Gottesdienstes in Magdeburg eine Erklärung
ZUr wechselseitigen Anerkennung der 1in diesen Kirchen gespendeten Tau-
fen unterzeichneten‘®, viele Menschen ın den Gemeinden sehr e_

staunt, ass es eine solche Vereinbarung nicht schon lange gibt. S1e warten
auf die eucharistische Gemeinschaft un sind enttäuscht, WEell diesbezüg-
ich Differenzierungen vorgetragen werden.

Bel aller Nüchternheit, die ın der Ökumenischen ewegung derzeit
gesichts der offenen rage ach deren Zielperspektive geboten erscheint,
können Ereignisse wI1e dieses aber ebenso als Einladung verstanden werden,
den Spuren einer baptismalen ÖOkumene folgen. Der ematik „Taufe”
wird 1n ökumenischer Hinsicht gegenwartig ın Zeitschriften un Buchbei-
tragen hohe Aufmerksamkeit geschenkt.’ Miır ist keine aussichtsreichere
Perspektive 1n der derzeit wieder schwierigen Situation der Okumene
bekannt w1e eben diese: sich auf die christologisch-soteriologische Mitte
der kirchlichen Sendung ABl Zeugni1s un [hienst besinnen un dabei
allen Fragen der institutionellen Gestalt der Kirche(n) den ihnen gebüh-
renden Platz Rand\e des Interesses zuzuwelsen. DIie Besinnung auf die

Das Ereigni1s un der Anerkennungstext sind dokumentiert 1N: KNA-OKI NrT. 1 (8 2007)
Dokumentation Nr. 5—8 /u den Kirchen, die die wechselseitige Anerkennung mıt unter-
zeichnet haben, zählen Altorientalische Kirchen, die Orthodoxe Kirche in Deutschland,
die Römisch-katholische Kirche für den Bereich der Deutschen Bischofskonferenz, die
Evangelische Kirche 1n Deutschland, altreformierte, altlutherische, methodistische un
anglikanische Kirchen 1ın Deutschland, die Herrnhuter Brüdergemeinde SOWI1eE die Altka-
tholische Kirche ın Deutschland. 7u den konfessionellen Traditionen, die die Unterzeich-
NUung der Vereinbarung nicht mıtgetragen haben, gehören die Mennoniten un die Bapt1s-
ten. In einem während der gottesdienstlichen Feler gesprochenen Gru{fswort brachten diese
Kirchen ihre Anerkennung des Erreichten ZU Ausdruck un sagten die fortbestehende
Bereitschaft ZU theologischen Gespräch über die offenen Fragen, insbesondere hinsicht-
ich der Glaubenstaufe un! der Kindertaufe,
Vgl die Wiedergabe der eiträge eines Symposions ZU Ihema „Taufe, Gemeindemit-
gliedschaft un Okumene“ der Gesellschaft für Freikirchliche Theologie un! Publizistik
7006 in Duisburg: Erich Geldbach, Können WITr 1ın der Taufe einander das Wasser reichen?
Einige ökumenische Anmerkungen In irenischer Absicht, 1n Zeitschrift für Theologie un!
Gemeinde (2007) 152-—165; Kim Strübind, Ist die Taufe eın „Gehorsamsschritt”? Das E:
lemma der baptistischen Tauflehre un Taufpraxis, 1n eb 166-—191; Ralf Miggelbrink, Das
katholische Taufverständnis 1m Horizont ökumenischer Annäherung, 1n eb: 192-—201;
Hartmut Hövelmann, Die Taufe Gnadenmittel der Gnadenangebot?, ıIn eb 2U2- Z1Z;
Eckart Schwab, Die Taufe 1ın der unlerten Evangelischen Kirche 1m Rheinland, 1ın ebd.,
213—224;); Wolfram Kerner, Gläubigentaufe un Säuglingstaufe. Eıiıne systematisch-theologi-
sche Besinnung auf dem Weg einer wechselseitigen Taufanerkennung, 1n eb 225—-240)
Andrea Strübind, Warum die Wege sich rennten. Der Streit das Taufverständnis ın
der Frühzeit des deutschen Baptısmus un die Entstehung der Freien Evangelischen Ge-
meinden, 1n ebd.; ZA1=-Z71 Im November 2007 wurden wel Referate ber die Taufe auf
der Studientagung der Ökumene-Referenten der deutschen Diozesen gehalten: Vgl eier
Neuner, Ekklesiologische Implikationen der Taufe, 1ın Catholica 62 (2008) 18—38; artın
Hein, Ekklesiologische Implikationen der Taufe Die „wechselseitige Taufanerkennung"
VO  - Magdeburg un: ihre Konsequenzen für das Verständnis VOI)l Kirche, 1n ebd.,
vgl grundlegend uch Johannes Schelhas, Perspektiven gegenwartiger Tauftheologie, 1n
eb: 9-—12' Vgl uch Michael Kappes/Eberhard Spiecker (Hgg Christliche Kirchen fei-
CIN die Taufe Fıne vergleichende Darstellung, Kevelaer 2003
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Taufe ist eine Besinnung auf das Wesen des Christseins. Und eine solche
Besinnung tut gerade heute 1n Zeiten der Glaubensanfechtungen un: der
Gottessuche not

Im ortgang der Darstellung zeige ich zunächst die erreichten Konver-
gECENZEN auf, derer sich vergewissern ın der Okumene wichtig geworden
ist (Abschnitt 2 Darauf folgend erläutere ich die verbleibenden ökume-
nischen Differenzen (Abschnitt 3i} un zeıge schlie{fßlich aus meılner Sicht
mögliche ökumenische Perspektiven auf (Abschnitt 4.)

Konvergenzen
Ich beginne miıt den Konvergenzen. In meılner Gedankenfolge lehne ich
mich den Beginn des Kapitels des Epheserbriefs Umrahmt ist die
Erinnerung den einen Herrn, den einen Glauben un! die eine Taufe 1mM
Epheserbrief durch die Gedanken den einen Leib, die eine Hoffnung
un den einen ott Wiıe für die christliche Okumene geschrieben erschei-
DEeN diese Verse, die neben Joh 1/; 21 also der Bıtte Jesu die Einheit der
Gemeinschaft, die ihm nachfolgt den meIlst zıitierten 1ın der Okumeni-
schen ewegung gehören.

Z Eın Herr: Jesus Christus
DIe durch die Okumenische ewegung zweifellos gewachsene Aufmerk-
samkeit auf die Bedeutung der einen Taufe hat einer christologisch-so-
teriologischen Vertiefung der ökumenischen Bemühungen geführt. Was
heifßt das? Wır nehmen bewusster wahr, ass alle Christinnen un Chris-
ten sich eın Jebendiges Christuszeugnis bemühen. In der gesuchten

der kirchlichen Bekenntnisse steht Jesus Christus selbst. DIie Kirchen
mussen sich nicht mehr voneinander überzeugen trachten. Vom Jewel-
ligen Standort aus geht der Umkehrweg jeweils auf die eine Mitte Jesus
Christus Dann ann es nicht anders se1n, als ass die Christinnen un:
Christen auch einander näher kommen. Umkehr-OÖOkumene nicht Rück-
kehr-Okumene ist 1m Sinne einer Hinkehr dem einen Herrn Jesus
Christus

uch aus römisch-katholischer Sicht ist 1es das Modell ökumenischer
Hermeneutik se1t dem Vatikanischen Konzil. DIie Einheitsvorstellung,
die 1mM Hintergrund dieser konziliaren Lehre steht, wurde erstmals 1925
bei der Weltkonferenz für Praktisches Christentum ın Stockholm formu-
liert: Je näher die Christinnen un: Christen dem gekreuzigten Christus
kommen, desto näher kommen s1e auch einander. DIe Bereitschaft xr
Schuldanerkenntnis un ZUuU Umkehrwillen charakterisiert die geistliche
Haltung, mıiıt der auch die römisch-katholische Kirche se1lt dem Vatika-
nischen Konzil der Okumenischen ewegung teilhat.
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Eın Glaube: Erlöstes Dasein

In der Feler der Taufe geschieht eın Bekenntnis der Glaubensüberzeu-
ZuUNg,;, als Getaufte als Erlöste leben Gemeinsam ist uns dieser Glaube.
Vielfältige Anstrengungen 1ın der ökumenischen Theologie haben KAnN-
vergehNhzch insbesondere in der Rechtfertigungsbotschaft erkennen lassen,
die weıt ber den evangelisch/römisch-katholischen Bereich hinaus heute
1m multilateralen Dialog Beachtung finden ber die Tauftheologie wird
die Ökumenische ewegung immer wieder herangeführt ihre geistli-
che Hınwelsen möchte ich dieser Stelle auf das 1n ıma 1982 bei
der Weltkonferenz Von ‚Faith an Order beschlossene Unternehmen, Stu-
1en ber den apostolischen Glauben als einen Schwerpunkt der künftigen
Arbeiten verstehen. Als Ausgangspunkt wurde das Bemühen eine
gemeinsame Auslegung des nizäno-konstantinopolitanischen Glaubensbe-
kenntnisses gewählt. Die Frucht der jahrelangen Arbeit der „Komm1ss1ıon
für Glauben un Kirchenverfassung” einer gemeinsamen Auslegung
dieses Bekenntnistextes ist die Studie „Gemeinsam den einen Glauben
bekennen‘.® S1e orilentiert sich den trinitarisch strukturierten Inhalten
des Bekenntnisses Gott, Jesus Christus un ZU Heiligen Geist. Ile
Unterabschnitte bieten neben biblischen un historischen Auskünften
auch jeweils eın Angebot für ein heutiges Verständnis des Taufbekennt-
n1ısses. Möglicherweise haben WITr 65 1mM Blick auf die christlichen (GJeme1in-
den bisher versaumt, u1ls ber die Inhalte des gemeinsamen Taufglaubens

verständigen. 7u sehr könnte die ekklesiale Bedeutung der möglichen
wechselseitigen Taufanerkenntnis mıiıt ihrer ökumenischen Relevanz unl 1n
ihren ann SCZOBCN haben Sprechen WITr wen1g ber den inhaltlichen
Gehalt des christlichen Taufglaubens?

Ich versuche auf meılne Weise eine Antwort geben auf die rage, Was
Christinnen un Christen glauben. Was meıint insbesondere die ede VO  -

dem iın der Taufe begründeten erlösten Dasein® Neuere eiträge ZUT Erlö-
sungslehre bemühen sich darum, das Leben, das Sterben un: die Auferwe-
ckung Jesu SOWI1eEe die Sendung des Geistes Gottes als eın Gesamtgeschehen
der heilsgeschichtlichen Offenbarung (Gottes begreifen. ESs gilt, die Wei-

des Sterbens Jesu 1mM größeren Zusammenhang der Botschaft Gottes
verstehen, die Jesus 1n seinem Leben als wahr bezeugt hat In der Taufe e_

halten WITr Anteil gesamten Leib CAristfı seinem Leben, seinem
Tod un: seiner Auferweckung. Die Weilse des Lebens un die Weise des
Sterbens Jesu sind tief miteinander verwandt. In Jesu Weise leben un

sterben, haben WITFr eine vorbildliche Vorstellung VON der Weilse, w1e ott

Vgl Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung, Gemeinsam den einen Glauben be-
kennen. Eine ökumenische Auslegung des apostolischen Glaubens, WwI1e 1m Glaubens-
ekenntnis VO  - Nizäa-Konstantinopel 351 bekannt wird, Frankfurt a. M./Paderborn
1991 Vgl dazu uch Deutscher OÖkumenischer Studienausschuss DOSTA), Wir glauben

WITr bekennen WIT erwarten Fine Einführung 1n das Gespräch über das Ökumenische
Glaubensbekenntnis VO  r 381, Eichstätt 199 /.
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selbst ist gemeinschaftstreu un bundeswillig TOTLZ aller Anfeindung. In
geschichtlich erfahrbarer Menschengestalt begegnet ott In Jesu Weise,
1n Verbundenheit bleiben auch mıt denen, die ih auslöschen wollen,
nımmt Gottes Ja der Liebe denen, die das Nein der Feindschaft leben,
leibhaftige Gestalt ott Sagt ass die Geschöpfe bestehen dürfen,
auch wenn S1e ihm widerstehen trachten. ott ist das Ja allem Leben-
digen, un Christus Jesus hat dieses Ja gelebt bis hinein 1ın die Negativıta
des Todes, der als solcher w1e jedes VON Menschen einander zugefügte
Leiden nicht Hoffnung begründet, sondern Entsetzen auslöst. Nicht ott
wünschte den 'Tod selnes gehorsamen Gesandten, in seinem gerechten
orn auf das Menschengeschlecht milde gestimmt werden. Menschen
haben Jesus AaUuUs eigennutzıgen Gründen getotet. ott begreift dieses Ge-
schehen als Möglichkeit, ıIn etzter Deutlichkeit, in höchster Entschieden-
heit seın Wohlwollen den Geschöpfen gegenüber offenbar machen. Das
Christusgeschehen ist Offenbarungsgeschehen: (Gottes Offenbarung.

Hoftfen lässt die VOIN den Jüngerinnen un:! Jungern bezeugte Erfahrung
der auch Karfreitag nicht aufgekündigten Bereitschaft Gottes, iın Ver-
bundenheit mıt selner Schöpfung se1ln. ott wusste, Was auf ih zukom-
inen könnte, als die Geschöpfe miıt Freiheit beschenkte. Er musste damit
rechnen, ass die Destruktivität, die Negativıtat sich auch ihn selbst
richten wird Er hat se1ın Werk begonnen 1n der Gewissheit, c5 auch voll-
enden können. Nur erscheint es gerechtfertigt, SN ott überhaupt
etiwa 1Ns Dasein se tärker als Sünde un Tod sind die Liebe un das
Leben Darum weiß ott VON allem Anfang In dieser Gewissheit lässt
die Schöpfung seinem Leben teilhaben. Und lässt die Geschöpfe nicht
1m Ungewissen darüber, ob sS1e angesichts der Übermacht der Sünde, AaNHC-
sichts des zerstörerischen Gemeinschaftsbruchs, angesichts der vielfältigen
Infragestellung der Daseinsmöglichkeiten der Anderen VOT ihm bestehen
bleiben Auf vielen egen versucht ott erreichen, ass Israel un die
Völker ih als Barmherzigen erkennen zuletzt untrüglich ın Jesus, in se1-
IC menschgewordenen Wort,; das och 1n der Erfahrung der qualvollen
Verneinung selner Ex1istenz, 1m Erleiden des Getötetwerdens eın Wort der
Bejahung bleibt. Es bleibt aus meıliner Sicht daher diese schwere Wahrheit.
Zuinnerst verbunden mıt dem Bekenntnis dem sich 1n Christus Jesus
1ın selner ute un Menschenfreundlichkeit offenbarenden ott ist die Er-
fahrung, ass wahre Liebe den Einsatz des gesamten Lebens erfordert: die
Bereitschaft ZUT Selbstpreisgabe aus Liebe aufgrund der unbedingten Zil-
stımmung den Daseinsrechten der anderen Geschöpfe. Christen suchen
das Leiden nicht Wir bekennen uns einem Gott, der uns Freude bereite-
ten 11 und uns lachen sehen möchte An SaNZCIM Herzen. ber dieser ott
ordert auch den Einsatz uUuNserIes Lebens. Er ordert unNnsere Leidensbereit-
schaft e1n, wenn allein auf diese Weise och möglich ist; ZeugnIis abzulegen
VOIN seliner Willigkeit, auch denen och zugewandt bleiben, die sich ihm
widersetzen. Wir teilen das LOSs Jesu Christi. Wır haben ın seinem heili-
SCH Geist Teil seinem Lebensgeschick, WEn auch WIT die Größe uUuNseTeTr
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Liebe darin erwelsen, ass WITFr bereit sind, Leben verzehren lassen
durch die Mitlebenden. Menschen sind uns, die ach Anerkennung,
ach Aufmerksamkeit,; ach Zuwendung, ach Achtung hungern

Wır sind erlöst VON der Ungewissheit, als Sünderinnen un Süunder VOT

ott bestehen können. Wır feiern 1es 1ın der Taufe Und WITFr sollen 1es
leben Augenblick für Augenblick. Fın hoher ethischer Anspruch ist mıt der
Besinnung auf die eine Taufe verbunden. KoOonnen VOT diesem Hintergrund
Kinder getauft werden Menschen, die sich gal nicht frei entscheiden kön-
nenN für eine bestimmte ethische Ausrichtung eben die christliche? DIe
christliche Option ist eine spezifische 1m Gesamt der Religionen.

InNe Taufe: baptismale Kirchengemeinschaft
DIie römisch-katholische Kirche betrachtet die eine Taufe als eın sakra-
mentales Band der Einheit, das ekklesiale Bedeutung hat Es gibt also eine
baptismal begründete Kirchengemeinschaft. Im Blick auf römisch-katho-
lische Lehrdokumente lässt sich VO  . einer „gestuften Kirchengliedschaft”
sprechen. DIe schon gegebene Verbundenheit mıt allen Getauften auch iın
ekklesialer Hinsicht ist 1in römisch-katholischen Dokumenten zugleich die
Begründung für eın unaufgebbares Bemühen die volle sichtbare Ekin-
heit aller Getauften. DIie Gemeinschaft iın der Taufe ist Motivatıon ZUT Oku-
INeNE Wiır sind miteinander alternativlos auf einem nicht selbst gewählten
Weg In der Taufe ist zugleich die volle Kirchengemeinschaft och nıicht
erreicht. Dazu gehört aus römisch-katholischer Sicht bekanntlich auch die
Übereinstimmung 1mM gesamte Bereich des Bekenntnisses un auch 1mM
Gebiet des Institutionellen mıt der Anerkennung der Amter 1mM apostoli-
schen Sinn bis hin ZU Papstamt.

Verbliebene Differenzen

C Taufe auch Von Unmündigen?
Vor dem Blick auf die er Differenz möchte ich mıt der Erinnerung
eine Konvergenz beginnen: Es gibt 1n der christlichen Okumene eine weI1lt-
hin unbestrittene Konvergenz eine Übereinstimmung ın der Annahme,
AoS der Taufe VON Erwachsenen das dem Neuen lTestament ANSCINCSSCHLC
Modell 1n der Nachfolge Jesu Christi 1st Jesus selbst wurde als erwachse-
NeT Mann getauft. Die frühen Christengemeinden haben mıt der Bereılt-
schaft ZUuUr christlichen Taufe die rage verbunden, ob die erwachsenen
Menschen mıt ihrem SaANZCH en als Zeuginnen un! Zeugen für Jesus
Christus eintreten möchten. Selbstverantwortetes, bewusstes un entschie-
denes Dasein 1m Dienst der Verkündigung des Christusereignisses MIS-
S10N 1MmM Sinne Zeugnisdienst diese Vorstellung ist zuinnerst mıiıt
dem Taufgeschehen verbunden. Wer sich taufen lief$, musste 1ın den ersten
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Jahrhunderten christlicher Existenz sein irdisches Leben bangen. Ver-
folgungen durchleiden. Mit dem eigenen Blut haben Menschen
Zeugnis für Jesus Christus abgelegt. DIe Bluttaufe der Märtyrerinnen un:
artyrer War mindestens ebenso wertvoll w1e die Wassertaufe derer, die
och 1n Sicherheit leben konnten. Todernst ist dieses Geschehen. Es ann
das irdische Leben kosten. Ist diese Entscheidung nicht doch 1Ur Erwach-

zuzumuten? Gemeinsam WIT heute iın der Okumene: Die Fr-
wachsenentaufe ist das biblisch begründete, theologische Leitbild, VON dem
ausgehend alle weılteren Überlegungen anzustellen sind.

iıne wechselseitige ökumenische Taufanerkenntnis gibt 65 91088 unter den
Kirchen, die auch unmündige Säuglinge taufen. DIie christlichen Traditio-
NECI, die allein für die Erwachsenentaufe eintreten, haben sehr gute Argu-

auf ihrer Seite (1) Diese Praxıis entspricht den biblischen Zeugnissen.
Die wenigen Hinweise darauf, ass Häuser sich taufen liefßßen die
sogenan nten neutestamentlichen oikos-Formeln (vgl. 1Kor 116 Apg 16, 15

Ö.) widersprechen dem nicht. Damals ging 65 bei dieser Formulierung
nicht die Kindertaufe: eın Lobpreis auf den missionarischen Erfolg der
apostolischen Predigt sollte verkündigt werden: INan darf diese wenigen
Schriftstellen nicht überinterpretieren. (2) uch wenn sich die Praxıs der
Kindertaufe nachweislich zeitlich VOT der Erbsündenlehre des Augustinus
(% 430) 1m Zuge der Konstantinischen Wende etabliert hat gehörte se1it
der Miıtte des Jahrhunderts ZUT Staatsralson, getauft seın wWwI1Issen WITFr
heute die stabilisierende Funktion der theologischen Ausführungen
des Augustinus. Seine Idee, die Erbsünde könne sich durch die Begierde
1m Zeugungsgeschehen übertragen die ungeborenen Kinder sSOmıIt „1N-
fizieren“ entfaltete eine grofßse Wirkungsgeschichte. Heute gehen WITr BC-
einsam 1n der Ökumene NEeU diese rage heran: Wir WwI1ssen, ass
unzureichend ist, die Übertragung der Erbsünde als eine Folge sexueller
Begierde begreifen; WITr halten dennoch gemeinsam daran fest, ass
einen generationenübergreifenden Zusammenhang in der Weitergabe des
BoOosen gibt; familien-therapeutische Arbeiten bezeugen 1es die nachfol-
genden Generationen leben mıiıt den Botschaften, die die Eltern- der rofß-
elterngeneration ihnen mitgaben als ihr Erbe Leichtes un: Schweres ist
dabei Gemeinsam betrachten WITFr heute die Kinder als Teil der Glaubens-
gemeinschaft hineingeboren auch sS1e ın eine Welt, die VO Lebensbe-
ginn unter den Vorzeichen drohender Sterblichkeit un: möglicher
Unversöhntheit steht Wer Je längere Zeit die Neugeborenenstation eines
Krankenhauses erlebt hat, die der der wird wIlissen, welche Lebensdramen
sich gerade 1ın dieser Frühphase des Daseins VON Menschen ereignen. Ist
die Taufe 58061 aber die ANSCINCSSCHNC Antwort auf die sich erfahrungsnah
stellenden Lebensfragen? DIe christlichen Konfessionen antworten r_
schiedlich auf diese rage

Nun habe ich bisher eher die Argumente der Traditionen stark gemacht,
die DUr Erwachsene taufen. ibt nicht auch gute Gründe für die Kinder-
taufe? In dieser rage gibt 65 inzwischen eine ökumenische Einmütigkeit:
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Heilsbedeutsam, nicht heilsnotwendig ist die Taufe Bedeutsam: Es macht
einen Unterschied, ob Menschen sich als Sünderinnen un Sünder 1m 170
ben un 1m Sterben VON ott aANSCHOMLIM w1issen der nicht. DIies hat Be-
deutung für den Lebensalltag. Wer VOINN dieser Kunde erfüllt ist, wird diese
auch verkündigen un missionarisch tatıg werden. Wir fürchten nicht
mehr das Leben der unschuldig verstorbenen, ungetauften Neugebo-

ott wird ihnen das Leben zurückschenken, das s1e verloren haben
Sein Gericht wird s1e 1Ns Recht setzen S1e nicht zusätzlich belasten.

ibt es theologische Gründe für die Kindertaufe andere als die der
Heilssorge® Die sich 1mM christlichen Altertum entwickelnde, dem Ein-
Uss der Schriften des Augustinus aus theologischen Gründen zunehmend
als Regelfall geforderte Praxıs der Säuglingstaufe bedarf angesichts des sich
VO neutestamentlichen Zeugni1s her ahe legenden Verständnisses der
Taufe als Feler der Umkehr un des Glaubens eines ZUr Entschiedenheit
fähigen Menschen einer eigenen Begründung. DIiese wird 1mM Wesentlichen
ın Trel Gedanken gesehen, die grundlegend für jedes Taufgeschehen gültig
sind, gerade bei der Säuglingstaufe aber 1n besonderer Weise beansprucht
werden: Alles ute ist (sottes Inıtlatıve un Gabe, nicht menschliche An-
strengung; ZU Glauben findet X; WeI vorgangıg die Gemeinschaft der
Glaubenden erlebt; sich ZU Glauben bekennen, bedeutet, sich immer
wieder NEU auf den Weg machen. Der 1n der Taufe gefeierte Durchgang
1Ns Leben ist Geschenk Gottes, das soll es erfahrbar un damit „wirksam
werden angewlesen ist auf se1n Erleben 1ın der Gemeinschaft der bereits
Aaus dem Tod erlösten Glaubenden un nicht „augenblicklich”, sondern L1UT:

1ın einem personalen Prozess ANSCHOMUILC werden annn Als Initiatıve
Gottes, die 1ın der Communi10 der Gemeinde als achsen 1m Glauben e_.

fahren wird, ist die Taufe nicht eın punktuelles Geschehen, sondern auf den
a  egläubigen Lebensweg hingeordnet. DIie TO dieser Überlegungen
bleibende Notwendigkeit, den Entscheidungscharakter des Bekenntnisses
Z christlichen Glauben bewahren, omMm 1n Formen der Taufer-

(vor allem in der Feiler der Osternacht) un: ın der Firmung VAÄCH

Ausdruck, 1n der die theologische Vorstellung erwachsene Christen
selbstverantwortlich ihren Glauben bekennen.

Zusammenfassen lässt sich die Argumentatıon folgendermafßßen: Was für
jede Feiler der Taufe gilt, wird 1n der Kindertaufe besonders augenscheinlich:
Der Glaube ist Geschenk, er formt sich 1n einer Gemeinschaft, un hat
immer Prozess-Charakter. Wer die Konvergenzerklärungen der Kommı1s-
S10N für Glauben un Kirchenverfassung Faith an Order VON 1982
dieser ematik liest; wird immer wieder diesen rel Gedanken begegnen:
Der Glaube ist eıne abe Gottes, die 1n Gemeinschaft empfangen wird un:
beständig Gewissheit gewinnt. Gabe-Gemeinschaft-Prozess: In diesen

Der ext findet sich 1n Harding Meyer gg Dokumente wachsender Übereinstim-
INUunNng Sämtliche Berichte un:! Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebe-

1931—-1982, Frankfurt a. M./Paderborn 1983, 545585
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Koordinaten bewegt sich die Taufe eines Menschen. Viele Kirchen haben
sich VOT diesem Hintergrund azu entschieden, auch Menschen taufen,
die selbst och nicht die Verantwortung für ihr Leben 1m Glauben jJe
SUS Christus übernehmen können. Immer die täuferischen Gemein-
schaften, die 11UT Erwachsene aufnahmen, lebendige Zellen der Reform. Ist

nicht Wer sich nicht selbst ZU Glauben entscheidet, wird aum den
Stachel 1ın sich spuüren, ob die unfreiwillig zugesellte Glaubensgemeinschaft
wirklich aus dem Geist des Evangeliums ebt DIie Praxis der Kindertaufe
verführt einem bürgerlichen Christentum hne innere Entschiedenheit.
Die ökumenischen Gespräche ber diese rage haben diese Problematik
ffen gelegt. (Jewiss 1st 65 auch wichtig, dabei nicht VErISCSSCH, ass viele
der Kirchen, die unmündige Kinder taufen, einen gestuften Prozess der In-
iıt1atıon vorsehen: mıiıt welteren liturgischen Zeichenhandlungen Firmung
und Konfirmation.

Taufe In eine gemeiInsameE christliche Glaubensgemeinschaft?
eitere ökumenische Differenzen, die ecsS beachten gilt, sind ekklesio-
logischer Natur. Werden alle Getauften In eine gemeinsame Kirche hin-
eın aufgenommen? ibt S1E überhaupt realiter: die eine ökumenische
Kirche? Es gibt s1e nicht jedenfalls nicht 1n sichtbarer, institutionell e_
fahrbarer Gestalt. Vieles ware U dieser ematik Seit vielen
Jahrzehnten bemühen sich die ökumenischen Dialoge die rage,die gemeinsame Kirchlichkeit der Kirchen erkennen ware.

Die rage spiıtzt sich 1MmM Blick auf die rage des Verhältnisses ZWI1-
schen der Taufe un der Abendmahls- bzw. Eucharistiegemeinschaft. Dür-
fen ın wechselseitig anerkannter Weise getaufte Menschen aus der eucha-
ristischen Mahlgemeinschaft ausgeschlossen werden? Wir wWIssen, ass die
Konfessionsgemeinschaften auf diese rage unterschiedliche Antworten
geben Bedrängend ist diese ematik 1ın der Okumene. Gerade angesichtsder erreichten Konvergenzen 1ın der Rechtfertigungslehre erschiene
SCH, den nächsten chritt 1U auch tun zumindest gastwelse sich
zuzulassen ZU eucharistischen Mahl, ın dem das gefeiert wird, Was
1n der Taufe begonnen hat die 1ın Jesus Chrisus begründete Gemeinschaft
mıt ott TOEZ der Sünde un auch och 1mM Tod

ber Es gibt nicht einmal eine gemeinsame ökumenische Taufliturgie. ”Selbst konfessionsverbindenden Paaren un ihren Kindern ist 1es och
nicht möglich. Die Eltern mussen sich entscheiden für eine konfessionell
bestimmte Taufteier. Vielleicht ist 1es Ja realistisch: Solange 65 och keine

10 Konkrete Vorschläge für die Erschließung der Symbole der Taufhandlung 1ın ökumeni-
scher Gemeinschaft, für einen ökumenischen Erwachsenenkatechumenat SOWI1eEe uch für
iıne ökumenische Taufliturgie wurden entwickelt Vo  - Dagmar Heller/Rainer-Matthias
Müller, Die Eine Taufe Tradition un Zukunft eines Sakramentes. Eın praktisches and-
buch für ökumenische Taufvorbereitung, Frankfurt M./Paderborn O2
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ökumenische Kirche gibt, 1I1U5S55 ohl die Feler der Aufnahme 1n die Ge-
meinschaft, die Feler der Initiation, konfessionell difterent sein oder?

Miır scheint 65 VON sehr hoher Bedeutung se1n, ass die rthodoxen
Kirchen ıIn Deutschland der Initiative einer wechselseitigen Taufan-
erkenntnis zugestimmt haben Bel allen Differenzen, die gerade 1m Kirchen-
un Amtsverständnis aus ökumenischer Sicht och beklagen sind, bleibt
zunächst 1es eine: In der Taufe wird eın Mensch 1ın die Gemeinschaft mıiıt
Christus Jesus hineingeboren. DIe gläubige Annahme dieser Geburt
ist miıt der Hoffnung auf unverlierbares Leben bei ott verbunden TOTLZ
der Verwobenheit in generationenübergreifende Schuldverstrickungen,
für die gerade die Neugeborenen niemals selbst ZULTE Rechenschaft SCZOSCH
werden können. Die Taufe ist eine unverdiente Gabe, die 1ın Gemeinschaft
angeeignet sein 11 eın Leben lang. So sehen 65 die Kirchen, die Kın-
der taufen SEWISS nicht hne ezug auf den Glauben der nahestehenden
Menschen. Unverantwortlich ist €3S; Kinder taufen, die niemanden ıIn
ihrer ähe haben, der oder die gläubig ist Wır wWI1ssen, ass 1es oft SC-
schieht auf Hoffnung hin Wäre nicht eine Kindersegnung ann ANSC-
messener?® Viele Eltern wünschen eigentlich 1Ur 1es nichts versaumt
haben, Was dem neugeborenen ind gut tun könnte. Eltern w1lssen VOT un
ach der Geburt ihres Kindes die Gefährdungen des Lebens. Gottes
Zuspruch suchen s1e ın diesen Zeiten. Mussen s1e aber belastet werden mıiıt
der chwere der Fragen, die eine sich selbst erns nehmende Tauftheologie
formuliert bis hin ZUT rage, 1n welcher orm getaufte Menschen zZzu
missionarischen Zeugnis bereit sind? Streben Eltern für ihre ZUT Taufe g -
brachten Kinder überhaupt eın Leben In der christlichen Glaubensgemein-
schaft an® Diese rage ist zumeılst nicht generalisierend beantworten.
Behutsame Unterscheidungen un theologische Aufklärung sind ın der
Pastoral erforderlich. Es ist nicht 5 ass die Kirchen denken, ungetaufte
Kinder selen hne Gottesgemeinschaft, s1e mussten bei einem frühen Tod
Sar als verloren betrachtet werden. SO ist es nicht.

Taufe Im Wasser und/oder Im e1s durch das or

Es ist och auf einen dritten Gedankenkreis, in dem 65 ın der ökumeni-
schen Gemeinschaft unterschiedliche Positionierungen gibt, einzugehen:
die rage ach den Wirkmächten 1n der Taufhandlung. Der reformierte
Theologe arl Barth hat die biblisch begründete Unterscheidung ZW1-
schen der Geisttaufe un: der Wassertaufe erinnert. Er setzte sich für die
Erwachsenentaufe eın mıiıt dem rgument, ass iın der Taufe zunächst
Gottes Geist Menschen handele. [Dieser Mensch antworte ann 1n der
Wassertaufe auf diese göttliche Berufung. Die reformiert-evangelische 1Ta-
dition weıte Teile VON ihr zumindest sind den Argumenten VON arl
ar nicht gefolgt. Mit den Theologen der Reformationszeit Martin Eil-
ther der auch Johannes Calvin halten die lutherischen, die reformierten
un die unilerten Kirchen der Kindertaufe fest S1le erkennen In dieser
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Praxis einen Erwels der Gnade Gottes, die vorgangıg jedem mensch-
lichen Werk Menschen erfüllt un: verwandelt. Tag für Jag soll der Mensch
sich 1eSs vergegenwartigen.

Die Rede VON der Geisttaufe wird In der heutigen ökumenischen Situ-
atıon VOT allem mıiıt den Pfingstkirchen besprochen. Die SEWISS 1n ihren
Eigenarten sehr unterschiedlichen pfingstlerisch-charismatischen Grup-
plerungen verzeichnen weltweit betrachtet eın rasantes Wachstum.
S1e finden grofßen Zuspruch mıt ihren Heilungsgebeten etwa, mıt ihrer
prophetischen Rede, miıt den intensiven Lobpreisgesängen. In Deutschland
hat das Gespräch mıiıt den Pfingstkirchen aufder Ebene der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen gerade begonnen.“ Es soll bald VOT allem auch
ZUuU Ihema Geisttaufe un Unterscheidung der Geister fortgesetzt werden.
Aus pfingstlerischer Sicht folgt die Geisttaufe auf die Wassertaufe nicht
notwendig, sondern als eine besondere Berufung, die Ur einzelne Men-
schen erfahren. [Dies zeigt sich annn In den Geistesgaben, die Menschen
bekommen, 1n ihren Charismen: der abe heilen; der Gabe, prophe-
tisch-weissagend reden: der Gabe, 1ın Zungen sprechen. DIie Pfingstler
berufen sich auf die Charismenlehre des Paulus (1Kor un Röm 12) un
auf das Pfingstereignis (Apg 2) Wer getauft ist VO Geist (Gottes getauft
1st den Wirkungen erkennen, die der Geist hinterlässt. Wer VO Geist
Gottes nicht ergriffen ist, ist nicht getauft zumindest nicht geistgetauft.

Die bisherigen Darlegungen ZU Begriff „Wort“ 1 Rahmen dieses drit-
ten Aspektes 1mM TIhemenkreis „Differenzen” liegen darin begründet, ass
ich urz den Fokus darauf legen möchte, ass 65 in der Okumene Anstren-
SUNSCH gibt, sich ber die Wirksamkeit der 1n sakramentalen Zeichen-
handlungen gesprochenen Worte verständigen. Was geschieht, wenn
der Vorsteher/die Vorsteherin der Taufteier Sagt: Aich taufe sch) Die
Römisch-katholische Kirche steht dem Verdacht, die sakramentale
Worthandlung als ‚automatisch”“ wirksam, ohne antwortenden Glauben
ZUuU Ziel ührend verstehen. Eın Sakrament ist ann eın „Signum efH-
CaX ” eın wirksames Zeichen, das ABX. operato” wirkt kraft des voll-
ZOSCHCH Vollzugs. Ist An so* Warum verhalten sich getaufte Menschen annn
aber unterschiedlich? In der Sakramentenlehre ist wichtig geworden,
die Wirksamkeit der 1n der sakramentalen Feiler gesprochenen Worte mıiıt
Anleihen bei den Sprachwissenschaften diftferenziert bedenken. DIie
Worte haben zuallererst reprasentativen Charakter:;: 6s handelt sich eın
Ööffentliches Zeugnis für Gottes Wesen un: Handeln. Die Worte stellen kei-

eCur Wirklichkeit her, s1€e stellen die unabhängig VON der Worthandlung
bestehende Wirklichkeit Gottes vielmehr dar. Liturgische Feiernn_
wartıgen Jeibhaftig, sinnenhaft, konkret, anschaulich, Was VON ott SCHC-
ben iıst (Gottes Verheißung, VONN ihm auch als Sünder un Sünderin ANSC-

Vgl Pfingstkirchen, Charismatische ewegung und ACK-Kirchen 1M Gespräch: Was VeI-
bindet uns® Was trennt uns® eiträge einer Konsultationstagung der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen In Deutschland (ACK 4./5 September 006 1n Bonn, 1n epd
Dokumentation Nr. 712007 (13 2007).
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NOMMIMNMNEN un!: bejaht se1n:; un (Gottes Verheißung, 1mM Sterben nicht 1mM
Tod bleiben. Das Taufwort verspricht 1es un erbittet zugleich, mıt
dem gesamten Leben erweisen, ass dieses Wort verlässlich ist, ass sich
damit getrost leben un sterben lässt nicht unangefochten, nicht allein
ne1ln, 1n der Gemeinschaft derer, die ihre Hoffnung auch Jesus Christus
festmachen.

Die Taufe das einZzIgE Sakrament der Versöhnung?
Aus römisch-katholischer Sicht sind die Eigenarten zweıte Bu{fse“ (paeni-
tentla secunda) ach der „‚ersten Buße“ iın der Taufe mitzubedenken. DIie
römisch-katholische Tradition kennt das Sakrament der Versöhnung für
Getaufte. Dahinter steht die Vorstellung, ass sich auf Getaufte eın An-
spruch auf eine Existenz 1n der Christusnachfolge richtet, der sich VON

jenem Anspruch unterscheidet, der für Ungetaufte gilt. Getaufte haben
versprochen, 1mM Geist Jesu Christi handeln. Wer dem zuwider handelt,
schädigt auch die Glaubwürdigkeit der Glaubensgemeinschaft. Diese ist
berufen, die nicht gegebene Einstimmung zwischen dem Taufversprechen
un: der Lebensexistenz eines Menschen thematisieren. Es stellen sich
viele Fragen heute 1MmM Blick auf das Sakrament der Versöhnung; die Ööku-
menischen Möglichkeiten diesbezüglich sind ach me1l1ner Wahrnehmung
och längst nicht ausgeschöpft.

Perspektiven
och immer w1lssen WITF weni1g voneinander, nehmen selten Teil den
liturgischen Feiern 1n den anderen christlichen Traditionen. Teilhabe
Reichtum der Geschichte der vielen Konfessionen das ist eine ökumeni-
sche Perspektive. Jede soll dabei für sich selbst sprechen, die eigene Praxıs
begründen un SEWI1SS auch 1Ns Nachdenken kommen angesichts be-
stehender Unterschiede. Einige Aspekte möchte ich abschliefßßend aufgrei-
fen, die die heutige ökumenische Situation angesichts der Konvergenzen In
der Tauflehre hoffnungsvoll stimmen:

4 1 Nicht unterschiedslos taufen
1C unterschiedslos taufen 1es mahnt schon die Lima-Konvergenzer-
klärung VON 1982 Gemeint War damals eine Ermahnung jener Kirchen,
die Kinder taufen, 1ın ihrer PraxIı1is prüfen, ob enn wirklich 1m Umfeld
des Kindes christusgläubige Menschen leben, ass ach menschlichem
Ermessen gesichert sein könnte, ass das ind 1mM Glauben wachsen annn
Heute gilt dieses Wort ber eine differenzierte Taufpraxis auch für die tau-
ferischen Kirchen, die 1Ur die Erwachsenentaufe kennen. Bei einer KON-
version taufen viele Von ihnen auch nicht mehr unterschiedslos. Manche
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anerkennen die Gewissensentscheidung Mitglieder, die als Kinder
getauft wurden, wenn diese meinen, diese orm der Taufe habe sich In
ihrem Leben als wirksam erwliesen.

Beide Iraditionen tun also Schritte aufeinander Beide halten der
notwendigen Verbindung zwischen Taufe un:! Glaube fest Beide wI1ssen

den Wegcharakter des Glaubenslebens. Beide wI1ssen, ass der Glaube
1Ur ın Gemeinschaft gelebt werden annn Beide vertirauen auf das Handeln
des (Geistes Gottes 1m Menschen.

Der Taufe österlich feiernd gedenken
Es ist eın Grund ZUrTr ökumenischen Hoffnung, ass sich mıiıt dem Tauf-
gedächtnis die gemeinsame Ausrichtung auf die eiıne Öösterliche Hoffnung
mehr un: mehr verdichtet. Das Taufgedächtnis hat historisch betrach-
tet eıne intensive Verbindung Zu österlichen Triduum, den rel OS-
terlichen agen Miıt der Taufe entdeckt die ökumenische Christenheit auch
das gemeinsame Osterfest SalıZ 1871  = Be1l den Bemühungen eine Konkre-
tisıerung der Charta QOecumenica für die Kirchen ın Deutschland!* War der
Blick auf die vorösterliche un die österliche Zeit entsprechend wichtig.

AuUSs der Taufe leben In Zeugnis und Dienst
Im Blick auf die Taufe ist 1es ohl die entscheidende rage: Wiıie ördern
WIT alle die Einsicht bei den Getauften, ass die abe der Taufe zugleich
eine Sendung ist eine Sendung JAr Zeugnis für Jesus Christus un eine
Sendung AB Dienst den AÄArmsten der Armen? Wenn spürbarer ware,
ass WITF alle An der Taufe leben, annn ware uUuNserTe bereits bestehende Ver-
bundenheit ıIn Christus Jesus deutlicher auch für die Ungetauften erkenn-
barer. Vielleicht sprechen WIT och immer wen1g ber das Geschenk der
Taufe Vielleicht markiert dieses Ihema keine Verlegenheitsfrage angesichts
der scheinbar unlösbaren Differenzen auf der Ebene kirchlich-amtlicher
Institutionalität. Vielleicht ist c5 eın egen, ber die Taufe immer wieder
auf die Miıtte des christlichen Bekenntnisses verwlesen se1ln. Wır Tau-
chen eine paschatisch-österliche Besinnung 1n der Okumene.

Eın Gedicht VO  — Ingeborg Bachmann‘'® nımmt die Sintflut-Metaphorik
ebenfalls auf. Sie schreibt:

1} Konferenz Europäischer Kirchen/Rat der katholischen europdischen Bischofskonferenzen,
Charta QOecumenica. Leitlinien für die wachsende Zusammenarbeit unter den Kirchen
iın Europa (unterzeichnet 1in Straßburg O0O1 un:! VO  —; allen Mitgliedskirchen der Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen In Deutschland e1m Okumenischen Kirchentag 1n
Berlin 2003), als Heft Genf/St. Gallen 2001, als Arbeitshilfe der Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen ın Deutschland: Frankfurt 2001; Okumenische Centrale/Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen In Deutschland, Gemeinsamer ökumenischer Weg mıiıt
der Charta Oecumenicae) Frankfurt 006

13 Ingeborg Bachmann, ach dieser Sintflut, 1n dies., Werke, Ü München 1978, 154
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ach dieser Sintflut
möchte ich die Taube
und nichts als die auDe,
noch einmal gereite sehn
Ich SINSE JU unter diesem Meer!
flög SIE nicht AUS,
raächte sS1IE nicht

etzter Stunde das

Die Taube das Sinnbild der Verheißung Verbindung zwischen Hım-
mel un Erde, soll och einmal als gerette erfahren werden Das rettende
Ereign1s 1st geschehen, doch Cue Sündenverstrickungen angstıgen un las-
sCeMN we1ltere Sintfluten befürchten In etzter Stunde, der Miıtte der Nacht
brachte Jesus Christus die Kunde VON ott der auch angesichts
der übermächtig werdenden Sünde das Leben bewahrt Diese a_

christliche Hoffnung bleibt durch die Wirksamkeit des Geistes Gottes
Gedächtnis der Menschen Der Geist 1ST der Erinnerer (Giottes (vgl Joh

1 26) In der Feler des Taufgedächtnisses wird erfahrbar atıg Die Tal-
be bringt das Blatt Das Leben bleibt Sünderinnen un!: Süundern be-
wahrt Dieser Verheifßung gilt der Gemeinschaft der Getauften SC-
denken Wır sind miteinander berufen als Zeuginnen un: Zeugen für ott
der etzter Stunde doch och Blatt wendete, das Blatt auf dem Sun-
de un Tod stand Versöhnung un Leben stehtJauf diesem Blatt
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Ite der eue Religiosität
modern-liberal der postmodern-esoterisch?

'IhomasNiedballa

Moderne traditionelle Religiosität
12 Fünf Ihemenfelder der Religion
Was heifßt heute och „religiös”, christlich“ der „spirituell”? Schon lange
hat sich neben den Kirchen un Freikirchen iın den westlichen Ländern
eine Religiosität etabliert, die sich aus verschiedenen Quellen spelist un
manchmal eine recht ablehnende Haltung gegenüber dem Christentum
entwickelt hat un manchmal sich auch als dessen heutige Ausprägung Vel-

steht Miır hat sich die rage gestellt, ob sich diese eCu“«c Religiosität, die doch
vielfältig, bunt un: WIrr auftritt, 1n wenigen Grundannahmen (Axio-

INECI, Faktoren) zusammenstellen lässt. och bevor ich diese Cur Religio-
sıtat 1ın ihren zentralen Anliegen beschreibe, sollte klar werden, w1e enn
die heutige moderne Religiosität In den Kirchen beschaffen ist, sofern s1e
sich VO Fundamentalismus unterscheidet, un: welche Grundannahmen
s1e estimmen.

Im Rahmen traditionellen Christseins un der bestehenden Konfessio-
Nnen ist die ler zunächst besprochene Religiosität modern, VON den AÄAn-
hängern esoterischer un aufßerchristlicher, also postmoderner Religiosität
wird s1e als Produkt einer (oft als überholt angesehenen) Christenheit un
damit als traditionell angesehen. Meiner Meinung ach ist s1e die ma1ın-
stream-Religion der katholischen, evangelischen un vieler freikirchlicher
Gläubigen.

Um eine Struktur finden un einen Vergleich zwischen Urchristen-
heit, traditioneller Religiosität un Religiosität gewıinnen, greife
ich auf ein1ge Bücher des Heidelberger Neutestamentlers erd Theißen
rück ! Ich möchte mich nicht auf eın semiotisches Verständnis festlegen,
übernehme aber seinNe Überlegungen den Ausdrucksformen VON Reli-
g10N. Dabei erhebe ich weder den Anspruch, ass ich se1ine Theorien auf
die gegebene Fragestellung anwende, och ass ich eine umfassende Dar-
stellung seliner Theorien gebe.

Die Auspragungen der Religion sind die fünf TIhemenfelder der Fakto-
Ien (4EB)

die Beziehung ott
das Ihema He

erd Iheißen, Die Religion der ersten Christen. Fine Theorie des Urchristentums, Darm-
stadt ”2003, ff., 368

Z Ih! (2009). 119-148, ISSNP
2009 Verlag der GFIP ,' Hamburg
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die Normenfrage Ethos)
Gemeinde (samt Ritus)
der Mythos bzw. die OrYy Jesu Christi.*

Das bedeutet: iın jeder Religion geht 65 eine Urgeschichte un OTY, die
immer wieder erzählt wird, ecsS geht Symbolhandlungen un: es seht
die EeKt®,; die das praktische Verhalten ausmachen sollen. (Dabei habe ich
eißens Trel Auspragungen teilweise differenziert un ergänzt.”)

Von jeher pragen diese Ihemenfelder den christlichen Glauben un ın
analoger orm (mit anderen Heilsvorstellungen, Rıten der Mythen) auch
jede andere Religion. Das Spezifische der modernen traditionellen Religio-
sıtat liegt also nicht 1ın der Tatsache der fünf Felder, sondern

In der inhaltlichen Ausgestaltung der einzelnen Felder SOWI1e
in ihrem rad Vernetzung (Konzentration) der Eigenständigkeit
(Differenzierung)

Beginnen WIFr mıt dem ersten Faktor. Die Religiosität der modernen ira-
ditionellen Christen ist VON der Beziehung des Einzelnen ott als dem
allmächtigen un:! gutigen Vater, den sich mıt Bitte un ank in allen
Lebensproblemen wendet, bestimmt. Fuür einen modernen Christen sind
das persönliche Verhältnis ott un se1in persönlich gestalteter Glaube
wichtig, un drückt sich als Vertrauen un Gebet aul  N Im Prinzıp gilt das
allerdings auch für eine Gemeinde. Vorlagen für diesen Frömm1g-
keitsaspekt finden sich 1m biblischen Kanon, un:! ZWaTlr hauptsächlich ın
den Psalmen (Gottesbeziehung 1)

Es geht In der christlichen Religion darum, ass Menschen eil erleben.
DIie Welt ist iın Unordnung, durch das Evangelium aber annn den Menschen
eine heilende, hilfreiche Rettung gegeben werden. Das Leben un einzelne
Taten werden als unvollkommen angesehen, dafür gibt es als Heilmittel die
Gnade Gottes un: seine Vergebung. In diesen Bereich gehören auch DSY-
chologische Aspekte VOIN Selbstkritik un Schuldgefühl (Heil 2)

DIie folgenden reı Ihemenfelder Orl]ıentieren sich emM,; Was Theilßsen
un: andere als Grundzüge jeder Religion verstehen: die Aufgliederung 1ın
Ethos, Rıtus un!: Mythos.

Miıt dem zweıten Feld verbunden, jedoch nicht identisch, ist die rage der
„Normen‘. Christen greifen auf die Zehn Gebote ZURÜCK, auf Gebote der

Ebd., 39 H.0 Theifßen spricht L1UT VOIN den drei Feldern „Mythos , „Ritus” un „Ethos”
Ich 111 ber VoO  - „Heil” un „Normen” als wel Faktoren sprechen, da sS1e als pannung die
Christenheit VON Paulus über ugustin un Luther bis heute bestimmt un die „Beziehung
: (die Spiritualität 1m CNHSCICH Sinn) als Faktor hinzu nehmen. ARitus: erganze ich

mıiıt „Gemeinde-”, da die ıten immer in speziellen Gemeinschaften verankert sind
In ders., Erleben un: Verhalten der ersten Christen. Eıne Psychologie des Urchristentums:,
Gütersloh 200 /, erganzt sich Theißen un: untersucht 1U  - „Vier Faktoren der Religion:
Erfahrung, Mythos, Rıtus und Ethos“”, 34 ff. Wiederum spricht Theißen In einem SaAaNZCH
Kapitel VO  — -  itus und Gemeinschaft“ (Erleben un! Verhalten, 343). Zur Erfahrung siehe
weıter unten
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Nächstenliebe, wI1e WITr s1e ın den Evangelien oder den Briefen finden (Ethos
3) Damıit sind nicht die Forderungen Jesu 1in der Bergpredigt, die radika-

len Nachfolgerufe (Lk 9) der das Gebot den reichen Jüngling gedacht. Es
sind mehr der weniger Normen, die Nächstenliebe un bürgerliche Haus-
tafeln der frühkatholischen Briefe verbinden. DIie heutigen Normen zielen
auch nicht auf Wandercharismatiker, sondern auf sesshafte Christen 1in
normalen Berufen (Heutige Nonnen un!: Mönche nehmen eine Zwischen-
stellung e1n, weil s1e einerseılts 1 Verzicht auf Autonomue, Sexualität un
Besitz leben, andererseits ın eine sehr sichere Klosterstruktur eingebettet
sind) Moderne Christen halten diese Normen für weitgehend erfüllbar.

In der Traditionslinie VO  e Paulus bis Freud gedacht, ist klar, ass Schuld
(Heil 2) un Normen (Ethos 3) ın einem spannungsreichen /71i1sam:
menhang stehen. Dass dieser Zusammenhang eben nicht einfach darzu-
stellen Ist, soll durch die Irennung 1n zwel Ihemen deutlich gemacht seıin
Im Normalfall werden die christlichen Werte als erfüllbare Handlungsan-
leitungen gedacht (Z:B Regeln 1m Stil der Haustafeln), manchmal aller-
dings auch als idealer Ma({f$‘stab, der n1ıe€e wörtlich einzuhalten ist (z:B das
Gebot der Nächstenliebe). DIie vertiretienen Normen zielen eher auf eine
ziale Ordnung als auf Rebellion, Außenseiterschaft der Autonomtuie. Der
Wunsch Luthers, die Christen mogen der gegebenen Ordnung dienen, fin-
det 1er Gehör. Christen ZUT Bundeswehr gehen der Ersatzdienst leis-
ten mussen, wird fien gelassen. Radikale onzepte VON Steuerverwe1ge-
rung, Leben hne Geld, Auswandern Aaus angestammten Lebensbereichen
(Beruf, Heimatland, Beziehungen) oder das Leben für die Armen sind bei
den Christen nicht Hause.

Der Bereich des Ritus gehört 1n TIhemenfeld Diesem Feld gebe ich,
ers als Theifßen, den Titel „Gemeinde” (TE 4) da die Zugehörigkeit einer
spezifischen Konfession einen hohen Einfluss auf das Verständnis un Leben
ach den Riten hat un fast alle christlichen Rituale 1m Kollektiv verankert
sind. Natürlich werden traditionelle moderne Christen die Sakramente Tal-
fe und Abendmahl hochhalten un! die Feierriten bei Weihnachten un: ()Ss-
tern beachten. Freilich sind diese Zusammenhänge konfessionsspezifisch.

Ihemenfeld bezeichnet die christliche Urgeschichte, den Mythos GLE
5) VOoON Jesus. DIe Evangelientexte VON Jesus, insbesondere selner Geburt,
seinem Kreuzestod un seiner Auferstehung, werden immer wieder VOTI-

gelesen, ihnen wird zugehört un s1E werden zıitilert. Dabei wird der
Mythos VO  — Christus nicht als Mythos, sondern als realistische Historie BC-
hört un gelehrt, historisch-kritische Anmerkungen 1n Predigten sind sehr
selten un: differenzierte Auseinandersetzung Geschichte un Hıiıstorie
oder die altchristliche Dogmatik gehören 1ın selten vorkommende Ge-
meindeseminare mıiıt geringer Beteiligung.

DIiese fünf Inhalte bestimmen das Bild heutiger christliche Religiosität.
Die beschriebenen Inhalte haben nichts Auffälliges un gehören In den NOT-

malen Traditionsfluss christlicher Religion. Markant wird C5S, wenn WITFr u1nls

alternative christliche een VOT ugen halten. Dann sehen WITF, ass AB
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intensiıves Bibelstudium, radikale Lebensstile der politisches Engagement
nicht ZU großen Strom heutigen Christentums dazugehören, auch nicht
die UÜbereinstimmung mıiıt der ausgefeilten Dogmatik der eigenen Konfes-
S10N der der Gesamtkirche. Das Ihema des „Gerichts Gottes“ wird nicht
mehr stark betont. Die OrYy Jesu wird häufig als VErgaNSCHLC erzählt,
weniıger 1n ihren zukünftigen Aspekten. Die krwartung des Weltendes
spielt 1ın den Gemeinden keine große Rolle Fın missionarischer Lebens-
stil wird 1Ur bei wenıgen hochgehalten un VoNn anderen beargwöhnt. Das
sind TIhemen, die eben nicht unbedingt mıt den fünfKomplexen verbunden
sind. Natürlich annn I1a  s sich für die Umwelt engagleren der jel Bibel
lesen der sich mıt der altkirchlichen nizänischen un!: chalcedonensischen
Christologie beschäftigen. Das ist sicher erlaubt. ber esS fällt bestenfalls
unter die private Lebensführung des Einzelnen (Gottesbeziehung 1) un
kommt selten VOIVL. Ebenso wenig sind dogmatische Überlegungen ZUr Pra-
destination, ZUrTr machtvollen Gnade un: An unfreien Willen Platz S1le
werden ıIn Spezialbibelstunden erortert, me1lst mıt dem Tonfall, ass 65 sich

ganz schwere theologische Kost handele, die eın Zusatz Zzu normalen
Glaubensdenken se1l

Theißen führt eine sehr sinnvolle Unterscheidung eın Er betont, ass
In allen Unterthemen der Religion eine moderate un eine extreme Varıan-

gebe.“ Miıt Hilfe dieser Kategorie untersucht Theißen die verschiedenen
Subphänomene der urchristlichen Religion. Religiöses Sprechen beispiels-
welse erscheint sowohl als normales Beten als auch als Zungenrede. Der
Geist 1MmM Christen ist einerseılts die ruhige Dauergabe, andererseits bewirkt

extreme Erfahrungen der Heilung oder der Wundergaben. Glauben ist
einerseılts eine Grundeinstellung der Christen, andererseits gibt a_

tionellen Glauben, der erge Ver. ESs gibt auch 1m kognitiven Bereich
beide Varlanten. DIie moderate Frömmigkeit spricht VO  b Korrektur des
Menschen durch Gottes Vergebung, die extreme orm Sagt, ass die Ver-
lorenheit L1L1UT durch den Süuhnetod Christi überwunden wird

uch auf die einzelnen Faktoren lässt sich die Unterscheidung VOoNnNn Thei-
ßen anwenden. Dann erkennt Man, ass die heutige Religiosität 1mM über-
wiegenden Ma{fßse die moderate Varlante betont: In der Beziehung ott
werden keine extiremen Praktiken (Zungenrede) der Erlebnisse betont, SOIN-

ern die normale Psalmenfrömmigkeit. Das eil (Heil B 5) wird immer
mehr auf die Sündenvergebung des liebenden Gottes beschränkt,; der Sühne-
mythos wird 1n selner Bedeutung reduziert. Im Ethos kommen die radikalen
Elemente der Bibel (Askese, Wandercharismatiker, Bergpredigt) nicht OILI,;
198688 ist nicht verzweifelt, weil das christliche Gesetz nicht erfüllbar ist. Die
Gemeinschaft zielt eher auf eine Kirche mıt Pluralität (auch 1ın Freikirchen)
als auf eine reine Sekte Das ahe Ende der Welt erwarte keiner mehr.

Es gibt Zzwel Ausnahmen VON dieser Regel („Lieber moderat als extirem
Zum einen erscheint 1m Abendmahl der Rıtus als eine ernste göttliche Fe1l-

Theißen, Erleben und Verhalten, 67 ja 115, 564
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CIr in der 65 zentral Christus un seinen Tod geht. Zum anderen ist es

das Verhalten, das ın extiremen Lebenserfahrungen gilt:
„Mag INa  . vielleicht bei moderatreligiösen Erfahrungen un Verhaltensweisen
miıt einer natürlichen Schöpfungstheologie auskommen, bei Extremlagen VO

Tod un en ist die conformitas mıt Christus eın Weg, durch Entspre-
chung einer letztgültigen Wirklichkeit angesichts Von Tod un: Schuld, Un-
recht un! Scheitern dennoch das ‚Leben gewinnen un: einen paradoxen
Lebensgewinn em erlangen.5

Diese Einstellung gilt auch bei modernen Christen
iıne Untergruppe der heutigen Christen soll och erwähnt werden, die

sich teils 1n einzelnen Konfessionen, teils als Freikirchen ammeln. Be1l
diesen, den Evangelikalen un!: Charismatikern, gibt 65 eine solch starke
etonung der „Erfahrung., ass s1e fast nicht unter die fünf genannten Fel-
der einzuordnen ist Während nicht-evangelikale Christen Wert auf
und ank Jegen, betonen Evangelikale die Erfahrung der Gebetserhörung.
Während die einen ZWaarTtr VON Schuld un Vergebung sprechen, erzählen die
anderen Zeugnisse, w1e s1e Schuld un Vergebung un damit Gottes Wir-
ken erlebt haben Erfahrung ann als Argumentation eingesetzt werden,
1n Kreisen auch Schriftworte: Das. Was ich erlebt habe, isi
die Wirklichkeit. Darum möchte ich die „Erfahrung” als eigenen Faktor 1mM
Glauben der Evangelikalen herausstellen. Die etonung der „Erfahrung”
wirkt auf viele andere Christen oft ‚extrem” un für Außenstehende VeI-

wunderlich. och diese Sicht ist nicht mehr ganz zutreffend. Denn natur-
ich spielt Erfahrung 1mM weıltesten Sinne 1n jeder Religiosität eine Rolle Miıt
den Kategorien VOIN Theißen gesagt: die traditionelle heutige Frömmigkeit
bevorzugt moderate Erfahrungen, w1e S1e sich 1n Israels Weisheit der 1n
der Schöpfungsfrömmigkeit niederschlagen, die evangelikale Frömm1g-
keit ist zumindest ffen für „eXWHEMME religiöse Erfahrungen‘. Wenn
„Erfahrung‘ geht, sprechen Evangelikale oft 1n einer „extrem-religiösen
Weise VO Glauben.

Dennoch sprengt der „Erfahrungsbegriff” der Evangelikalen heute nicht
mehr) die nhalte, w1e s1e 1ın den anderen TIhemenfeldern betont werden.
Darum möchte ich die Evangelikalen nicht als eigene Gruppe, sondern 1Ur

als Untergruppe der gegenwartigen modernen traditionellen Frömmigkeit
verstehen.

Zusammenfassend können WIr Die heutige christliche Religiosität
1st eine 1mM Wesentlichen moderate Varilante VON christlicher Religiosität.

Fragmentarisierung oder Vernetzung des Glaubens?
och gibt einen welteren Aspekt dieser Religiosität, den 65 MIr jer
geht Aus einer beobachtenden Distanz un: 1mM Vergleich Paulus be-
trachtet, fällt auf, ass die modernen Christen sehr zwischen den einzelnen

Ebd.,, 5/3; vgl uch 8  O
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Ihemen differenzieren un sich 1n Sanz verschiedenen Welten bewegen. Es
findet eine Differenzierung un: Fragmentarisierung der einzelnen Aspekte
STa Die Faktoren „Normen” der „Sühnetod Jesu der „Persönlicher 10
bensstil“ werden quası In getrennten Bereichen verhandelt, werden gleich-
Sa als Inhalte unabhängiger Schulfächer gelernt un bearbeitet. Das, Was
sich bei den modernen Christen abzeichnet, ist eine Abschattung dessen,
Wäas auch 1mM Zuge der Säkularisierung gesamtgesellschaftlich geschehen
ist Soziologisch annn I1an nämlich analysieren, ass die ehemals christ-
liche europäische Welt 1ın ihre Faktoren aufgeteilt un: säkularisiert WUuTrT-
de SO wurde der Schöpfungs- un: Heilsmythos durch säkulare Mythen
WI1Ie die Evolutionstheorie, früher auch durch den Marxismus ersetzt Das
gilt für den Faktor „Mythos‘. Daneben bildeten sich Gemeinschaften
mıiıt speziellen Riten In Vereinen un Familien. Dabei hat eın Auseinander-
driften der einst verbundenen Faktoren stattgefunden. „Noch mehr aber
1st Säkularisierung eine ‚Fragmentierung‘ der Religion: Ihre verschiedenen
Faktoren verselbstständigen sich heute un vereinigen sich 1Ur schwer
kohärenten Zeichensystemen, denen Menschen ihr Leben anvertrauen.”®

Dieses Fragmentarisieren, meıne These, stellt sich auch bei einzelnen
Christen un Gemeinden eın Um das klarer darzustellen, wähle ich als
Kontrastfolie die Religiosität des Apostels Paulus, WI1e sS1e u1ls AaUus selinen
Schriften erkennbar ist

Paulus verbindet selnen Lebensweg (Gottesbeziehung 1) mıiıt der Er-
kenntnis Christi (Mythos 5) un: der Rechtfertigungslehre (Heil Z 3)

ass Forscher bis heute rätseln, WwI1e das AACH; In Röm gemeıint ist un:!
sich Pauli Selbstaussagen In Phil verhält. Paulus erlebt eın Bekehrung,
die zugleich eine Offenbarung und Beauftragung War Gal 2) Und 1n selner
Beauftragung wuchs eine Erkenntnis für das freie heidenchristliche Van-
gelium, das 1mM Galaterbrie entfaltet un nochmals mıt Erfahrung der
Auferstehung un: des Geistempfangs 1mM Römerbrief begründet. Immer
wieder werden iın diesen Briefen WI1e auch 1m Korintherbrief (Z 7Kor 3—5)
persönliche Erfahrungen un: theologische Deutung der Schrift, des Geset-
ZC3S, VON Tod un: Auferstehung Jesu miteinander verknüpft.

Der Mythos VON der Offenbarung Gottes durch Christus (Mythos 5)
ist für ih Grund der Gemeinde un ihrer Strukturen (TE 4 1Kor 12) un
der Rechtfertigungslehre (Heil Z 3) Der Mythos VO praexistenten
Gottessohn wird sofort ethisch konkretisiert (Mythos 5, ıIn Phil 2)

Sein Weg als Apostel (Gottesbeziehung 1) hängt mıt der Auferstehung
Jesu (Mythos 5) (1Kor 15) Und natürlich sind seine Texte VON
der Offenbarung (Gottes ihm (Gal,; Phil 3) gepräagt VON der Wirkung des
Geistes, die auch bei seinen Gemeinden <  eizt un tatsächlich
WI1e die Evangelikalen auch als Wahrheitskriterium verwendet Gal 3)

Iheißen, Erleben un: Verhalten, 34 ff. Theißen bezieht die Verselbstständigung allerdingsauf säkulare Phänomene (Mythos und Lehre INn der Evolutionstheorie, Ritus un Gemein-
schaft In Massenritualen USW.), ich beziehe sS1e auf die christliche Religion selbst.
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Für Paulus ist das eine konzentrierte Einheit VON Ihemen, die 1mM-
INnerTr wieder 1n anderen Zusammenhängen entfaltet. Für Johannes ließe
sich AÄhnliches beschreiben. Damit ist nicht gemeıint, ass Paulus eine völ-
lig widerspruchsfreie Lehre reie der keine Brüche 1n seliner Iheologie
feststellbar selen. Es ist aber deutlich, ass sich Paulus eın hochgradig
vernetztes System VON Aussagen eın kohärentes Sprachspiel bemuüht.
Es gibt eine Miıtte, die Paulus teuert un seine Ihemen verbindet, ob INan
diese Mitte eher iın seiner Christologie der seliner Erfahrung findet, spielt
zunächst keine Rolle Darum wird selbst die rage ach Gemüse-Essen un
Sabbatheiligung VON Jesu Auferstehung bestimmt Röm 14 6) un: selbst-
verständlich gilt für ihn, Was Theilßen für den SANZCNHN Kanon behaup-
tet „1m Neuen Testament werden alle Emotionen durch die Beziehung
Christus bewältigt.”” Der Eifer des Pharisäers Paulus scheint durch alle
Texte des Apostels, un: leitet selne Gemeinden alle Probleme un
Lebensthemen unter der Perspektive Christi sehen.

Mein Punkt ist l1er nicht die spezielle Christologie oder Soteriologie des
Paulus, sondern die religionspsychologisch bedeutsame Tatsache, ass
überhaupt eine Verbindung zwischen der Lebenssituation der Korinther
oder Römer un der Religion zieht „Mögt ihr 198808 der trinken, tut
alles ZUMT: Ehre Gottes!“ (1Kor 1 31)

Das ist ANU bei den modernen Christen der Gegenwart nicht mehr der
Fall Die fünf Ihemen sind ZWar wWw1e „Komplexe”, die durchaus viele Aus-

un Verhaltensweisen einzeln hervorbringen, aber nicht unbedingt
stringent verbunden sind. Dafür 11 ich einzelne Beispiele ijefern:

Das Gebiet der Normen (Ethos 3) ist relativ selbstständig n_ber anderen Ihemen. Die Konsequenz der Lockerheit, die verschiedene
Christen gegenüber einzelnen Normen den Jag legen, un die Auswahl
der Normen selbst sind nicht mehr christologisch oder soteriologisch be-
gründet Das lässt sich auch da feststellen, iın der Schule 1m „‚Ethik -
Unterricht Ahnliches gelehrt wird wWw1e 1m parallelen Religionsunterricht.
uch die Reden vieler Politiker un die Auffassung vieler Menschen, die
sich ın der Diakonie engagleren der die ähe einer humanen Ethik mıiıt
dem Christentum betonen, zeigen, ass sich die Ethik VO persönlichenGlauben (Gottesbeziehung 1) un VON der Geschichte Jesu Christi (Mythos 5) ablösen lässt, auch bei Christen. Beispielsweise ann einer seın
Leben mıt Bitte un ank gestalten (Gottesbeziehung 1) doch das I11US$5
keine gemeindliche Anbindung Gemeinde 4) haben der mıiıt bestimm-
ten Normen (Ethos 3) einhergehen. Und vielerorts wird se1n, ass
eine Gemeinde INOTSCNS ın der Predigt VO  — Vergebung hört (Heil Z 4)
aber Nachmittag ber Normen un: ihre Einhaltung redet un disku-
tiert (Ethos 2 4) hne Rücksicht auf Vergebung oder auf die Geschichte
Jesu, der bestenfalls als Normgeber erscheint.

Ebd.,, 187.
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Ahnliches gilt für das Verhältnis der Seelsorge dem Mythos Chris-
t1 Der Seelsorger beschäftigt sich mıt den Sorgen des Einzelnen, vielleicht
wird auch VOT ott geklagt un: gebetet (Gottesbeziehung 1) aber die
Tatsache, ass Jesus auferstanden ist (Mythos 5) spielt keine grofßse Rolle
während des Gesprächs.

Und ası Was bei Paulus un: Luther kompliziert un! muühsam un
dem Ihema „Gesetz un: Evangelium' verbunden wird: nämlich Vergebung
(Heil 2) un Normen (Ethos 3) das wird 1ler In einer unbestimm-
ten Weise auseinandergehalten un nebeneinander gestellt. Natürlich wird
Vergebung gepredigt, natürlich mussen sich Christen Regeln halten, aber
w1e beides zusammenhängt, ist nicht mehr klar estimmte Gemeindezu-
stände, Lebensformen der Einzelnen der das Verhalten des Priesters der
Pastors können durch die Gnade zugedeckt werden, un: anderer Stel-
le können bestimmte Lebensstile un: Verhaltensweise mıt harter Strenge
sanktioniert werden. Das ist och nicht einmal ach ethischen Ihemen
unterscheiden, w1e etwa früher sexuelle Sünden geahndet, Sünden VON

Gier, übler Nachrede der Oberflächlichkeit hingenommen wurden. Ich
meıne, ass selbst diese Unterscheidung nicht überall un konsequent eX1S-
tıert, sondern 11UT VON Fall Fall SCZOSCH un willkürlich gesetzt wird.

Ebenso wird die Gemeinde nicht mehr als entscheidender Ort der (30t-
teserfahrung angesehen, das Verständnis des Heils un: die Durchführung
der Rıten ist ZWaarTr gemeindegebunden, aber der Einzelne ann eben die (e-
meinde wechseln un für seinen Alltag hat s1e keine normatıve raft mehr.
S1e entscheidet nicht ber selinen Beruf, seline Ehe, se1ine Lebensplanung,
seinen Lebensstil,; sondern toleriert umgekehrt fast jede Lebenspraxis,
lange s1e nicht Zu öffentlichen Gemeindethema wird.

DIie Taufe (Gemeinde 4) wird entweder vollzogen, weil dieser
speziellen Gemeinde gehört, kleine Kinder der Gläubige taufen, der
S1e wird mıiıt der persönlichen Geschichte (Gottesbeziehung 1) begründet,
s1e ist jedenfalls aum mıt dem eil Gottes (Heil 2) der der Christo-
ogie (Mythos 5) motivlert, jedenfalls 1n den Vorstellungen derer, die ZUrT
Taufe kommen der ihre Kinder bringen.

Die Fragmentarisierung hat einen grofßen Vorteil. Wenn die einzelnen
Bausteine 1ın dem Ganzen des christlichen Glaubens nicht vernetz un
verankert sind, ann können s1€e auch herausgelöst un 1ın die ähe ande-
LeT Religionen gerückt werden. [)Das führt ann dazu, ass die persönliche
Frömmigkeit und das gelebte Gottesbild Ahnlichkeiten mıt Anhängern
des Islam, des Judentum un der Bahä i-Religion besitzen, ZWarTr
weiterhin feierlich un mıt allen Rıten die Geschichte Jesu Weihnachten
un Ostern 1n den Mittelpunkt gestellt wird, aber das wen1g Auswirkun-
SCHh auf andere Lebensgebiete hat, die Normen des Zusammen-
lebens 1ın der Gemeinde sich immer mehr den bürgerlichen Normen 1ın
Nachbarschaft un Arbeitsleben annähern, 1n Strenge un Toleranz aber
eben unabhängig VOIN Fragen persönlicher Frömmigkeit der der Chris-
tusgeschichte sind.
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Und die Zahl derer wächst, wWwI1e mIır scheint, die Gottes Vergebung
glauben WI1e e5S5 auch Moslems un: Juden tun (Heil 2 aber dafür
nicht auf den Kreuzestod Jesu als Sühneopfer (Mythos 6) zurückgreifen
wollen. Man rechnet mıt Gottes Gnade un Vergebung aber INan Sagt,
ass INnan estimmte Glaubensvorstellungen nicht mehr teilt, selbst Wenn
INa  - weiterhin die Gottesdienste besucht, 1in denen In Predigt, Lied un
iturgie die Sühneopfervorstellung proklamiert wird.

Und der Glaube das Weiterleben des Einzelnen ist nicht mıt der Ge-
schichte Jesu begründet, sondern mıt der ute Gottes, der die Seele In den
Himmel gehen lässt. Die Unsterblichkeit der Seele aber gehört 1Ns
(Gottesbeziehung), un: s1e hat keinen Grund 1n den Taten Jesu un: seiner
Geschichte. Die Gefühle werden auch keineswegs mehr mıiıt Christus be-
wältigt, sondern Je ach Charakterstruktur, biografischer Entwicklung un:
Literaturhilfen bearbeitet.

Aus diesem Grund möchte ich folgende Definition einführen:
Ine Frömmigkeit ich radikal oder konzentriert, die die einzelnen

Ihemenfelder verknüp un In einer Einheit® gestaltet (das ist bei Pau-
lus der Fall) iIne Frömmigkeit, die die Ihemenfelder auseinander hält un
die Unterschiedlichkeit der Aspekte betont, ich iberal oder differen-
zıiert oder fragmentarisiert.°

Das, Was bei Paulus eine konzentrierte Einheit WAaTr, zerfällt In neben-
einander gestellte Ihemen. Diese Ihemen haben natürlich etliche Kontak-
te un:! Kanäle, WIT, wI1e estimmte Hirnregionen, die verschiedene
Funktionen haben och die einzelnen Ihemen stehen relativ unterschie-
den nebeneinander, 65 findet eine Differenzierung oder Fragmentarisie-
LUNS STa Sündenvergebung wird VO Sühnemythos getrennt, das PCI-sönliche Gebet Führung Gottes VON der Christologie, die rage der
Sakramente entweder dem persönlichen Weg der der Gemeindepraxisüberlassen, Normen werden ıIn aller Schärfe eingefordert, hne auf Ver-
gebung un: eil schauen. So WwI1e Schüler 1n den verschiedenen Fächern
unterschiedliche Überzeugungen lernen un Sprachmuster einüben, oft-
mals aber keine Integration der verschiedenen Inhalte erfahren, dafür sich
aber ıIn verschiedenen Rollen bewegen lernen, ann sich der moder-

Christ Je ach Umstand richtig artikulieren un für sich selbst auch ıIn
verschiedenen Räumen bewegen. Dabei INUSS ihm die pannung Sowen1gbewusst se1n, WI1e es die Korinther erlebten, als Paulus s1e auf Widersprü-che hinwies.

Die Korinther offenbar mindestens einer Stelle ebenfalls frag-
mentariıisıierte un diftferenzierende Christen. S1e behaupten, ass Jesus auf-
erstanden SCr lassen sich für die Toten taufen, hegen aber Zweifel der

Diese Einheit kann 1MmM Wesentlichen DUr sprachlich erkannt werden. uch WE eın
persönliches Engagement geht, I1US$S5 sprachlich gedeutet werden.
„Liberal“ bedeutet hier die relative Freiheit der einzelnen Faktoren un: Lebensthemen VON
einander, nicht, ass diese liberalen Christen nicht überaus scharf bestimmte Normen
einfordern könnten.
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allgemeinen Auferstehung aller Toten (1Kor 15) Paulus verwendet jel Text
un: Argumentationslogik darauf, ihnen widersprüchliches Denken nach-
zuwelsen. Die Korinther hatten auf der Ebene des Mythos (Mythos 5)
un des persönlichen Lebens (Gottesbeziehung 1) un: des Heils (Heil

2) inge auseinandergerissen, die für Paulus zusammengehörten,
bzw. s1e hatten 1n verschiedenen Bereichen Überzeugungen, die für Paulus
nicht zusammenpassten. Ihnen INUuUSsSsS das nicht bewusst SEWESCH seın

Bel den Korinthern geht esS nicht 1Ur die allseits bekannte pannung
zwischen Gebot un Verhalten, zwischen Ideal un Iun Dass WITr alle SUn-
der sind uUun:! In uUuNnserem Alltag fehlen, das ist auch bei fragmentarisierten
Christen bekannt un wird geradezu als theologische Aussage geschätzt,
bei den Korinthern ist vielleicht nicht anders. Paulus entdeckt aber 1ın
den Verhaltensweisen un bei 1Kor 15 wird 6S besonders offensichtlich
nicht 1UTr eın Versagen der Disziplin der des Willens. Es geht immer wI1e-
der darum, ass die Korinther bestimmte Glaubensgedanken nicht erfasst
haben un ass s1e nicht bemerken, ass sS1e nicht einerseits konnten:
„ eSUS i1st auferstanden“, un: „Wir lassen uns für die Toten taufen”, un:
andererseits: „Es gibt keine Auferstehung der Toten  «“

Den Korinthern fehlen weder Glauben och Erfahrung, weder das Fest-
halten der OrYy Jesu och Taufe, Abendmahl un: Ethos Ihnen fehlt
ach Paulus die konzentrierte Einstellung, die aUus dem Verständnis Jesu
Christi heraus die einzelnen Faktoren bündelt un 1n allen Lebensberei-
chen eine Einheitlichkeit dokumentiert.

Paulus verbindet die fünf Faktoren, auch wWwWwenn seline Verknüpfungslo-
gik wechselt un nicht immer nachvollziehbar ist. DIe fragmentarisierten
Christen verbinden die isolierten Ihemen nicht

Fragmentarisierte Christen Von heute glauben die Geschichte Jesu und
beten, glauben das eil und die ute Gottes, sS1e vertreten Normen un:
nehmen ihre Konfession wichtig. Ihnen fehlt eine Mitte, die die einzelnen
Faktoren verknüpft und bündelt. Dies ist aber nicht 11UTr eın Problem der
Theologie, sondern eın religionspsychologisches Problem der Einstellung.
Differenzierte fragmentarisierte Christen bearbeiten keine pannung un:
erarbeiten keine spannungsreichen Antworten, da s1e Sal keine pannungzwischen den Faktoren wahrnehmen.

Diese Einstellung INa INan kognitiv der ethisch interpretieren, s1e liegt
jedenfalls hinter den entstehenden Differenzierungen.

Meine These: DIie Religiosität der Christen In den verschiedenen Kirchen
hat sich In den etzten Jahren immer mehr einer liberal-differenzierten
Fragmentarisierung entwickelt.

Reste Von Einheit sind auch heute och erkennbar: Sie befinden sich
eiım evangelischen Abendmahl, Wenn eliner se1ın Verhältnis ott (Got-
tesbeziehung 1, 2) 1mM Raum des Abendmahlritus (Gemeinde 4, 5) für
se1ın Verhältnis seinen Mitchristen bestimmen lässt (Ethos 3) der 1ın
der katholischen Eucharistie, In der persönliches Gebet (Gottesbeziehung

1) Glaube das eil (TF 2) un die Erfahrung der Gemeinschaft 1m
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Abendmahl (Gemeinde 4) mi1t der Geschichte Jesu (Mythos 5) CHNS
verwoben sind

Dennoch scheint I1r die Fragmentarisierung, Differenzierung un: Spal-
tung das überwiegende Kennzeichen (moderner) traditioneller Frömmig-
keit un b Ware Augenwischerei, Wenn INan meınte, das Abendmahl bzw
die Eucharistiefeier würde das gesamte religiöse Leben der Christen be-
ti1ımmen

/wel Reiche, viele Rollen un ein modernes Ich
Nun 1sSt die rage ob sich die Differenzierung der Fragmentarisierung
auch semantisch greifbar dargestellt hat Das Ware ann ein welterer Beleg
für Ihese In der Tat 1ST das der Fall un: ZWar der stärksten un:
historisch wirkungsvollsten Differenzierung des christlichen Glaubens
der lutherischen WEeI1 Reiche Lehre In dieser wurden, MTr7Z gesagt, „Ver
gebung un Schuld dem rıvaten Bereich (Gottesbeziehung i® 2) die
Schärfe vieler Normen (Ethos 3) dem Reich ZUrTr Linken zugeordnet s
ther trieb diese Aufteilung sehr konzentriert übrigens bis 1115 Gottesbild

un ordnete dem gnädigen ott Christus CT anderes Herrschen
als dem eus absconditus DIes hat den Christen seither Inter-

pretationshilfe gegeben, ass S1C ihr Leben verschiedenen Rollen un:
Lebensräumen und Ethiken) gestalten konnten Dadurch War auch FCIHE

Korrespondenz zwischen komplizierter werdenden Arbeits un 16
benswelt un der Differenzierung der Religion möglich die 1Ur durch den
Preis esoterischen Fundamentalismus vermeidbar Ware Allerdings
1ST die Zwei Reiche Lehre CIHNEC Konzeption, während die beschriebene
Fragmentarisierung unkonzeptionell sCeIN scheint

DIie Unterscheidung VON konzentrierter un fragmentarisierter TOM-
migkeit lässt sich auch religionspsychologisch als unterschiedliches Rollen-
verhalten verstehen

ährend Paulus Rolle als Christ als Apostel als Sohn Gottes,
als Glaubender aufnimmt un allen Lebensbereichen verwirklichen 111
scheinen die fragmentarisierenden Christen verschiedene Rollen leben un:
spielen können, die nicht mehr als einheitliche erkennbar sind Der Rol-
lenwechsel gelingt ihnen, WIC Entwicklungsprozess des Einzelnen
wichtig 1st sich verschiedenen Rollen einzuüben Die Rolle des Betenden
1ST CiIHE andere als die des Menschen der Normen veri{irı oder den Christ-
lichen Mythos einubt Die Rolle des Sakrament Feiernden Nag mıt der des
persönlich Glaubenden nichts {un haben DIie Frömmigkeit der SOTMT111-

täglichen Lieder S1C hochkirchlich traditionell oder charismatisch-
Su I1USS$Ss keine Auswirkung auf den est des Alltags haben Der Rollen-
wechsel zwischen intellektuellen Theologen, der ber ott redet un:
argumentiert, als ob ber moderne Physik redet, un dem Beter, der sich
diesem ott ehrfurchtsvoll zuwendet, gelingt auf theologischen 5Symposien
mıiıt DUr rituellen Übergang (Augenschließen, Kopf senken)
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nerhalb VON Sekunden". Rollenwechsel werden vollzogen, aber als Rollen-
wechsel wen1g wI1e als Widersprüche wahrgenommen.

Wenn WIT einmal einen Vergleich miıt der Tierwelt können, MUSS-
ten WIT 9 ass konzentrierte Christen ZU Fanatısmus neigen un:
Paulus wWwI1e eın Tlerrier wirkt; demgegenüber sind die differenzierten Chris:
ten w1e Chamiäleons.

Natürlich liegt 1er wieder eine Bewertung VOTL, da der FEinzelne die
unterschiedlichen Rollen gal nicht unbedingt als pannung wahrnimmt
un vielleicht keine Probleme damit hat, 1n verschiedenen Situationen Rol-
len abzulegen un andere Rollen anzunehmen. och jede exegetische Be-
urteilung VOoNn Kohärenz der Widersprüchlichkeit eines biblischen Textes
alst sich diese Bewertung ebenso

[a ich nicht davon ausgehe, ass moderne differenzierte Christen unter
einer multiplen Persönlichkeitsstörung leiden,“ ist die rage, welche FEin-
heit hinter den verschiedenen Rollen steht ibt 65 nicht auch hinter den
Fragmenten un: Rollen der beschriebenen Frömmigkeit eın einheitsstif-
tendes Prinzip‘ Denn wenn auch diese Frömmigkeit miıt der Zwei-Reiche-
Lehre un! damit mıt der gesellschaftlichen Vielfalt harmoniert,; sollte 65

doch auch einen inneren Grund geben, der die Fragmente einer Einheit
vereint?® Dazu ist nOt1g, auf die inhaltlichen Ihemen NEU einzugehen,
insbesondere die 1M Verständnis der OorYy Jesu un der Beziehung ott
befindlichen Aspekte des (Gottes- un: Menschenbildes.

Um die Oory un:! den Mythos Jesu verstehen, sind ein1ge allgemeine
Bemerkungen not1g, die aus Raumgründen 1er L11UT urz ausfallen können.
Die Bemerkungen beziehen sich auf den Begriff „Mythos”. Anhand dieser
Überlegungen soll das Weltbild der fragmentarisierten un difterenzierten
Christen deutlich werden un mıt dem Weltbild ann auch das Bild VON

Ich un ott
Natürlich ist der Mythos Jesu Christi miıt der Hiıstorie verwoben. Der

Schöpfungsmythos un: der Endzeitmythos des Menschensohns werden
mıt einer historisch realen Person verbunden. Dennoch bleiben estimmte
Charakteristika!“ der Mythen erhalten. So ist das Ose als Teufel person1-

10 Beim Fußballspiel ist verglichen damit mehr FEinüben erforderlich. Der einzuwechselnde
Spieler I1US$S sich TST WaTrTmı laufen, bevor seine Rolle als aktiver Spieler übernimmt. DiIie
Geschwindigkeit, mıiıt der Christen ihre Rollen wechseln, lässt sich schon fast mıt dem Auf-
springen VOIN Schülern vergleichen, WEl die Klingel das Ende des Schultags anläutet.
Selbstverständlich ist ber erlaubt, psychologische Kategorien anzulegen. Fın schroftfer
Rollenwechsel eines Christen kann durchaus einem „hysterischen” Charakter zuzuord-
1918| se1nN. Eine große Einheitlichkeit der Rolle ist ebenfalls pathologisch, WI1Ie nıcht 1UT

LOrT10t beweist, als ach der überraschenden Pensionierung 1U  - seiner Tau un der
Wurstverkäuferin gegenüber die Rolle des Einkäufers beibehalten ll („Papa nte Por-
tas:) Das Mag INa  - psychoanalytisch als „zwanghaft” einstufen.

12 Theißen, Die Religion der ersten Christen, Diese Charakteristika kann INan 1n Ana-
logie ants „Kritik der reinen "ernunft“ bilden. Die Anschauungsformen sprechen VO  —;

heiligen Zeiten un Raumen, 1n den Denkkategorien werden Substanzen beseelt, Ana-
loges wirkt aufeinander un Getrenntes ist ın der Tiefe identisch.
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fiziert un die einzelne Sünde des Menschen durch den Urmenschen dam
bewirkt (Röm 5) das (Gesetz wird teilweise mythisch verstanden (Gal 3) un!:
ebenso natürlich ist die Geschichte des Praex1istenten (Phil 2) LC1LL11IEN

Ich lebe, aber nicht mehr ich, Christus ebt 1n MIr (Gal D 20) ist
gleich mythisch un mystisch nNEeENNEN

Wie verhalten sich U die modernen Christen gegenüber diesen mythi-
schen Kategorien? Es ist auffällig, ass die mythischen CX die die „Tie-
fenidentität“ des Christen mıiıt dam der Christus Röm 5) betonen der
die FEinheit iın Christus (häufig bei Paulus un Joh, Gal 24206 die ebenso
als Gemeindemystik bezeichnen sind, 1m Alltag der modernen tradi-
tionellen Religiosität nicht vorkommen. DIie Urientierung des traditionel-
len Christen bezieht sich nicht auf se1in Innewohnen iın ott der auf das
„Erfülltsein durch den Heiligen Gjeist“. Das, Was Paulus 4B Christus“ der
„Christus 1n uns nennt, ist vielleicht Predigtthema, aber nicht allgemeines
Bewusstsein der modernen traditionellen Christen‘*.

„Wir sind Kinder Gottes“ das spielt eine große Rolle 1mM Zeichensys-
tem der Christen un das wird gesagt, doch WITr sind ‚Adams Söhne“ der
A Christus: das wird selten betont. Man spricht sich ın einzelnen Grup-
PpCH gegenseılt1g als Bruder un Schwester un Mitchristen aber nicht
als „Geisterfüllten“ Mystisch könnte ILal die etonung des Glaubens
NENNECN, insofern das Vertrauen 1ın ott Verständnis VON „Geborgen-
heit ıIn GGott“ USW. führt Die Verbundenheit mıiıt ott un untereinander
wird durch familiäre Metaphern ausgedrückt un: in willensorientierten
Beziehungsmustern, nicht aber ın mystischen Kategorien VON „Einheit des
Menschen mıt Gott“ der iın mythischen Kategorien der Tiefenidentität
verschiedener Personen. Der Gedanke des Paulus: „Wenn einer auferstan-
den ist, annn sind alle auferstanden“ 11US5 bestenfalls ıIn Predigten erläutert
werden, ist aber nicht alltagspräsent.

Andererseits wird VO ‚Willen Gottes”, Von der ‚Liebe Gottes“ un: Von
selinen „Plänen” ganz unproblematisch gesprochen. Prediger mussen VOI-

sichtig se1n, diesen Begriftfen \nr symbolische Bedeutung zuzusprechen,
sS1€e als Metaphern bezeichnen oder ın die ähe VO  . Mythen rücken.
Sie sind 1n der traditionellen Religiosität „wörtlich” gemeınt, Was im mer
das heißen mMag Andererseits gilt: Der Kreislauf vom gesandten un 1ın den
Himmel aufgefahrenen Sohn Gottes (Phil 2) wiederum wird akzeptiert.

Fın traditioneller differenzierter Christ würde vielleicht „Kind
Gottes der die Sendung Jesu VO Himmel das ist Realität. Wır sind 1in
dam der 1n Christus das ist bildlich gemeint . SO w1e auch

13 Vielleicht könnte INan entgegnen, dass das uch nicht In Galatien der Korinth WAäl,
sondern 1Ur iıne paulinische theologische Floskel. Dagegen ist n Einmal ist Pau-
Ius und WITr kennen ihn 1U als Gestalt hinter Worten nicht unterstellen, dass
N diese Formeln nicht wörtlich gemeint habe Zum anderen werden WIT 1n der
Religiosität sehen, ass durchaus immer mehr Menschen gibt, die Von dem Alltags-
bewusstsein durchdrungen sind, dass „Gott 1ın ihnen“ ist, w1e tiefsinnig uch immer das
gemeınt ist
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würde: „Die Bibeltexte, die VO  } der Willensfreiheit sprechen, sind wörtlich
gemeınt. Die Jexte, die die Willensfreiheit ablehnen, sind irgendwie richtig,
aber sicherlich symbolisch gemeint.‘

Wır stellen also fest: Die mythischen un: mystischen Bilder un: VOr:
stellungen des Neuen Testaments werden teilweise abgelehnt un: teilweise
übernommen.

Das lässt sich durch den ezug auf die rage ach den Eigenschaften (3Of-
tes erklären un damit auch begründen. Der Zusammenhang zwischen Gott,
Mensch un Welt wird gedacht, ass ott un: Mensch In gleicher Weise
Gefühl, Wille un:! Denken zugesprochen wird un sS1e als reıl zunächst SC-
rennte Gröflßen gedacht werden. Die Welt erscheint dabei 1Ur als neutraler
Schauplatz des Lebens un:! Handelns des Menschen un: Gottes. (Sie hat kei-
nerlei OSse mythische Qualität, aulser 1in fundamentalistischen Kreisen.)

Mystische exte (Gal D JIch lebe, aber nicht mehr ich, sondern Chris-
{us ebt 1n MIr der mythische Vorstellungen (z:B ROöm 6, „Wir sind
also durch die Taufe auf seinen Tod mıiıt ihm begraben”, oder Eph Z „UNs
hat ST mitauferweckt un uns einen S1tz gegeben 1ın der Himmelswelt”), die
auf eine Verbindung der Einheit des Menschen mıt ott zielen, spielen
keine Rolle ebenso ”7Kor 5 S „Gott versöhnte die Welt mıt sich selbst”).

Der Gottesbegriff un Mythosbegriff der traditionellen differenzierten
Christen übernimmt eın personales Gottesbild mıiıt freiem Willen, Gefühl
und Verstand, Aspekte, die dem Christen auch zugesprochen werden, un:
distanziert sich VO  - anderen mythischen un mystischen Kategorien. ott
un: der einzelne Mensch sind individuelle Wesen mıt Willen, Verstand
un: Gefühl un: getrenn Von einander (die Probleme mıt der Irinitäts-
lehre interessieren nicht).

Wie WITFr ben sahen, gibt 6S immer mehr Christen, die die Notwendigkeit
des Sühnetodes Jesu anzweifeln, vielleicht? sich der interreligiösenOkumene öffnen, wahrscheinlich aber auch deshalb, weil 1m Alltag In-
dividuen einander vergeben können, hne aufOpfer un Selbstopfer ezug

nehmen. Au{fßerdem gewinnt die Auferstehung Jesu weni1g Wirksamkeit
1MmM Alltag VON Seelsorge un Lebensgestaltung un! wird 1mM Bereich der
Todeserfahrung durch Unsterblichkeitslehre un: den „Heimgang” ersetzt
Ich ziehe daraus den chluss:

Das Bestimmende für die Religiosität ist nicht die Christologie, sondern
das skizzierte (Gottes- un Menschenbild. Und dieses ist Von einem NeuU-
zeitlichen Freiheits- und Personenverständnis bestimmt, das auf ott und
Mensch angewandt wird. Dabei wird ott In der Vater-Rolle un In der
Rolle des allmächtigen Gottes gesehen. In diesem werden mythische Elemen-
fe SEHAUEFENF: diejenigen Elemente, die dem Freiheitsverständnis nicht Pas-
sen weitgehend reduziert. Die durch die /Z/wei-Reiche-Lehre beschreibbare
Alltagswelt einer Religion, die das eben beschriebene Menschenbild
auf verschiedene Fragmente anwendet. Als eINZIYES Verbindendes verbleibt
eın Menschenbild der Freiheit, das auf die verschiedenen Lebensbereiche
gewendet wird.
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Durch diese Analyse haben WITr auch die geheime Mitte der Räaäume SC-
funden, ın denen sich differenzierte Christen bewegen. Es ist das skizzierte
(Jottes- un: Menschenbild, w1e 65 sich ann ıIn Glauben un: Gebet Gottes-
beziehung 1) der ın der Ethik (Ethos 3) außert. [Diese geheime
ist SOZUSaSCH die Philosophie der natürliche Theologie, die die verschiede-
He Faktoren der Ihementfelder zusam men hiält.

Die moderne traditionelle Religiosität ist elıne Fragmentarisierung un
Differenzierung der verschiedenen Elemente der christlichen Religion, bei
der mythische un: mystische Elemente auf das Ma{s reduziert werden, ass
die Individualität VOoON Mensch, Jesus, ott aufrechterhalten bleibt. Mythi-
sche Krafterfahrungen un mystische Einheitserfahrungen spielen keine
große Rolle Weltbildfragen werden nicht gestellt.

Machen WITFr ec5 och einmal einem Beispiel deutlich. Paulus spricht
davon, ass ott 1n Christus die Welt versöhnt hat (2Kor 5) Damit schil-
dert er eın Drama, das sich mıt dieser Welt bereits ereignet hat Jesu Tod hat
mythische, kosmische Dimensionen, wWwI1e CS annn die Paulusschüler In Kol
un: Eph weiıiter ausgearbeitet haben Würden das moderne Christen ber-
nehmen, ware die freie Individualität der Menschen In rage gestellt. Als
Interpretation bieten sich Zzwel scheinbar konträre Positionen Die CVall-

gelikale Lesart lautet: „Gott hat versöhnt, 6S gibt das grofße Angebot
für alle (das aber N1NUr wen1ge annehmen)”. Damıit ist die Freiheit des Men-
schen betont, der sich für oder den Glauben entscheiden annn DIie
liberale!* Lesart lautet: „Gott vergibt allen, das ist seın Geschäft“ Damit ist
die Veränderung des Menschen überflüssig, da ott „Lieb“” ist ach beiden
Interpretationsmustern gibt 6S eın Drama, das das Wesen des Menschen
zutiefst verändert hat

Der Mensch ist eın ethisch handelnder, der kraft selines freien Willens
die Regeln Gottes beachten un die Normen des bürgerlichen Lebens be-
folgen kann>. Vergebung ist noOt1g, weil WITFr Fehler machen, aber für den
modernen Christen gilt das 1Ur ın Analogie dem Vergeben, das unter
Menschen möglich ist Der moderne traditionelle Christ ist nicht heilig
oder perfekt, aber eben auch nicht durch un: durch Sünder.

Durch die Behauptung der abgegrenzten, freien Individualität cartes1i-
scher Prägung" sind Mensch, Welt un: Gott stabile aber auch gegene1n-
ander distanzierte Gröfßen. Darum ann eın differenzierter Christ mühe-
los ber die Welt un sich selbst reden, als ob s ott nicht gäbe, un annn
wieder umschalten un: ber ott sprechen, als se1 eın Objekt.
14 Miıt „liberal‘ me1line ich hier den allgemein verwendeten Gegensatz „evangelikal”. ach

meıl1ner Darlegung sind uch die evangelikalen Christen als „liberal” bezeichnen.
15 Das ist das „ethische Menschenbild“ des Matthäus, das Theißen findet (Erleben un! Ver-

halten der ersten Christen, das uch einem ethischen moderaten Gottesverständnis

16
entspricht un alltagstauglich ist.
Descartes betonte die Scheidung der Welt ın ICS extensa die Körper) un:! re>s cCogıtans
(das Denken), Was einem Dualismus zwischen Seele un: KOörper führte un einer
distanziert-objektivierten Betrachtung der Welt
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Vergleichen WITr das moderne traditionelle Christsein abschliefßend In
einer Tabelle miıt einer konzentrierten Frömmigkeit, wWwI1e s1e bei Paulus e -
kennbar wird”.

Grundhaltung Der ensch Vor ott eıl Gottes

Paulus Konzentration er Betroffen, beauftragt Der Christusmythos
TIhemen aufgrund UTC den Mythos hat Heilsgeschicht-
VON Offenbarung Christi un:! rfüllt liche un! kosmische
Christi un PCIS. VO Pneuma, VeCI- Konsequenzen.

bunden mıiıt ChristusErfahrung
Moderne Fragmentarisierung Der freie Mensch Gott vergibt dem, der
1Derale un Individualisie- sich ih wendetVOT dem freien Gott,
Frömmigkeit rung. der ihn 1e un: all- und rklärt ih AA

mächtig leitet. Kind (Gottes (teils
aufgrund der Sühne-
todvorstellung)

Und für die übrigen Ihemenfelder:

Normen Gemeinde (TE 4) Mythos
Paulus Leib Christi Wie 1ınChristologie. Span-

NUNg zwischen Ge-
set7z und Evangelium
es für Christus“.

Moderne Von bürgerlichen Gemeinschaft [Da übernommen,
1Derale Normen un! Strenge der Individuen 48 Individualität der
Frömmigkeit bis hin ZU toleran- oder traditionelle Akteure elässt (Phil 2)

ten Individualismus, Kirche mystische un mythi-
Zwei-Reiche-Lehre sche Elemente werden

reduziert.

Was aber ist, WEn das gesamte Gebiet der fünf Felder 1ın rage gestellt ist?
Neben der traditionellen christlichen Religiosität, die sich 1n Kirchen un
Freikirchen ze1igt, hat sich seıt ZWaNZIlg Jahren eine Religiosität ganz
derer Art entwickelt. Ich sS1e die HC UHC Religiosität” der „KHCUE Spl-
ritualität”. Und s1e stellt eine Alternative ZHUT fragmentarisierten liberalen
Religiosität dar.

17 Aus Raumgründen un Gründen der Übersichtlichkeit habe ich die „moderne Van-

gelikale” Frömmigkeit nicht mehr eingearbeitet. Ich denke allerdings, dass sS1e mıiıt 1L1U!T

wenigen Abweichungen der ben skizzierten Frömmigkeit der modernen traditionellen
Christen entspricht.
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„Neue Spiritualität‘”®
Aı Fünf Grundsätze der „Neuen Spiritualität“
DIieCSpiritualität, die ich 1er vorstelle, ist sicherlich zunächst eın Konst-
rukt me1lner Überlegungen, nicht eın objektives Abbild vieler verschiedener
Strömungen un: Religionsformen. Das eiztere ware nicht 1Ur bedeutend
schwieriger, ich denke, ware unmöglich. Die Abgrenzung zwischen den
einzelnen Formen, der Bezugsrahmen, die Intensität der Frömmigkeit Fin-
zelner un die Mitgliederstärke einzelner Gruppen ist nicht fest un: klar

bestimmen. Es gibt Nur wenige empirische Analysen, die mıiıt SCHAUCH
psychologischen Erhebungen oder analytischen Untersuchungen VON Tex-
ten arbeiten!?. Meine Gedanken sind hauptsächlich eın Erfahrungsbericht
VO  ; unzähligen Gesprächen mıiıt Schülern, mıiıt Personen auf Seminaren,
miıt E-Mail- der hat-Partnern un VOoONn Beobachtungen VON lexten un
Filmen. Ich fühle mich allerdings 1ın meılner Einschätzung bestätigt, wWenn
die Stiftung „Identity Foundation“ 7006 herausfindet, ass

% der Deutschen „Iraditions-Christen“ sind
35 % „Religiös Kreative“ (meist innerhalb der Konfessionen)
10 —IN % „Spirituelle Sinnsucher“
40 „Unbekümmerte Alltags-Pragmatiker‘
Atheisten).“

(die Hälfte sind überzet_1gte
DiIie folgenden Überlegungen beziehen sich ehesten aufdie „Spirituellen
Sinnsucher”, ich denke allerdings, ass auch viele der Sogenannten „religiÖös
Kreativen“ diesen rechnen sind, ass deren Zahl och weıt höher
als 15 % ist

Bel allem Vorbehalt meıline ich also, ass meıline Darstellung Was wWwI1e
eine der Spiritualität verkörpert, die ich zunächst ın fünf abs-
trakt vorgetragenen Punkten darlegen will, fünf Grundsätzen, Axiomen,
die ich gefunden habe

Die andere Welt
Was ist wirklich? Viele Menschen würden heute miıt Antworten aus dem
Bereich der Naturwissenschaften der des Materialismus antworten i1ne
I8 Das zweıte Kapitel wurde In einem Gesprächskréis 1n Darmstadt-Griesheim 22 Maı1ı

2007 gehalten un leicht überarbeitet.
19 In den USA ist die Lage besser. Vgl Anton Bucher, Psychologie der Spiritualität. Eın

Handbuch, Weinheim 200 /. Eiınen qualitativen Überblick erhält INan durch GeorgSchmid, Sehnsucht nach Spiritualität. Neue religiöse Zentren der Gegenwart, Stuttgart
2000, SOWI1e durch den autobiografischen Roman VO  — Tiziano Terzani, och ıne Runde

20
auf dem Karussell. Vom Leben und Sterben, München 2007 (Hamburg 2005).
„Repräsentative Studie der Identity Foundation über ‚Spiritualität‘ 1n Deutschland ın-
sammenarbeit miıt der Nıversıiıta: Hohenheim“ It www.identityfoundation.de. Schaut
INnan sich manche Buchläden 1Nn, scheint der Prozentsatz der „Spirituellen Sinnsucher“

der ihr Lesehunger noch größer seın als 1Ur LO 15 %y
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solche Position nn INa  > „Naturalismus“. Man annn 65 auch mıt be-
stimmter Alltagspsychologie kombinieren, die durchaus nicht immer mıiıt
der Naturwissenschaft übereinstimmt. Wirklich 1st, teils, Was WITFr 1mM Alltag
dafür halten (die „Alltagsontologie”), un: teils, Was die Naturwissenschaft
SagtT. och da fehlt etwas, rufen die Religionen un: auch die „Neue piri-
tualität“”. Das. Was fehlt,; ist die Iranszendenz, das Jenseitige des Alltags, das
„Mehr“ hinter der Wissenschaftrt.

DiIie CUuC Spiritualität erwächst einerseıts aus einem Gegenschlag
eiıne herrschende materialistische Mentalität mıiıt naturwissenschaftlichem
Hintergrundsweltbild, ann aus dem Ungenügen alter christlicher Reli-
g1ositat un: drittens aus den Einflüssen iımportierter Ideen aus östlichen
Religionen.

Neue Spiritualität geht VOoNn einer Differenz aus, der Difterenz zwischen
normalem Alltag wirklichenen Das ist die abstrakteste un: allgemeins-
te Formulierung: eine Differenz zwischen Welt un Gott,; zwischen a_
lem Leben un: spirituellem Sein, zwischen Materialismus un eigentlicher
Wirklichkeit, zwischen Leben aufßerhalb un: 1mM Zen USW.

Das bedeutet nicht, ass unbedingt einen asketischen Rückzug aus
der Welt gibt, sondern ass esS neben der ber die Welt hinaus eine nNnstanz
gibt, die das Normale iın rage stellt. Diese Differenz ist natürlich eın sehr
weıter Begriff un: schlie{ßt den Propheten Amos un die Zeugen Jehovas,

Jung un: evangelische Fundamentalisten, Tantrismus un Zen, FEn-
gel-Lehren un Hatha-Yoga gleichermafßen eın WES gibt och mehr'! Es gibt
eine andere Ebene der Wirklichkeit! Es gibt Energien/Gott/Enge usw.!“
Aus Sicht des Christentums ist das eine Umformulierung des Monotheis-
INU.  N Statt des als Jjenseitig gedachten Gottes werden teilweise andere Be-
griffe verwendet: ‚Engel. : Adas Universum’”, „Buddha Diese Mächte sind
der sichtbaren Welt überlegen un: letztlich die entscheidende Wirklichkeit.
Es geht ann nicht die Strukturen der Naturwissenschaft, sondern bei-
spielsweise darum, ass „Energien fließen‘ Es annn auch weiterhin „Gott“
verwendet werden, aber natürlich ist damit nicht eın trinitarisch gedachter
Gottesbegriff gemeıint.

DIiese Wirklichkeitssicht ann einen dualistischen pessimistischen Zug
bringen: Denn Wenn die „Energien” un: das „Göttliche“ die eigentliche
Sicht sind, ann INUuUSS INan sich gegenüber Naturwissenschaftler un ihren
Methoden abgrenzen. Die verstehen einfach nicht, Was 6S Wirklichkeit
gibt. Dann ann A se1n, ass die bösen Energien überall lauern: 1n falscher
Nahrung, falscher Wohnungsgestaltung, gefährlichen Strahlen, falschen
Handlungen ach astrologischen Ma{f{fSsstäben. Da braucht Schutz un
Heilung, enn die Energien sind dafür da

Neue Spiritualität bevorzugt physikalische Begriffe, die eine Beziehungzwischen Dingen vermitteln, WI1e A‚Kräafite ” „Schwingungen“”, SENEISTE ,
„Welle  . n  «“ „Felder stellt sich diese inge aber chemisch-stoffhaft, dinglich
VOI, ass sS1e andhabbar, greifbar, sichtbar werden, hne überhaupt phy-sikalische der chemische Erkenntnisse auch 1Ur ansatzwelise berück-
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sichtigen. DIie Sehnsucht ach Zusammenhang, Kraft; Gefühl einerseıts
und ach Dinghaftigkeit un: agle andererseits 1st deutlich spürbar.

Z Der therapeutische ott der therapeutische Mensch
Neue Spiritualität ist therapiebezogen der therapieoften. Das me1ıint: die
Ma{fßstäbe der Therapien werden übernommen: das reflektierte Sich-Besin-
NECI, die Erwartung Von Heilung, die Aufmerksamkeit auf psychologische
Muster 1m Verhalten, Fühlen un: Denken Von Menschen.

Das Gesicht Gottes ist ın jedem Fall „therapeutisch ” DIie Energien, die
fließen, haben heilende Wirkung“. ott ist therapeutisch das bedeutet,
ass 1ın Seminaren, Predigten un: Selbsterfahrungsgruppen betont wird,
ass WITFr Ungenügen un: Unzufriedenheit mıt uns selbst, unNseTe
Konflikte un Krisen letztlich als Ausdruck Von Unheil un seelischer
Krankheit verstehen. anche verstehen körperliche Krankheiten
ausschlie{fßlich als Produkt falscher seelischer Einstellung. Und 1ın der Re-
ligion geht es priımar die Heilung VOonNn diesen tiefsitzenden seelischen
Konflikten. Das Angebot ist; ass die transzendente Energlie; ass die En-
gel, ass ott jeden VON unls heilen ann un will, wenn WITr 1MmM richtigen
Kontakt mıt ihm sind. Das Schwergewicht der Religion liegt also nicht ın
der Verhaltensverbesserung, iın der Rettung aUus Schuld, 1n der abe VOIN
Sinn un: Liebe, sondern 1n der Heilung des Individuums. Teils wird das als
körperliche Erfahrung propagılert, teils auch HUr als seelische.

Das, Was die alte Religiosität unter als persönliche Führung un als
als Sünde un:! Vergebung gefasst hat, erscheint 1ler als Heilung des

Einzelnen durch Kontakt mıiıt dem Göttlichen (Heil 2)
Das bedeutet, INan geht davon aUus, ass INa durch Reflexion sich selbst

erkennen un auf den Weg der Heilung begeben annn Reflexion bedeutet,
ass INan das eigene Verhalten estimmten Ma{1sstäbe orlentiert. ber
hat das christliche Seelsorge nicht schon immer getanf Sind die Confessio-
Nes Von Augustin, die Beichtspiegel der Mönche, die Selbstbesinnung der
Pietisten un Evangelikalen nicht ebensolche Beispiele?

och durch die Auseinandersetzung mıt Therapie hat sich Entscheiden-
des geändert. Statt „Wenn ich den Tag betrachte, 11USS$5 ich selbst-
kritisch 9 ass ich Öfter VOI Gottes Willen abgewichen bin un BC-
sündigt habe ber ott ann me1line Schuld vergeben , postmoderne
Spirituelle: „Wenn ich den Tag betrachte, INUSS ich selbstkritisch9ass
ich öfter mıiıt Schuldgefühlen un: Über-Ich-Forderungen kämpfen hatte
ber ich werde mich schon aus dem Muster befreien, mich selbst dauernd
schuldig sprechen. ott wird mich heilen.“ Das (Jewissen ist nicht mehr

Man achte auf die Unterscheidung: Magnetfeld-Armringe haben heilende Wirkung, das
Magnetfeld aber, das durch Ströme erzeugt wird, nenn:' INa  = gefährlichen Elektrosmog.
Oftenbar steht „elektrischer Strom  d für Moderne, „Magnetarmband” für die Alternative,
völlig unbeeindruckt VOIN der Zusammenführung VON Elektrizitätslehre un Magnetis-
INUS 1m Elektromagnetismus seıt Maxwell 1870
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die Stimme Gottes, sondern eine individuelle Instanz, miıt der ich INZU-

gehen habe Früher hie{ß esS „Gott vergibt I1Tr Schuld Heute hei{fßt
„Got befreit mich VonNn ITNe1NEN Schuldgefühlen

Daraus folgt gibt C116 Oftenheit der gal Vermischung mıt der hu-
manistischen Psychologie, der Tiefenpsychologie ach Jung der der
Gestalttherapie Bezeichnend 1st ass den Bücherangeboten oftmals
nicht mehr zwischen Religiosität Meditation Lebenshilfe un: JTherapie
unterscheiden 1ST die zwolf Schritte der Anonymen Alkoholiker Passch
dieses Bild Gemeinsam 1ST diesen die Kritik ber Ich un Autoritäten
die Annahme des Individuums SC1INET Geschichte SC1INEN Gefühlen un
Bedürfnissen un: die kritische therapeutische Begleitung, die jedes Gefühl
jede Handlung prinzipiell als Muster un: als spezielles Verhalten In
dividuums beurteilen ann Dabei wird der Grundwert der Therapierich-

bernomment(ungen, „Wahrnehmen nicht bewerte
Zusammen mıiıt (Gottesbeziehung) ergibt sich allerdings eine Span-

Denn achNUung zwischen „normalem Ich un:! „eigentlichem Selbst
dem ersten Grundsatz ussten WITL auf die göttliche Energie un! das Sanz
Andere achten, dürften gar nicht bemüht sSC1IMN natürlich un: alltagsgetreu

leben ach dem zweıten Grundsatz ussten WIT uns VOT aufßeren For-
derungen un: Anstrengungen hüten ussten u11l hne Druck atur-
ichkeit bewegen Hier liegt eine pannung VOT Die Antwort die die eue

Spiritualität auf dieses Problem gibt lautet Das Andere, die Iranszendenz
der ott das der der I1NEeIN Ich ruft 1st 190088 un nicht identifiziert mıiıt

aufßeren n  en nstanz der Autorität WIC fundamentalistischen
der evangelikalen Gruppen Die ecUue Losung lautet: „Got 1ST dir
aber eben nicht identisch mıt dem Alltagswissen, sondern als e1inNne heilende,
nicht ber-Ich-artıge nstanz. AIen soll verändert werden“ aber I1Ne1N1-
NeTr Gesundung VonNn alten ustern un: krankmachenden Praägungen der
„Wenn ich auf die rechten Energien achte, werde ich geheilt

Vergleichen WIT 65 och einmal mıiıt der traditionellen christlichen Reli-
S1ie 1st diesem Punkt durchaus unklar un ambivalent Finer-

wird VON der Fülle des Lebens un: Heils, der Annahme un: Recht-
fertigung des Individuums un: der Entdeckung des Geistes gesprochen,
andererseits werden auflßsere Instanzen un Gottesbilder werden Lehrsätze,
Dogmen un heilige Personen WIe alternative Mächte betont die dem Eın-
zelnen Korrektur bedeuten der Bedürfnisse, SC1IHNEN Verstand
SC1IMN Leben herbeigerufen werden. ott wird ann Zweifelsfall doch als
außere nstanz betont, die Difterenz wird die Selbstannahme e_
spielt, der weltferne ott den immanenten Geist, un gewinnt.

Das Ihema ist also ı un alter Spiritualität dasselbe: „Wie gehe
ich miıt IL11L1TE angesichts transzendenten Quelle VON Leben?“ och
die Antworten, die gegeben werden, sind verschieden
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Gefühlte Erfahrung, nicht verkopfte Theorie

Menschen, die der Spiritualität folgen, betonen unbekümmert,; ass
s1e ;Energien‘ un „Schwingungen” erleben. Naturwissenschaftliche Fin-
wände werden ächelnd oder harsch beiseite gewischt. “ICH habe erlebt”,
der „Wer heilt, hat Recht”, sind die Grundpfeiler, die jede naturwı1issen-
schaftliche Erkenntnis abprallen lassen. {Diese Spiritualität geht VON per-
sönlicher Erfahrung Au  N Sekundäre Erfahrungen VO  - Jesus, Buddha oder
religiösen Autoritäten, s1e selen tOt oder lebendig, werden hoch geschätzt,
mMussen ann aber VO  ' eigener Erfahrung bestätigt werden. Erlebte TOm-
migkeit verbindet mehr als die richtige Lehre Damit äuft der se1it den
19/70€CI Jahren einsetzende TIrend der Religionspädagogik un: späater der
Theologie ZUY etonung VON Erfahrung parallel. Frömmigkeit ist erlebte
Frömmigkeit. Kritik wird 1er och stärker als 1ın charismatischen Kreisen
ausgeschlossen. Es scheint, ass jeder eister aus Indien oder VON weither
eine Legitimation hat, die nicht mehr überprüfen ist, wenn INan 1Ur

das eine behaupten ann es wirkt. SO w1e 1n der Medizin mMOoMmMentan jede
abstruse Heilidee Anhänger findet, weil AS1e wirkt”, ist auch in der
Religiosität.

Das ist auch in christlicher Religion finden 1n allen mystischen un
pietistischen Richtungen. „Erfahrung” als klassisches Ihema evangelikaler
Theologie bekommt 1er eine Konkurrenz. Der Unterschied ist allerdings
gravierend: In der evangelikalen Theologie wird davon dUSSCHANSCHI, ass
die Erfahrung die Anwendung der Theorie ist Die Erfahrung bestätige die
biblische Lehre, hei{ßt esSs das immer stımmt, sel1l dahingestellt, doch
immerhin bieten biblische Texte der dogmatische Normen eın Korrektiv
gegenüber jel Erfahrungstheologie. Kaum könnte eın Evangelikaler 1m
Gottesdienst bekennen: „Gott hat mich da un da geführt, dadurch wusste
ich ich soll mich VO  . meıliner Trau scheiden lassen der „Got hat mich
geleitet, die Gemeinde verlassen un: katholisch werden!

Dabei I1US$S5 INall wI1ssen, ass das Lehrsystem der Evangelikalen 1n I11a1ll-

cher Hinsicht recht kompliziert un komplex Ist, weil eben die komple-
XCn paulinischen Texte un die langwierigen dogmengeschichtlichen Aus-
einandersetzungen Rechtfertigung un: Werke, a un Gottes
Willen, Freiheit un Führung Gottes USW. 1m Hintergrund hat

Die Erlebnisse der Spiritualität sind hingegen viele unklare
Iraditionen des Schamanismus, der Bachblüten, verschiedener Yoga- der
Buddhismus-Schulen, des „Kurses 1n Wundern“ USW. gebunden wobe!i
die Hintergründe selten durchschaut werden können. Nicht, ass nicht
1n diesen chulen ebenso komplexe Auseinandersetzungen gäbe! ber s1e
spielen nicht die Rolle, die vergleichbare Ihemen 1ın evangelikalen Krel-
SCMH spielen, zumal ec5 keinen verbindlichen Text w1e das Corpus Paulinum
Xibt, VON dem aUus Diskussionen tarten könnten. Die Lehrbücher wiede-
E werden merkwürdigerweise sehr autorıtar gehandhabt un: oftmals
alvV geglaubt, eben weil INnan die Wahrheit der Lehre erfahren un e_
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ebt habe Gegenargumente gelten oft als verkopft, als besserwisserisch, als
ÖKtitisch .

Bei alledem ist die e Religiosität extrem institutionen- un: kirchen-
feindlich. Erfahrung ist imMmmer auch autorıtaren Lehren VON Institutionen
ent egengesetz 4 Sicherlich: INa  . fährt den Vorträgen estimmter VOÖT-
bilder, besucht regelmäfßßig estimmte Meditationszentren, liest die Bücher
estimmter Autoren. ber INan wird nicht Mitglied in einer streng struk-
turlerten Gruppe un glaubt nicht die Verlautbarungen VON Lehräm-
tern Und INa  b ist nicht Mitglied einer Kirche, weil 6S die Gro{fßeltern schon

S1e 1st ebenso extirem wissenschaftsfeindlich. Dessen ungeachtet, ass
die me1listen Wissenschaften Erfahrungswissenschaften sind, wird die
persönliche Erfahrung un das Zeugnis der eigenen Gruppe weılt höher
eingeschätzt als irgendwelche Erkenntnisse aus dem Bereich der Wissen-
schaft

Die Rıten un das ben
Die Curc Spiritualität betont Symbole un 1Len Da gibt 65 eine grofße
Bandbreite VOIN Dingen, die beachtet werden, eine Bandbreite, die NUr 1m
römischen Katholizismus un 1mM Hinduismus aıhnlich ist Edle Steine un:
Räucherstäbchen, Verbeugungen un Gesten, Teppiche und Lotus-Siıtz; be-
stiımmte Räume un Gebetszeiten, Mantra-Rufe un: Tarot-Karten: alles
soll un ann “ WAR dienen, das wahre Se1in, das eigentliche Leben e_

kennen un: erfahren.
{DIie Sinnlichkeit, durch die Leben geschieht un: wahrgenommen wird,

wird LICU entdeckt. och dabei gibt E eine große Spannung. Vergleichen
WITr 65 mıt anderen Bereichen: Zwischen dem Schlucken einer Tablette,
die ich eben 1m Internet bestellt habe, un dem intensiven Kontakt mıiıt
einem AÄrzt, der mich ber eine Jange Zeit behandelt, gibt es einen großen
ontrast, auch WenNnn beides leiblich-medizinisch ist der Ekinen schnellen
One-Night-Stand INa INa ebenso SECX HCHTEN wI1e die Hingabe ın einer
liebevollen Partnerschaft, esS besteht eın grofßer Unterschied. Und auch die
Aufmerksamkeit auf Klänge reicht VOI einem Schallerlebnis auf Knopf-
druck bis ZU Versenken In eın vielleicht selbst gespieltes Musikstück.
Beide Pole INa INa  —_ jeweils scinnlich‘ NENNECN, die Unterschiede sind
doch gravierend.

DIie beiden Pole ich die magisch-technische Einstellung un ande-
rerseıits eine eiblich-existenzielle Erfahrung. Ebenso wechselt 1ın der neuen
Spiritualität die Verwendung Von Symbolen un: Rıten VON einer magisch-
esoterischen Verwendung bis hin einer leiblichen Erfahrung. Darın INas
die Verwendung VON Riten dem entsprechen, Was WITr auch 1n der katho-
ischen Tradition un 1in allen Religionen kennen: Eın Pendeln zwischen
agle un: leiblicher Hingabe. Hıier 1st der freikirchliche un evangelische
Weg denkbar weıt entfernt. Allerdings: Die Gesamtstimmung westlicher
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evangelischer Theologie öffnet sich diesen Tendenzen ZUT etonung VON

Rıtus un: Symbolik.
DIie Anwendung der Riten geschieht 1m ben Das ann der regelmäfßige

Besuch VONN speziellen Seminaren se1n, das Lesen bestimmter Lektüre, die
Betrachtung VOon Buddha-Statuen. Entscheidend aber ist das ben ın orm
VON Gebet oder Meditation.

Im ben wird die pannung zwischen „eigentlichem Selbst“ un SAN-
tags-Ich”, zwischen dem wahren Ich un dem kleinen Ego-Ich einer 19
Sung gebracht: das Alltags-Ich soll durch das ben zugunsten des Selbst
verschwinden oder weni1ger werden. Damit wird dem Leben eine Richtung
un: eine Prax1ı1ıs verordnet. Weil die Bindung das alsche Selbst, die
alten Muster, Abhängigkeiten un: Irrtümer grofß ist, 11US5$5 der Weg
des Übens beschritten werden: das Maya durchschauen, den cht-
teiligen Pfad des Buddha gehen, das Fleisch abzutöten, sich selbst

finden, sich erden, den Weg des Zen gehen, allezeit beten USW.

hne das ben ist 1mM Zen un: 1mM Hinayana-Buddhismus keine Erleuch-
tung erwarte Zusammen mıt den Grundsätzen un: ist 9
ass dieses ben immer eibnah geschieht: die richtige Haltung, die rich-
tige Atmung, die richtige Umgebung ist zentral. (Körperlose Gebetsmara-
thons evangelikaler Fürbitte sind nicht gemeint).

Vergleichen WITr wieder mıt traditioneller Religiosität. Hıier gibt 6S

handfeste interne Konflikte innerhalb der evangelischen Frömmigkeit.
E1inerseits betont INan Gebet un Bibellesen, andererseits ll INan Gnade
und Anti-Pelagianismus hochhalten. Einerseılts soll sich der Mensch be-
kehren un: bestimmten Erwartungen genugen, andererseits wird alles Iun
VON ott erwarte DIie augustinischen un lutherischen Konflikte sind nıe
wirklich gelöst worden un: kehren 1n den Frömmigkeitsübungen anderer
Religionen un esoterischer Richtungen wieder.

Heilige, Vorbilder, Lehrer
„Kennst du schon das eUeEe Buch VON Eckhart Tolle? Ich ann dir auch se1-

orträge auf brennen!“ der en gehe AA Kirchentag, An-
selm Grun sehen!“

Fuür die eue Spiritualität gibt Vorbilder, Heilige, Gurus, elster. S1e
werden auf Seminaren erlebt un! ihre Bücher werden gelesen un:! weılter-
gegeben. S1e vermitteln die eue Spiritualität In ihren Lehren un 1n ihrem
Leben Dazu zählen die Mystiker des Spätmittelalters wI1e viele buddhis-
tische eister. In Kassel z B gibt esS die „Heilhaus‘-Bewegung, die einen
ganzen Häuserkomplex unter dem Stichwort Lebens- un Sterbebegleitung
aufgebaut hat DIie Architektur un: die Bänder, die den Sterbenden gereicht
werden, sind ıIn ihrer Farbgebung der Chakren-Lehre orlentiert, un:
die dynamische Gründerfrau erweckt den Eindruck einer charismatischen
Heiligen, die sich als Heilerin bezeichnet. In Rheinland-Pfalz ebt „Mutter
Meera”, eine etwa 40-jährige Inderin, die Jetz Lebzeiten schon VON ihren
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Getreuen w1e Multter Marıa Hilfe angerufen wird. Unzählige Buddhis-
ten tibetischer Pragung un!: Yoga-Lehrer scharen auch 1n Deutschland
Jünger sich. In Köln, München un: ın der ähe VO  — Göttingen gibt 6S

große Gruppen VO  — Osho-(Bhagwan)-Anhängern, die teilweise och heute
se1ine Meditationsrituale beachten un sich azu bei festgelegter Uhrzeit In
weilßen Gewändern treffen.

och bei aller Kritik VOIN evangelischer Seite INUSS I1Nall zugeben, ass esS
keine Konfession gibt, iın der nicht Lehrer un Vorbilder verehrt werden.
uch Pietismus, Fundamentalismus, Evangelikale un: Lutheraner haben
ihre Vorbilder un Wortführer. Evangelische Theologen verehren Luther,
Barth der Bonhoefter. Es sind also nicht NUur Hindus un Katholiken, die
ihre Heiligen un: Giurus haben Und w1e sich mıiıt der Verehrung bestimm-
ter Heiliger eiıne Anhängerschaft innerhalb der großen Weltkirche bildet,
quası eine Kirche In der Kirche, verbindet die Verehrung Von bestimm-
ten Meistern mehr als die Zugehörigkeit einer festen Institution, INa
der elister auch iın Chicago der loronto sıtzen.

Typisch ist allerdings, ass INan durchaus mehrere eister un Heili-
SC haben kann, un ass diese eister selbst nichts VOIN ihren Verehrern
wl1issen mussen. So darf INa auch die Verehrten selbst nicht ZUT Spl-
ritualität zählen, Was für längst verstorbene Mystiker un Buddhisten of-
fensichtlich ist, ihre Anhänger allerdings schon. Die Verbindung VON He1i-
ligem un: Gefolgschaft ist iın der Religiosität weniger starr un: klar
erkennbar WI1e 1m Verhältnis VO  — Fußßballspielern un ihren Fanclubs der
Partelen un politischen ystemen. [)Das wird teilweise anders, WenNnn einer
sich einen Lehrer sucht, WI1e 1n asiatischen Religionen üblich ist, der ih
auf seinem Meditationsweg begleitet.

Ich versuche die genannten Ihemenfelder der Spiritualität ıIn das
ben Schema bringen, ach dem ich auch schon Paulus un:
die iberale Christen eingeordnet hatte

Grundein- Der ensch Das eıl Die Normen
stellung Vor ott (IF 1)

Moderne Differen- Der freie Gott vergibt Von bürgerlichen
Mensch VOT dem, der sich Normen bis hinfragmen- zierung

tariısierte dem freien ih wendet und A toleranten
Frömmi1g- Gott, der ih rklärt ihn ZU Individualismus,
keit 1e un:! all. Kind Gottes (teils Zwei-Reiche-Leh-

mächtig leitet. aufgrd. der Suüh- eın Einfluss
netodvorstellung) auf Menschenbi

NEUE H- Eher Kon- Das GOöttliche Das GOöttliche iın Hängen stark VOoO  >
tualitat zentratıon ist Sanz anders unNns annn jeden der Gruppe ab

als die mate- heilen Selten asketische
rielle Welt un Tendenzen, eher
zugleic 1n un  ®N freizügig.
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Die übrigen TIhemenfelder:
Rıtus un Mythos (TF &] Erfahrung

Gemeinde (IF 4)
Moderne Gemeinschaft Da übernommen, CT Im nicht-evangeli-
fragmen- der Individuen Individualität der Akteure alen Bereich

oder traditionelleftarısıerte belässt 23 mystische Moderat-religiöse
Frömmi1g- Kirche un: mythische Elemente Erfahrungen.
keit werden reduziert.
Neue FT 1- ohe Bedeutung Auf eiligen, Guru oder Extremreligiöse
tualitat bestimmter Rıten Lehrer bezogen. en1g Erfahrung.

Traditionen.Gemeinschaft der
einzelnen, die den
Rıtus teilen

Wır sehen darin: Die eCuEr” Spiritualität übernimmt das mythische un auf
Heilige bezogene Denken der Antike, natürlich nıicht traditionsgeschicht-
lich, sondern als Gegenschlag Z Moderne un: der Aufklärung, wI1e c5

1im Fundamentalismus geschieht. S1ie ebt die Konzentration w1Ie Paulus, die
ıberale Moral un den therapeutischen Individualismus WI1e die fragmenta-
risierenden nicht-evangelikalen Christen un die etonung der Erfahrung,
wI1e s1e Evangelikale un Charismatiker lehren.

In ihrer Autoritätskritik un ihrer Kirchenfeindlichkeit stellt s1e eine Al-
ternatıve für Religiosität außerhalb der bestehenden traditionellen Chris-
tenheit dar. ach meıliner Erfahrung ıIn Internetforen lehnen 9 derer, die
sich „spirituell” NENNECI, „die Kirche“ un weıte Teile christlicher Lehre ab

Andererseits gibt eın Lehramt, keine Wissenschaft un keine nstıitu-
tıon, die einzelne Gruppen un Individuen VOT Fehlleitungen, hysterischen
Erlebnissen un: Guru-Vertrauen schützt,; darin sind sich eue Spirituelle
und extreme Charismatiker aıhnlich.

Wie ist die Entwicklung der gegenwartıgen Christenheit 1n Deutschland
beurteilen? Wenn sich fragmentarisierende Christen weılter VO  — tradi-

tionellen Lehrstücken w1e Auferstehung un Süuhnetod entfernen, keine
wissenschaftliche Kritik zulassen un gleichzeitig aber ein grofßses Bedürtf-
N1s ach Religiosität un: Heilung verspuren, werden s1e unweigerlich iın
Richtung eCeue Spiritualität abwandern.

Wenn evangelikale Christen sich Von fundamentalistischen Grundsät-
en entfernen un!: durch Lebenskrisen oder Therapie-Erfahrungen 1n 1 S-
tanz klassischen Normen geraten, werden s1e ebenfalls ıIn Richtung Cure

Spiritualität abwandern. ber das 11USS keine FEinbahnstrafßse se1InN. Wenn
umgekehrt Anhänger der Spiritualität VOIN ihren Ciurus un: Extrem-
erfahrungen enttäuscht werden, könnten s1e ffen werden für Gemeinden
mıiıt fragmentarisierender Religiosität.

Anselm Grun beispielsweise steht auf der Miıtte dieser Richtungen
und schützt die Kirche VOT der Abwanderung 1Ns Milieu der Spiritu-
alität. Seine orträge un Seminare sind ausgebucht.



144 Ihomas Niedballa

ach meinem Eindruck gibt es MOMeEeNnNTLaN iın Deutschland rel Weltbild-
Konfessionen:**

Anhänger des Materialismus, der Von naturwissenschaftlich-philoso-
phisch bis hin ZU simplen Konsummaterialismus reicht, die teils ın
Ersatzreligionen w1e Sportvereinen Hause sind un: aum och eın
Restwissen ber Religion besitzen.“
Fragmentarisierende Christen 1n allen Kirchen mıiıt ein1gen Anhängseln
evangelikaler oder katholisch-konservativer Christen.
Cue Spirituelle un Anhänger asilatischer Religionen, besonders des
Buddhismus

Eın anderer Weg Mystik
Die Kirche bewegt sich also auf der Miıtte zwischen einer {ragmentarisier-
ten liberalen Religiosität un:! einer Spiritualität, inmiıtten eines
terialistischen Umtfeldes.

Dafür 1st da anzusetzen, eine zentrale Abweichung zwischen Paulus
un: der fragmentarisierenden Frömmigkeit un der Spiritualität
vorliegen: 1mM Bild der Verbindung VON ott un: Mensch. Wie WIFr sahen,
haben die fragmentarisierenden Christen, auch die evangelikaler Pragung,
die neutestamentlichen Zeugnisse Von vielen mythischen un mystischen
Anteilen bereinigt. UÜbrig blieb eın Gottesbild, das personale Züge un Bil-
der VON Allmacht un! Liebe tragt. Die Einheit un Verbundenheit mıiıt ott
selbst ist eın Problem für {ragmentarisierte Christen, da ott seine Gnade
eın für allemal gegeben habe DIie billige Gnade ist nicht weılt darum e_
mahnen Evangelikale, sich die Normen halten, doch auch 1ler ist die
Verbindung mıiıt ott eın Problem, falls einer seın (GJewlissen gereinigt hat

In allen Fällen ist aber nicht die ede Von einer Einheit mıiıt ott Unge-
klärt ist auch das Verhältnis UT Wissenschaft, die für eCue Spiritualität eın
Feindbild darstellt.

Aus Raumgründen ann ich 1Ur uUrz skizzieren, inwleweıit der mystische
Weg eine Alternative den genannten Religionsformen darstellt. Dabei ist
klar, ass „Mystik” eine sehr schwer bestimmende Größe ist Gleichzeitig
Mystik beschreiben uUun! ann ın einen Zusammenhang mıiıt den e_
gebenen Kategorien un: Religionsformen bringen, erscheint als nahezu

272 Diese Einteilung ist ine etiwas andere als die ben erwähnte der Identity Foundation, das
I11USS5 ber kein Widerspruch se1InN.

23 Eine Nachrichtensendung VO  a NTV (26 2008, 18:00 Uhr) berichtet ausgiebig VO Bau
der Moschee 1ın Duisburg-Marxloh. Allerdings unter dem Stichwort „Wenn Allah
I7} das noch erleben könnte!‘ Entsprechende Außerungen VO  - Schülern 1MmM Religions-
unterricht sind Legion. Ebenso War die Diskrepanz zwischen der ausgiebigen Bericht-
erstattung über das Sterben VO  —; Johannes Paul I1 un den parallel wI1e jedes ahr
durchgeführten Interviews ZUT rage „Was für iıne Bedeutung hat Karfreitag?” 1mM Jahre
2005 frappant. Man könnten Die „Generation Doof“ hat die Religion entdeckt!
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unmöglich. Um der Wichtigkeit des Ihemas willen möchte ich es dennoch
riskieren, enn sagt auch das vielzitierte Diktum des großen katholischen
Iheologen arl Rahner: „Der Fromme VOon INOTSCH wird eın ‚Mystiker' se1n,
einer, der etiwas ‚erfahren hat, der wird nicht mehr sein.“*4

Zunächst einmal geht W Menschen mıt einer mystischen Haltung“®.
kin solcher Mensch sucht sich selbst 1n inigung mıt dem Göttlichen
bringen, übt dabei Bewusstheit un „Innenschau”*® un:! relativiert ständig
vorläufige Aussagen, Bilder un Dogmen ber ott Mystik ist eine kon-
zentrierte Haltung, die den Menschen azu bringt, sich selbst un ott
un die Welt nicht als getrennte Gröfßen benennen un erfahren,
sondern 1n ihrer Verbundenheit betonen. [a ott nichtnVON der
Welt 1st, ist ott Sanz nah:; da die Welt un UNSECIE Überzeugungen ott
nicht erfassen, ist ott ganz fern un: eın Geheimnis. Dies erleben, ist
aber eın eichtes Unterfangen, sondern geht durch Zeiten der Verwirrung,
der Finsternis, des Kreuzes un: des Loslassens. „DIe Mystik bleibt daher
STEeis unterwegs, sich selbst In allem Erkennen un! Erfahren übersteigen
1Ns Geheimnis Gottes hinein.“” DIie pannung zwischen der Erfahrung der
Nacht Gottes un der Anwesenheit (Gottes iın allen Dingen erzeugt eine
Haltung des Suchens in konzentriertem Vertrauen.

Mystik ist eibnah, weil die Übungen der Konzentration immer mıt einer
Körperhaltung verbunden sind un die Bewusstheit der eigenen seelisqhenSituation OWI1eS0O iımmer den Leib mıt einschlief(t.

Es gibt auch den Versuch, Mystik nicht VOIN einer Erfahrung der Hal-
Lung her bestimmen, sondern VON eliner Gruppe VO  . Texten, die ach
allgemeinem Konsens VO  . Mystikern geschrieben sind. Christliche Mystik
indet INan ach allgemeiner Auffassung 1n den lexten Von Bernhard
Clairvaux, eister Eckhart,; Tauler, Seuse USW. aber auch 1mM Ostkirch-
lichen Jesus-Gebet“® Das INUSS INan deshalb vorsichtig formulieren, weil

die rage, ob Paulus Mystiker Ist,; umstritten ist.“?
Mystik ist eine Haltung, die Erfahrungen anstrebt, sowohl extremreli-

g10Se Einheitserfahrungen der Ekstase un Bewusstseinserweiterungen als
auch einen kontinuierlichen alltäglichen Glauben, bei dem „die Gegenwart,
die Unendlichkeit Gottes ın allem un: jedem nicht 1L1UT eın Satz des ate-
chismus Ist, sondern Lebensprinzip, das unreflektiert, aber bewusst se1ln
eigenes Leben fragt. S

ystik ist damit WI1IeEe bei Paulus eine konzentrierte Frömmigkeit.
24 arl Rahner (GS 7,11) nach Volker Leppin, Die christliche Mystik, München 200/,
25 Ebd.,
26 Ebd
27 0Se Sudbrack, Mystik. Sinnsuche un: die Erfahrung des Absoluten, Darmstadt 2002,

28 Rüdiger Maschwitz, Das Herzensgebet. Eın Meditationsweg, München 2005
29 Vgl Leppin, Die christliche Mystik, 14 Albert Schweitzer, Die Mystik des Apostels Pau-

lus, Tübingen
Sudbrack, Mystik,
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Sie ist erapie- un: psychologienah, weil sS1€e die Seele des Individuums
un: seine Gefühle, Abhängigkeiten, Vorstellungskomplexe un Fkantasıen
iın den Blick nimmt*. Sie sucht in Betrachtung un zugleich 1ın Relativie-
rung dieser innerseelischen ewegungen ott erkennen un: sich mıiıt
ott einen. Darın 111US55 s1e zugleich das Individuum anerkennen w1e
die westliche Psychologie un: es relativieren w1e jede Religion tut

Miıt der Religiosität verbindet die Mystik der Aspekt des „UÜbens“
un der „Erfahrung‘. Die Abwege der Mystik 1n Schwärmerei un: Esote-
rik hat schon eister Eckhart gesehen un bekämpft. Seine lexte werden
nicht 1U aus Mode heraus heutzutage zıitlert un untersucht un mıt Bud-
dhismus un:! Hinduismus verglichen. uch ıIn Judentum un: Islam gibt 6S

Mystik. Christliche Mystik ist gesehen ein Teil einer globalen Mystik, die
In allen Weltreligionen vorkommt.

Mystik als Haltung des Denkens un Überzeugtseins wWwI1Ie 1n bud-
dhistischen Texten, bei Paulus un: eister Eckhart produziert auch eine
intellektuelle Sprache, die fest gefügte Überzeugungen relativiert. { iese
intellektuelle Sprache ist oftmals dialektisch un der theologia negatıva be-
nachbart.

In der Mystik geht 65 darum, konzentriert leben, darin ist s1e allen
radikalen Formen des Glaubens ahe verwandt, wI1Ie 65 auch Pharisäer un
Essener DIie Ausrichtung ist aber eın Rückzug VO Alltag davor
war gerade elister Eckhart die extremreligiösen frommen Frauen se1-
1ICT Zeit ın selner etonung VOI Martha Marıla, das aktive Leben

eine Überbetonung des kontemplativen aufzuwerten.
Es geht darum, ott suchen un: finden radikal un extremreli-

105 wWwI1e Propheten, Fundamentalisten un Pharisäer, moderat-religiös wWw1e
Weisheits- un Schöpfungslehrer. Im Gegensatz evangelikalen Christen,
die meınen, ott längst gefunden haben, bleibt eine Offtenheit für das
Geheimnis. Was Mystik se1in kann, fand ich bei einem modernen Mystiker,
dem Jesuiıtenpater Robert Kennedy. Ich zıitliere der Wichtigkeit einen
Jängeren Absatz, In dem ber das kontemplative Gebet als Vorbereitung
ZUT Begegnung mıt anderen Religionen Sagt:

„Aber alle diese orte und dogmatischen Aussagen sind edanken un efüh-
le über Gott, s1e sind keine innere Erkenntnis (Gottes. Die Kontemplation sucht
kein Wiıissen über Gotf Sie ill Gott vielmehr erreichen, un: WAar 5 w1e CT ın
sich selbst 1st, nicht etwa, w1e WITFr ihn uns vorstellen. S1ie ll erfahren, da{ß er 1Sst,
un: nicht wI1e ın irgendeinem seiner er Ooder en 38 In einem denk:
würdigen Satz rklärt der heilige asıl, da{fß jemand, der Sagtl, kenne Gott,
DEr VEIS ist Nicht 11UT verschroben, sondern PEr VEIS Gott ist eın Objekt,
das WITr lieben können, weil (Gott überhaupt eın Objekt ist ( DIies bedeutet,

Klassisch für das Verhältnis zwischen Zen-Buddhismus un: Iherapie War das Buch VO  -

Erich romm/Daisetzu Suzuki, Zen-Buddhismus un: Psychoanalyse, Frankfurt a.M
19 /1 (am 1960) Vgl uch Jack Kornfield, Das welse Herz. DIie universellen Prinzıplen bud-
dhistischer Psychologie, München 008 Ebenso gibt Arbeiten ZU Verhältnis VOIN Ge-
stalttherapie un: Buddhismus.
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da{ß jeder VON u1l$s Gott lieben mufß, bis CS uns das Herz bricht | Da WITFr Gott
nicht kennen, kennen WITr seinen illen nicht.”*

Das ist Mystik iın der TIradition der negatıven Theologie un mindestens
eine Korrektur des gegenwärtigen Christentums, wenn nicht ihr e1InNZ1g
möglicher Nachfolger.

Die Welt ist voll Von Behauptungen, Gefühlen un: Wilissen. Das Dunkle
hinter dieser Welt ist erreichen, hinter den vielen Projektionen ist
ott finden Mystik ist aber keine Überzeugung eines Zustandes, SOIN-
ern eın praktischer Weg Darum wird ihr eine blofße Anerkennung der
obigen Satze nicht gerecht.

Mystik erhofit, ass 65 hinter allen relativen Gottesbildern un ständigen
Versuchen des Menschen, sich behaupten Röm 1—7) , eine echte Begeg-
NUuNng mıiıt ott als dem Unbedingten g1Dt. ”

UIch lebe, aber nicht mehr ich“ wird VON fragmentarisierten Christen
„irgendwie symbolisch” verstanden. Was aber ware, wenn dieser Satz wOTrt-
lich** nehmen ist‘ „Got ist In MIr gilt als eın oberflächlicher Spruch
VON FEsoterikern. Was aber ware, wenn der Satz „Gott ist aufßerhalb VON mMI1r
ebenso oberflächlich ist® „ES gibt eın beständiges Selbst“ eın befremd-
licher Satz einer asiatischen Religion. Was aber ware, WEn hindeutet auf
eın alltägliches Selbstverständnis, bei dem der Mensch sich nicht als eigen-
ständig, autonom un:! abgegrenzt gegenüber Welt un ott erleht?

So gesehen könnte Mystik bestimmte biblische Traditionsstränge auf-
greifen, den Dialog zwischen den verschiedenen Formen VON Religiosität ın
Gang bringen, un ein1ge Aspekte der difterenzierten modernen Religiosi-
tat ebenso w1e der Spiritualität übernehmen.
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Hauptamtliche Prügelknaben
„Amt hne Würde?“ if)er pastorale Dienst

un: das ‚allgemeine Priestertum ..
Freikirchliche und ökumenische Perspektiven

Kım trübind
Das Verhältnis VON Pastorinnen un Pastoren Z „allgemeinen Priester-
tum zaählt traditionell den schwierigen un: bisher alles andere als be-
friedigend gelösten Problemen des „Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden 1ın Deutschland“. Kein Wunder also, ass sich die Gesellschaft
für Freikirchliche Iheologie un Publizistik bei ihrer langjährigen Sichtung
des baptistischen Selbstverständnisses auch einmal mıiıt dieser rage be-
fassen hat S1e tat das 1mM Rahmen des Herbstsymposions, das VO O a
Oktober 2008 In der Nürnberger Baptistengemeinde Südring stattfand,

WITF überaus freundlich aufgenommen wurden.
Ausgangspunkt der nachfolgend abgedruckten un überarbeiten Vor=-

trage die aus unterschiedlichen theologischen Disziplinen gestellten
Rückfragen ach den exegetischen, ekklesiologischen, soziologischen un
pastoraltheologischen Grundlagen des „geistlichen Amtes’”, das bei Baptis-
tinnen un: Baptisten aufgrund historisch bedingter Idiosynkrasien un: der
Empfindlichkeiten einer fragilen Laienkirche nicht einmal heißen darf.
Gleichwohl xibt eın solches z Amt“ un: mıt ihm zahlreiche Verständnis-

un:! Missverständnisse, die oft unausgesprochen bleiben un sich darum
INSO beharrlicher Wort melden. Pastorenwechsel sind Ja häufig die Fol-
SC eliner beiderseitigen Enttäuschungsgeschichte un evozleren jedes Mal
Von Neuem die unausrottbare un: zugleich utopische Hoffnung, ass e1ım
nächsten Pastor un 1n der nächsten Gemeinde alles anders, besser wird.
Manchmal ist das auch 5 allerdings auf bestenfalls moderatem Niveau,
ohne ass Jenseits des sich bei ein1gen ann einstellenden Gefühls der Er-
leichterung kybernetische Quantensprünge erkennbar waren. Denn die
Probleme sind systemisch bedingt, un: eın Wechsel der Funktionsträger
vererbt 1n der Regel Ur die ungelösten Probleme die Nachfolgenden.

Der angel Würde, der einem baptistischen Pastorendasein auferlegtWird, das aus einem Cocktail aus den Komponenten Prediger, Seelsorger,
Generalsekretär, Coach: Cheforganisator un „Grüfßaugust” bei den üb-
lichen Gesichtskontrollterminen (vulgo: „Hausbesuche“”) besteht, zeıgtsich vielfältig und nıstet sich meI1lst schleichend e1n, sobald Ila  . als Pas-
tOr aufhört, „everybody's darling” sein. Aufgrund sich häufender Ent-
Z1Ih (2009), 149-—-154, SSNf

2009 Verlag der GFTP e., V., Hamburg
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täuschungserfahrungen vollziehen sich kybernetische kErosionsprozesse
irgendwann mıt exponentieller Geschwindigkeit, die durch einen Dienst-
wechsel wahlweise durch die immer häufiger ausgesprochene Kündigung
des Dienstverhältnisses seltens der Gemeinden definitiv werden.

Die Wahrheit des Verhältnisses zwischen Gemeinde un Pastor/in wird
me1Iist annn offenbar, wenn (vorprogrammierten) Konflikten ZWI1-
schen dem „allgemeinen‘ un: dem „professionellen” Priestertum kommt.
Pastorinnen un Pastoren erfahren ihre Gemeinden ann me1Ilst VOIN einer
ausgesprochen unangenehmen Seite er, der s1e aufgrund ihres Berufs- un:!
Berufungsverständnisses nahezu schutzlos ausgeliefert sind. Vor allem ler-
nenNn s1e dabei, ass Gemeinden nicht DUr Partner, nicht 190088 „Schwestern
un: Brüder”, sondern ausgesprochen unbarmherzige un: oft verant-
wortungslose Arbeitgeber sein können.

Die spirituellen Prarogativen, die bei Diensteinführungen der Ordina-
tıonen einen festlich-Liturgischen Ausdruck finden, haben kurze Halbwert-
zeıten un:! sind jedenfalls ann nichts mehr wert, wenn Pastorinnen un!
Pastoren ihren meı1st leider nicht immer!) vorhandenen Kompetenzvor-
Sprung ın seelsorgerlichen der theologischen Fragen den (GGemein-
de-Mainstream geltend machen der anderweitig bei den „Altesten“ auftäl-
lig werden un bei den gemeindlichen Patrizierfamilien in Ungnade fallen.
Aufgrund des Fehlens eines verbindlichen Dienstrechts erfährt INan annn
seine STeis längeren Hebel sitzende Gemeinde als Dienstgeber (und 1m
Prinzip sieht sich jedes spendende un: auch fast jedes nicht spendende Ge-
meindemitglied In dieser Rolle) un:! hat ann einen schweren Stand Al

die VON Seelsorge un Iheologie oft keine Ahnung haben (was s1e
NUr selten glauben, weil s1e sich für spirituelle Autodidakten halten) un In
ihren eigenen Berufen häufig ber keinerlei Erfahrung als Dienstgeber der
als Vorgesetzte verfügen, etwa weil ihnen keine Firmenleitung diese KOom-

Zutraut, mutieren ann grofßen Personalchefs. Als Pastor
hat INan hne eine gehörige Portion Selbstbewusstsein un mıiıt einer allzu
demütigen Haltung ann schlechte Karten. „Am Ende geht immer der Pas-
tOr“,  a sagte mIır einmal eın Kollege resigniert, der zahlreiche derartige Fälle
seelsorgerlich begleiten hatte

In jedem zeitgenössischen Beruf außer dem des Pastors der der Pas-
torın haben Qualifikationen, Berufserfahrungen un: Schlüsselkom-

einen überragenden Stellenwert un werden VO  — Arbeitgebern
ach Kräften gefördert. In einer Baptistengemeinde w1ssen dagegen alle
alles besser, sind alle aps Ist Bildung in UllseceIier Gesellschaft längst das
kostbarste kulturelle Gut geworden, wird diese bei Pastoren eher bearg-
wöhnt. S1e scheinen aber aus der Sicht ihrer Anstellungsträger oft weder
Fortbildung, och Förderung der Sal Anerkennung not1g haben, schon
Sal nicht, WEeNn Gemeinden s1e für ihre Dienste besolden, Was manchmal
durchaus als Schmerzensgeld bezeichnet werden darf. Man sehe sich 1Ur
einmal eine ganz normale „Jahresmitgliederversammlung” Während
Pastorinnen un Pastoren 1mM Rückblick auf eın Gemeindejahr schon dank-
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bar se1n können, wWenn S1e überhaupt erwähnt werden, erfährt ıIn der Regel
der Gemeindekassierer für seine Tätigkeit die gröfßte Aufmerksamkeit un
Anerkennung. Fın Kassenbericht mıt Aussprache, Berichten un Anträ-
SCH ann Stunden dauern, hne ass Je Langeweile aufkäme, während eline
Predigt der eine Bibelauslegung bereits ach 15 iınuten prinzipiell als Au
lang‘ empfunden wird (was zugestandenermadisen auch der sich VCI-
strömenden Langeweile mancher geistlicher Ergüsse liegen INAas un ann
durchaus berechtigt st) Deutlicher ann eine Gemeinde nicht ZU Aus-
druck bringen, worüber s1e tatsächlich glücklich ist un Was ıIn ihrer
realiter zahlt Der Pastor ist nicht, oder zumindest ausgesprochen selten
un! gut w1e n1e auf Dauer.

org das Arbeitsrecht uUuNseTrTeS Landes dafür, ass die Gewinnsucht
Lasten VON Mitarbeiterinnen un!: Mitarbeitern durch Unternehmen 1n
erablen Schranken gehalten un Ungerechtigkeiten vermieden werden,
ist das 1n einer Baptistengemeinde, vorsichtig gesprochen, nicht immer der
Fall Wenn Gemeindegruppen der Altestenkreise ihre Pastoren ungeniert
aus dem Acmat mobben, wird 1es mıiıt der „Sorge die Gemein-
de“ kaschiert. Manche melinen auch, das INa  - Personalfragen 1ın der (3e-
meinde schon deshalb r1goros handhaben ollte, weil Ja „die Sache
des Herrn“ geht, ein Pastor rund die Uhr eın Vorbild seın hat, ber
dessen Wertigkeit jedes Gemeindeglied buchstäblich gnadenlos wachen
hat das sich anderseits jede kritischen Rückfrage das eigene Verhalten
verbittet), un nicht zuletzt, weil die oft beschworene 10-Euro-Spende einer

Rentnerin immer wieder dafür herhalten INUSs, Pastoren das ihnen
Zustehende 1mM Zweifelsfall zurückzuhalten. ‚War stöhnen Gemeindeglie-
der ber „ihren Pastor“ un: reklamieren unter dem Signet des Aall-
gemeinen Priestertums“ ihr Mitspracherecht ın allen Dingen. Begründet
wird dieses Mitspracherecht aber nicht mıt theologischen Argumenten
oder durch belegbare Kompetenzen, sondern mıt einem der Okonomie ent-
ehnten Leistungsprinzip: Da der ehrenamtliche Dienst das kybernetische
Grundparadigma darstellt, wird eın verguteter Dienst 1ın einer Laienkirche
als eine A notwendiges Übel, Ja als letztlich unsachgemäfßs verstanden.
Und 1es bekommen Pastorinnen un: Pastoren seıtens ihrer Gemeinde BC-
legentlich spuren, WeNnn ihnen gespiegelt wird, ass s1e nicht NUrTr Pasto-
Ien Von Gottes, sondern auch VOI der Menschen Gnaden sind. Andererseits
kennen die zwischen Scylla un: Charybdis befangenen Gemeinden me1st
eın größeres Glück, als VON dem anderen Übel, dem einer „pastorenlosen
Zeit”, rasch wWwI1e möglich erlöst werden.

Dieser Widerspruch zwischen einer zwielichtigen Theorie des „allgemei-
nen un der Wahrheit des nicht minder opaken „tatsächlichen‘: also des
hauptamtlichen Priestertums ist mehr als eine Rückfrage ach dessen Hin-
tergründen wert Der Leiter des Referats „Ordinierte Mitarbeiter“ ın der
Geschäftsstelle uNseres Bundes, Friedbert Neese, weifß mehr als eın Lied auf
die sich häufenden Fälle eskalierender Konflikte zwischen Gemeinden un:
ihren pastoralen Mitarbeiterinnen un Mitarbeitern sıngen. Und sind
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auch nicht UTr übel meinende, hilflose, überforderte Gemeinden den
Pranger stellen uch innerhalb der Pastorenschaft gibt es merkwür-
dige religiöse Neurotiker un:! ganz unterschiedliche un bisweilen höchst
seltsame Definitionen des Pastorenberufs ferner Erwartungen den (3e2:-
meindedienst die Ermangelung klarer un für alle Seiten verbindlicher
Richtlinien un Regelungen wieder Irritationen führen Neeses
behutsam formulierter Beitrag „Pastoren sind anders Gemeinden auch
1ST e1in Plädoyer für CIHE Besinnung auf die spirituelle Seite dieses [ienstes

Als kritisches Gegenüber (un-)zeitgemäfßen pastoralen Praxis
stehen die biblischen JTexte, die ihr CIHCENECS Wort der rage ach dem
Dienstverständnis un: den Amtern haben Gerade der Protes-
tantısmus meıint mıiıt der aUus dem Luthertum stammenden Metapher VoO

„allgemeinen Priestertum aller Getauften Ce1in wichtiges exegetisches Arı
gument ein explizites Amtsverständnis der and haben Wilıe
anfechtbar 1es 1st un inwiefern das „allgemeine Priestertum gerade aus
biblischer Sicht fl Jkonfessioneller Frontstellungen des 16 Jahr-
hunderts unglücklich gewählte Metapher darstellt 1ST i1NEe1NEeM Beitrag
nachzulesen En Königreich VOI Priestern Anmerkungen ZU alttes-
tamentlichen Hintergrund VON x 19, 6 un ZUT ede VO „allgemeinen
Priestertum IDieser alttestamentliche Grundtext auf den sich alle ent-
sprechenden neutestamentlichen Aussagen beziehen meın etwas völlig
Anderes, Gegensätzliches, un wurde VOIN der Dogmatik
Rezeptionsgeschichte durch CIn bürgerliches Laienchristentum den
Strich gebürstet Gerade VOIN der Bibel her lässt sich aber C1i1Ne prinzipielle
Amterkritik nicht begründen

Ulrich Brockhaus VON der „Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemeinden
skizzierte sECEINEIN für den Druck getrennten Doppelvortrag das Verhält-
N1S VON Amt un: Gemeinde Neuen Testament dessen Verständ-
1115 den verschiedenen Strömungen der Brüdergemeinden Anhand der
Stichworte „Dauer, Autoritaäat Titel Sonderstellung un Vergütung
sich einerseı1(ts, ass 065 bereits den frühen VON Paulus gegründeten Ge-
meinden stabile mter gegeben habe, die aber funktional verstanden
werden usstien un Urchristentum sehr unterschiedlich gehandhabt
wurden Ausgangspunkt aller gemeindlichen Dienste SC1 der Gedanke der
abe (Charisma) un: der Nützlichkeit („Auferbauung) für den Leib Chris-
{1 SCWESCH Die Brüdergemeinden, die CIn Pastorenamt den Gemeinden
überwiegend ablehnten, verstünden das gemeindliche Amt VO APFrinzZıp
der Mehrheit“ her un schrieben 1Ur dem „Kollegium der leitenden Bru-
der C111EC Leitungsfunktion

Ralf Dziewas 1 auf. welcher Massiviıtät der Pastorendienst der
größten deutschen Freikirche VON ungeklärten Erwartungshaltungen un:
der Diskrepanz zwischen dem Verkündigungsauftrag un: ökonomischer
Abhängigkeit bestimmt wird DIie pannung zwischen Einheit un Freiheit

Bund utonome Gemeinden mache „allgemeingültige un auf
Dauer angelegte Strukturen unmöglich” Man stehe hinsichtlich der Inter-
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des Bundes ach einer gemeinsamen Identität un: den Anliegen der
Gemeinden VOT dem Paradox einer „dauerhaften Vereinbarkeit des Unver-
einbaren“. Za Recht geht Dziewas davon aus, ass dem Amt des Pastors In
einer immer komplexeren sozialen Welt künftig eine größere Bedeutungfür die Gemeinden zukommen wird. Meiner Meinung ach wird 1eSs den
Baptismus un! se1in illusorisches Laienideal och VOT grofße Herausfor-
derungen stellen. Die sich verschärfenden Konfrontationen zwischen (Gje-
meinden un: ihren Hirten welsen In diese Richtung.

Mit seinen Ausführungen ber das „Amt ın den Anfängen des Baptis-
mus”, nımmt Erich Geldbach die Leserinnen un: Leser den Anfang der
400-Jjährigen Geschichte des Baptismus mıiıt Erhellend werden die Ur
sprunge für die frühbaptistische Zurückweisung jeglicher Hierarchie ın der
Kirche un den Ansätzen eines egalitären Christentums 1n England darge-stellt. Dabei gelingt Geldbach der Nachweis, ass das allgemeine Priester-
tum VOT allem die Aufhebung des rechtlichen Unterschieds zwischen
„einem geistlichen Stand un dem Stand der Laien“ bemuht Wäl, das sich
insbesondere das Bischofsamt richtete. Eın grundlegendes Ressenti-
ment eın installiertes Gemeindeamt“ gehörte dagegen nicht den
Basisprinzipien des Frühbaptismus, der „n1e ernsthafte Zweifel der Be-
rechtigung VOI Pastoren“ gehabt habe, zumal alle Gründerpersönlichkei-
ten einer 1mM Baptismus landläufig kolportierten Meinung kei-

antiklerikalen Laien un: schlichte Bibelleser, sondern samt un sonders
ausgesprochen gebildete Theologen

Aufgrund der Komplexität der Fragen schien eS unl wichtig, auch Ver-
treteriınnen un Vertreter aus anderen Kirchen mıt ihren Erfahrungenanzuhören. Der 1er abgedruckte Beitrag VON Winfried Bolay aus HHSCIET
methodistischen Schwesterkirche steht stellvertretend für den Blick In die
Ökumene, der durch Zzwel welıltere 1er aUus Platzgründen nicht abgedruck-
te Kurzreferate der Hochschullehrer/in Karın Ulrich-Eschemann (evang.-lutherisch) un oachim Kügler (katholisch) steht Im Methodismus zeigensich ach Bolay 1ler Einflüsse: Die Tradition der paulinischen Gemeinde-
ordnung, die des reformatorischen Predigtamtes, der methodistischen Rei-
seprediger, die VOoNn der Konferenz auf ihre Arbeitsfelder gesandt werden,
und die anglikanische Tradition, die das dreifach gegliederte Amt des DIia-
kons, Pfarrers un Bischofs 1ın sich birgt. DIie Evangelisch-methodistische
Kirche erwelılst sich durch die Amalgamierung dieser Amtsverständnisse
als ökumenische Brückenbauerin zwischen den Konfessionen.

Einen fulminanten Schlussvortrag hielt Carmen Rossol er dem TNnNe-
„Zwischen Akzeptanz un: Ignoranz Erfahrungen un Beobachtun-

gCcn zZu Dienst VOoONn Pastorinnen 1mM BEFG.“ Als baptistische Pastorin
ın Deutschland 1st ihre Stellungnahme AT rage ach einem VON Frauen
wahrgenommenen traditionellen Männerberuf besonders interessant. Ihr
offener Blick zurück auf die Anfänge un: die Entwicklung des Berufsfelds
der Pastorin in einer bornierten religiösen Männergesellschaft ist ebenso
erhellend wWw1e erschreckend un: VOTr allem wohltuend aufrichtig. He
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Aufrufe ZUT Buße sollten ihren Anfang dort nehmen, Männer Frauen
in ihrer spirituellen Kompetenz un:! Berufung entrechtet un: missachtet
haben

Als AufrufZU!T Buße, zumindest UT Neubesinnung aufdas Pastorenamt,
waren die eitrage des Symposions insgesamt SEWI1SS nicht missverstanden.
Wiıe aktuell die FIP jedenfalls auch diesmal mıt der TIhemenwahl für das
Symposion Wal, belegt der Theologische Konvent des BEFG VO Marz die-
SCS Jahres, der das Spannungsverhältnis zwischen „Gemeinde un Pastor/
1n ebenfalls aufgriff. Solange der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden sich die rage eines klaren kirchlichen Profils herumdrückt
un die heilige Kuh der Gemeindeautonomie nicht schlachten bereit ist;
wird sich der gegenwärtigen Lage nicht je] andern. Dass eine schwur-
belige un: eine VON pietistischem Pathos triefende baptistischen Ekklesio-
logie mıiıt ihren vielen Unklarheiten oft Lasten der Pastorinnen un Pas-

geht, die letztlich immer den Kurzeren ziehen un! 1ın Konfliktfällen
VO  — ihrer eigenen Kirche notorisch 1mM Stich gelassen werden, ist jedenfalls
auch 175 Jahre ach der Gründung der ersten deutschen Baptistengemeinde
eın veritabler Skandal un eın erwagenswertes Argument, sich einer sol-
chen Berufung
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Anmerkungen ZU alttestamentlichen Hintergrund
VO  c Kx 1 un AAA Rede VO „allgemeinen Priestertum:““

Kım {Strübind

„Die Spezies der Pastoren ist für mich In ZWEel Abarten Uunter-
teilt erstens die Patriarchen mit den onen, hehren dealen, un
zweıtens die Labberigen. en mich die Patriarchen 4A4US der
Kirche vertrieben, verhindern die Labberigen die UCder
verlorenen Tochter.“ Regula Venske*?*

Das „allgemeine Priestertum aller Gläubigen“ als freikirchliches
Diffusionsphänomen

IT Ein Grund-Satz baptistischer Selbstbestimmung
Das allgemeine Priestertum aller Gläubigen ist die der christlichen (3€e-
meinde VOoNn ihrem Herrn gegebene Grundstruktur.“ SO steht CS, unter der
Überschrift „Geistesgaben, Dienste un Ordnungen , 1mM e1INZ1g allgemein
anerkannten Grundbekenntnis>? der deutschsprachigen Baptisten VOIN 1977;
der Rechenschaft Vo Glauben.* Miıt dieser Behauptung meldet sich ein
Grundsatz baptistischer Gemeindelehre Wort, der eine überragende Be-
deutung für das ekklesiologische Selbstverständnis dieser Glaubensgemein-
schaft hat Bel aller Pluriformität religiöser Überzeugungen un Anschau-
> die sich nicht zuletzt durch das baptistische Taufverständnis un:
die unterschiedlichen Taufpraktiken ziehen,;? gilt dieser Lehrsatz als eine

Der Oktober 008 INn der baptistischen Gemeinde Südring 1m Rahmen des 5Sym-
posion „Amt hne Würde?“ gehaltene Vortrag wurde für den Druck bearbeitet un: die
Fufilßnoten erganzt. Der Vortragsstil wurde dabei weitgehend beibehalten.
Vgl Regula Venske, Nachrufufs Bodenpersonal. der „Gib MI1r den Ganzen!‘ 1ın Jürgen
Ebach gg Blofß eın Amt un: keine Meinung Kirche Jabboq 4) Gütersloh 2003,
[ 2—=79; hier F
Die Bekenntishermeneutik der Baptisten unterscheidet sich beträchtlich VO  — der der Iu-
therischen Bekenntnisschriften. Im Baptısmus haben schriftliche Glaubensbekenntnisse
keine normatıve (norma normata), sondern lediglich ıne beschreibende Funktion. S1e for-
mulieren einen zeitgebundenen un! damit relativen jederzeit revidierbaren Grund-
konsens ın Glaubensfragen.
Vgl BEFG (Hg.), Rechenschaft VO Glauben, Kassel 2004, (Internetausgabe; vollständi-
CI ext unter http://www.baptisten.org/pdf/werwirsind/id-7-pdf.pdf).
Vgl dazu die konträren Auffassungen VO  e Adolf Pohl/Kim Strübind, „Also Exegese
der „Was INa  - nicht versteht, soll INa  - uch nicht praktizieren. Ein Briefwechsel ZW1-
schen Adolf Pohl und Kım Strübind ZU Taufverständnis 1MmM Neuen JTestament, 1ın eıt-

Z 1Ih! (2009), 155-185, SSN
2009 Verlag der GFIP Hamburg
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Art Grunddogma baptistischer Ekklesiologie. Er geht zurück auf Luthers
1 Streit das römisch-katholische Amtsverständnis 1n der Schrift
„Sermon VOIN den u Werken“ SOWI1e selner Schrift „An den christli-
chen del deutscher Nation Von des christlichen Standes Besserung” aus

dem Jahr 15200° Luthers Amtsverständnis War beträchtlichen Wandlungen
un: Entwicklungen unterworfen’‘ un! unterscheidet sich durchaus VOoNn der
antiklerikalen Interpretation der Täufer un: des spateren Neupiletismus 1mM
1 Jahrhundert, In dem der Baptısmus seine Gemeindelehre entwickelte.
Im Unterschied 71 Baptiısmus ist für Luther das „allgemeine Priestertum
eın allgemeines Gemeindeamt, sondern bezeichnet einen ‚Stand‘ aller
Christen als eine Art spirituelles Potenzial: „Das Priestertum ‚1st eın Amt,
sondern aufßert sich erst nachfolgend ın der Befähigung der Christen den
priesterlichen Amtern.“ Im Baptiısmus wurde diese Vorstellung vulgarisiert
un: VON einem egalitären Vereinsrecht her ausgelegt. ach dessen Selbst-
verständnis meıint das allgemeine Priestertum vorwiegend die Gleichheit
aller Mitglieder SOWI1eEe ihr Mitsprache- un Mitentscheidungsrecht 1ın al-
len relevanten Fragen gemeindlichen Lebens, einschliefßlich der theologi-
schen, seelsorgerlichen und kybernetischen. Der (pastoral-)theologischen
Professionalität wird dagegen eın geringerer Stellenwert eingeraumt, gilt
S1e doch eher als notwendiges Übel, weil 1mM Prinzıp jede(r) alles ann un:!
darf. Sofern sich dafür gemeindliche Mehrheiten organısıeren lassen un
zumindest Vapc biblische Anhaltspunkte vorliegen, annn 1n einer Baptı1s-
tengemeinde jede erdenkliche Ansicht in den Rang christlicher Lehre erho-
ben werden, Was wesentlich AAUKE Pluriformität un dem Mangel gesamt-
kirchlicher Identität des Baptismus beiträgt.

Die baptistische Hochschätzung eines radikal verstandenen „Priester-
tums aller Gläubigen das als Bastion eines basisdemokratischen Gemein-
deverständnisses gilt, steht allerdings 1ın nicht unerheblicher pannung
ZUT Koexistenz VON e1gens ordinierten Pastorinnen un: Pastoren SOWIE
VO  e Diakoninnen un: Diakonen, die In den Gemeinden als religiöse Spe-
zialisten atıg sind. Freilich w1ssen s1e oft selbst nicht9 ın welchem
prazısen Verhältnis ihr I ienst anderen Diensten un: Aufgaben 1n den
Gemeinden steht Als ordinierte Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter einer
Kirche SOWIE als „Geistliche” einer Körperschaft des Ööffentlichen Rechts

schrift für Theologie un Gemeinde (1996) 145—-2009); vgl ferner die 5Symposions-
eiträage ZUuU Ihema ‚Taufe un: Mitgliedschaft”, 1n 7Z1h! (1997) 202-260, SOWI1e 1n
Z1Ih' (2007) 152-—191; 225-286. Meıin eigener Standpunkt wird deutlich In Kım SEru-
bind, Ist die Taufe eın „Gehorsamsschritt”? Das Dilemma baptistischer Tauflehre un:
Taufpraxis, 1n Z IM! (2007 166 -—191; ders., Baptistische Unbotmäßigkeit als notwendi-
SCS ökumenisches Argernis. Ist ıne Verständigung 1n der Tauffrage möglich?, 1n Z1Ih

(2005) 86-—97.
Vgl Bernhard Lohse, Luthers Theologie 1n ihrer historischen Entwicklung un:! 1ın ihrem 5SyS-
tematischen Zusammenhang, Göttingen 1995, 304-—315, bes 308 ff.:; Jan Freiwald, Das Ver-
hältnis VO  - Allgemeinem Priestertum un! besonderem Amt bei Luther, Heidelberg 1993
Vgl Lohse, Theologie.
Freiwald, Verhältnis, 1/1 (Hervorhebung VOIN mir).
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verfügen s1e juristisch un: innerkirchlich ber eine privilegierte Sonder-
stellung mıt eigenen Rechtsbefugnissen un besonderen Pflichten.? [ Diese
Sonderstellung gilt sowohl gegenüber der Gemeinde w1e auch gegenüber
der Gesellschaft insgesamt, die ihnen diese Rechte zugestehen.”“ Folgt INan

den theologischen Überzeugungen des Baptısmus, nehmen die Funktion
un! auch die Tätigkeiten der Pastorinnen un: Pastoren Priestertum
aller Gläubigen teil SO ist ber das „professionelle Priestertum“ 1ın der Re-
chenschaft VOoO Glauben lesen: „Die christliche Gemeinde beruft gee1g-
ete Maänner un!: Frauen, deren besondere Begabung durch den Heiligen
Geist un Berufung durch ott s1€e erkennt,; 1n spezielle [ ienste un bildet
s1e azu A08  N Insbesondere ordnet s1e die Dienste der Verkündigung, nter-
we1lsung, Seelsorge, Diakonie un Leitung. Geistesgaben un: Amter dienen
in gleicher Weise der Sammlung un Sendung der Gemeinde Jesu Chris-
ti.} ıne weıltere Klärung der ga Erklärung dieses Verhältnisses erfolgt
jedoch nicht. Insbesondere bleibt undeutlich, Was In gleicher Weise“ meınt
un: weshalb INa  — überhaupt „spezielle Dienste“ benötigt bzw. 1n welchem
prazisen Verhältnis sich beide Dienstweisen zueinander verhalten. Was
annn 1mM Kanon eines allgemeinen Gleichheitsgrundsatzes jenes Spezielle
der e1gens Ordinierten ausmachen, das theologisch ZWalr marginali-
sıiert wird, das aber empirisch gegeben un: faktisch notwendig ist?

Erklärungsnöte: Zur Problematik einer unglücklichen Metaphe%
Metaphern sind sprachliche Bilder, die 1ın orm eines abgekürzten Ver-
gleichs un! gezielter Übertreibungen Hintergründiges aufzuzeigen u_

chen. So ist auch die ede VO „allgemeinen Priestertum“ eine Metapher,
eın 1m übertragenen Sinne verstehender bildhafter Vergleich, der auf-
srun selner Konzentration auf einen der mehrere Vergleichspunkte 11UT

mıt gewissen Einschränkungen gültig ist. Dabei stellt sich allerdings sofort
die rage, ob gerade diese Metapher als Selbstbeschreibung für das baptis-
tische Selbstverständnis besonders glücklich gewählt ist DIie priesterliche
Welt entstammt nämlich unzweideutig dem sakral-kultischen Bereich,*“
während der Baptısmus dezidiert eın Kirchenverständnis propagıert, aus

dem religiöse Rituale un sakramentale Handlungen weitgehend eliminiert
wurden. SO spielen etwa Weihehandlungen un: degenszusagen 1m Baptis-
INUS keine der bestenfalls eine diffuse Rolle Gerne betonen Baptıstinnen

Dies gilt für das Zeugnisverweigerungsrecht der das Beurkundungsrecht bei amt-
lichen Beglaubigungen).
DIies kommt durch ıne eigene un:! verbindliche Dienstordnung der ordinierten Mitarbei-
terinnen un: Mitarbeiter ZU Ausdruck, die bundeseinheitlich geregelt ist. Ile anderen
Dienste innerhalb der baptistischen Kirche sind nicht definiert un bestimmen sich hin-
sichtlich ihrer ompetenzen VO  —; regionalen Gepflogenheiten un: anderen kontingenten
hermeneutischen Faktoren her.
BEFG, Rechenschaft VO Glauben, eb

172 unter Punkt 3
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un: Baptisten, ass bei Taufe un: Abendmahl eigentlich „nichts passiert”,
zumindest eın unmittelbares göttliches Wirken. Sakramentale Handlun-
SCn werden 1mM Baptismus dagegen durch eine amorphe un!: alles andere als
klare Bekenntnissymbolik ausgedünnt.“”

Das allgemeine Priestertum wird 1m Baptismus vorwiegend als kollek-
t1ves Kombpetenzphänomen ausgelegt. Damıit ist gemeınt, ass innerhalb
einer Ortsgemeinde beziehungsweise innerhalb der Kirche prinzipiell „alle
alles dürfen“ un damit auch alle alles können. DIie Entscheidungen der
Mitgliederversammlung gelten als sakrosankt un:! sind für alle Mitglieder
einer Ortsgemeinde bindend. Es gibt keine einem besonderen Berufs- der
Klerikerstand vorbehaltenen Kompetenzen, die nicht prinzipiell auch Von

jedem un jeder anderen Person der Gemeinde ausgeübt werden Öönn-
ten Das „geistliche Amt“ wird damit AT blofßen Berufsbezeichnung, auch
wenn mıt dessen Zulassung hohe Auflagen verbunden sind, WI1e etwa eine
spirituelle Berufungsgewissheit der eine entsprechende Ausbildung. DIie
facto spielt eine solche Berufungs- der Beauftragungsgewissheit 1m (3e+
meindeleben jedoch eine untergeordnete Rolle Im Konfliktfall genießen
Pastorinnen un: Pastoren keine besondere ignität un! werden Von ihrem
„Arbeitgeber Gemeinde oft weltaus schlechter behandelt, als sich 1es
weltliche Arbeitgeber erlauben dürften. Pastoren mobben, ist jedenfalls
keine Sünde, sondern Ausdruck der „Sorge die Gemeinde. ”“

DIe baptistische Auslegung des allgemeinen Priestertums hat für Letzte-
Tes allerdings fatale Konsequenzen. Das Priestertum als zwischen ott un
den Menschen vermittelnde nstanz wird mıiıt Demokratisierung der VOI-
mals einer spezialisierten Minderheit vorbehaltenen Handlungen nämlich

13 Der religionsgeschichtlich evidente sakral-kultische Hintergrund urchristlicher and-
lungen (wie twa Taufe und Abendmahl) ist 1mM Baptismus aufgrund exegetischer ennt-
n1ıisse der mangelnden Interesses weitgehend unbekannt. SO ist uch die zumindest 1mM
Alten Testament als wirkmächtig verstandene priesterliche dSegenszusage (Num 6, 24-27)

Ende des Gottesdienstes 1M Baptismus weitgehend einer kollektiven Segens(für-)
bitte verblasst. In Num 6, heifßt ber ausdrücklich, dass die Priester mıiıt diesem dSegen
den „Namen Jahwes auf die Israeliten legen‘ und Jahwe daraufhin 1mM Vollzug der
priesterlichen Tätigkeit seinen Segen spenden werde.
Die Beispiele dafür sind Legion. Bisweilen Jässt sich der Eindruck gewıinnen, Gemeinden
selen 1in dienstrechtlichen Fragen rechtsfreie Räume. Das kirchliche Arbeitsrecht kann
aufgrund juristischer Privilegien, die aus dem Reichskonkordat der NS-Zeit stammen,
VO  - den Kirchen unabhängig un abweichend VO  — staatlicher Rechtsprechung geregelt
werden. Während die großen Kirchen über eın eigenes Dienstrecht mıiıt juristischen Ap-
pellationsinstanzen verfügen, fehlen, zaghafter Ansatze, entsprechende verbindliche
Vereinbarungen zwischen dem BEFG un: seinen Ortsgemeinden. Im Lauf meıiner kir-
chenleitenden Tätigkeit un! darüber hinaus habe ich zahlreiche haarsträubende Beispiele
für würdelose Behandlungen VON Kolleginnen un Kollegen durch ihre gemeindlichen
„Dienstgeber” erlebt un verhindern versucht. Da das baptistische Dienstrecht un:
die ethische Einstellung der Kolleginnen un: Kollegen den Klageweg VOT ordentlichen
Gerichten ausschliefßen un! die durchaus vorhandenen Schlichtungsinstanzen des
Gemeindebunds aufgrund schwachen exekutiver Kompetenzen nahezu machtlos sind,
sıtzen Gemeinden bzw. deren Repräsentanten gegenüber den Pastorinnen un:! Pastoren
fast immer längeren Hebel
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grundsätzlich obsolet. Ursprünglich spezialisierte priesterliche Tätigkei-
ten un Funktionen diffundieren sich 1NSs „Allgemeine” eines allgemeinen
Priestertums un werden in einer laisierten Kirche omnikompetenter Mit-
glieder in ihrer religiösen Spezifik nicht mehr erkennbar. Das allgemeine
Priestertum impliziert 1n seliner baptistischen Lesart daher die grundsätzli-
che Aufhebung des Priestertums. Die für das Priestertum charakteristi-
sche Vermittlung zwischen dem „Heiligen” un dem „Profanen” (Interces-
S10) entfällt, weil beide Bereiche ununterscheidbar werden.* Wer Jänger ın
einer Baptistengemeinde ebt der ast ist; dem wird Jenseılts der oft als
UuNsgsCZWUNSCI. empfundenen Atmosphäre irgendwann die Profanität un:
die Absenz des Heiligen; als deren Kehrseite auffallen, dessen spürbare
Gegenwart durch möglichst stimmungsvolle „Lobpreislieder” me1list eLiwas

gekünstelt stimuliert un liturgisch reimportiert werden muss.!® Diese DIis-
krepanz hängt auch damit2l;ass das allgemeine Priestertum VOT

allem eın „allgemeines Laientum“ ist, Was der ohl sachgemäßere Begriff
für das baptistische Selbstverständnis ware DIies artikuliert sich dadurch,
ass die Gemeindeglieder mitnichten 1ın den Stand VOoNn Priestern erhoben,

religiösen Experten: werden. Vielmehr verhält es sich empirisch
gerade umgekehrt, indem das priesterliche Element des Glaubens ın eine
religiös angehauchte Vereinsprofanität diftundiert wird. Das reale (GJemein-
deleben unterscheidet sich abgesehen VO me1st och obligatorischen
Tischgebet oft aum VO  — gangıgen beruflichen, familiären der vereins-
mäfßigen Aktivitäten un: Verhaltensmustern.

Dieses allgemeine Laientum hat gleichwohl seine Stärken, indem
Distanzen zwischen dem Heiligen un den Gläubigen durchlässig macht
un! den christlichen Glauben verständlich un: für alle nachvollziehbar
kommunizieren annn Es zeigt sich aber auch in der Gestalt mangelnder
Professionalität SOWI1IEe durch aum verwunderliche Unsicherheiten 1ın A
turgle, Theologie un Seelsorge, Was oft haarsträubenden Einstellungen
der peinlichen Handlungen un: Verhaltensweisen ıIn liturgischen der
seelsorgerlichen Kontexten führen ann Allgemeine priesterliche äatig-
keiten haben sich allerdings och iın der verbreiteten un: ausgesprochen
15 Miıt der Abschaffung des Priestertums wird die Unterscheidung VO  - „heilig“ un „profan‘

hinfällig, weil die FErkenntnis dieser Differenz eines der wesentlichen Merkmale priester-
licher Existenz darstellt. Indem „heilig” un „profan‘ 1m Raum der Gemeinde ununter-
scheidbar werden, geht notwendigerweise das Heilige und nıcht das Profane) verloren,
weil sich beim „Heiligen" eın Difterenzmerkmal handelt, das 1Ur solange existiert,
als sich durch das Gegenüber ZU Profanen als dem „Banz Anderen“ definiert. Dieser
Sachverhalt wird klassisch dargestellt VO  — Rudolf Otto, Das Heilige, ber das Irrationale
1n der Idee des Göttlichen und sein Verhältnis Z Rationalen, München 1991 (Nach-
druck der Ausgabe VO  - 1963)
Laien CINECIN die Behebung dieses Defizits N den „Lobpreisteil” des Gottesdiens-
tes, der VO  —; kognitiven Wahrnehmungen weitgehend entkoppelt wird un: sich durch
iıne möglichst angenehme Gefühlslage Ausdruck verschaflt, die durch me1st etwas VeI-

krampfte Stimulanzien herbeigeführt wird Dabei zeichnet sich ıne vulgärpietistische
Reduktion des „Heiligen‘ ab
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„ritualisierten Fürbitte füreinander der 1m diakonischen Handeln der
Gemeindeglieder erhalten. Es bleibt aber weitgehend auf diese beiden Be-
reiche begrenzt. Grundsätzlich wird priesterliches Handeln obsolet, WenNnn
alle Mitglieder einer religiösen Gemeinschaft durch ihren Glauben 1n allen
Dingen unmittelbar ott Sind. Dies gilt INSO mehr, als jeder ensch
ach baptistischem Verständnis 1M Glauben unvertretbar ist. Durch den
damit einhergehenden Wegfall der priesterlichen Funktionen wird das all-
gemeıne Priestertum zwangsläufigzDiffusionsphänomen un: hebt sich
letztlich selbst auf. DIe ach stolze Metapher VO allgemeinen Priester-
tum ist eine, die letztlich keinen Sinn macht.

Die 1mM Baptismus leichtfertig propagılierte Ablehnung des Kultischen
un Sakramentalen führte allerdings einer anhaltenden Gegenbewe-
gSung durch charismatische Kreise, die eben jenes verlorene Jlerrain des
Heiligen für sich wiederentdeckt haben Die besonders 1m freikirchlichen
Raum aktive charismatische ewegung, die sich innerhal des BEFG seıt
ein1gen Jahren 1n der ausgesprochen fragwürdigen „Geistlichen (GGemein-
deerneuerung” als ihrem Dachverband zusammengeschlossen hat. annn
als Reaktion auf die Profanisierung gemeindlichen Lebens, die mi1ssiona-
rische Stagnation un: die Banalität eines allzu trivialen Gemeindelebens
verstanden werden. Der religiöse Revisionismus der Charismatiker speist
sich aus frustrierenden Defiziterfahrungen un: artikuliert sich In einer
großen Sehnsucht ach „Führühe der „Leitung” durch religiöse Autori1-
taten, die die Stelle des allgemeinen Priestertums un: selner „Labberig-eit  CC (Venske) tritt.! Die charismatische ewegung Ist, allen Behauptungen
ZU J rotz, eiıne revisionistische Gegenbewegung ZUuU „allgemeinen Pries-
tertum“. Ihre Anhänger „pilgern regelrecht den religiösen Führern, die

den Nimbus heiliger Aura pflegen un neben prophetischem auch
wieder ausgesprochen elitäre priesterlich-kultische Züge (ragen. Radikale
ethische Rigorismen, Unterwerfung unter spirituelle Autoritäten un: kör-
perliche religiöse Erfahrungen WI1Ie Berührungen un Segenshandlungen,die VON ‚vollmächtigen Leitern“ und 1Ur VON ihnen) gespendet werden,
spielen 1n diesen Kreisen eine grofße Rolle

Fuür den Baptismus un andere Freikirchen lässt sich testhalten, ass die
Rede VO allgemeinen Priestertum eine schwierige un hochgradig erklä-
rungsbedürftige, WEeNnn nicht ga unsinnige Metapher 1Sst,; die das ungeklärteVerhältnis zwischen Ordinierten un: anderen Gemeindemitgliedern, ZWI1-
schen aupt- un!: Ehrenamtlichen keineswegs löst, sondern erst evozlıert.
Zahllose un oft zermürbende innergemeindliche Konflikte sind auf das
theologisch un: praktisch ungeklärte Verhältnis zwischen „allgemeinem”
1/ Damit verbinden sich 1n der Regel hypertrophe Wachstums- un: Erweckungsphanta-

sıen, die gutgläubigen Menschen VON überspannten religiösen Neurotikern un:! biederen
Möchtegern-Propheten als göttliche Visionen verkauft werden. Diese Art religiöser Allot-
rıa zeichnet sich VOT allem durch radikale Dummhbheit un:! durch mangelnde theologischeBildung au  7
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un „professionellem Priestertum zurückzuführen,'® das sich pauschalen
Vorbehalten gegenüber der „Iheologie‘ verdankt. Der Baptismus ist TOTZ
vollmundiger Erklärungen un Behauptungen” 1n fast allen Bereichen eine
Kirche des agen un Ungefähren. In der pannung zwischen der-
S10N un: der Renaissance des Heiligen ist zunächst die rage ach der
egetischen Begründung für die Redeweise VO „allgemeinen Priestertum“

stellen. Dies 11USS$S5 für eine Kirche, die behauptet, für ihr Glaubensver-
ständnis keine andere Autorität als die der Bibel anzuerkennen, Von grund-
legender Bedeutung sein.

Priestertum eine Begriffsbestimmung
Dl Religionswissenschaftliche Beobachtungen
Wer der Was ist eigentlich eiın Priester oder eine Priesterin?® Diese rage
soll zunächst religionswissenschaftlich un ann VO Alten Testament her
beantwortet werden. Die Bezeichnung „Priester” ist eın funktionales reli-
J1ÖSeESs Amt un leitet sich VON der griechischen Bezeichnung Presbyter ab,
Was „Alterer“ oder „Altester“ bedeutet *9 Diese Ableitung, die exegetisch
ausgesprochen fragwürdig ist, Stammt aUus der Zeit der Alten Kirche, als
das Amt des Presbyters mıiıt dem des Priesters verschmolz un durch diese
reinterpretiert wurde. Im Handbuch religionswissenschaftlicher (STUunNnd-
begriffe findet sich unter dem Stichwort „Priester” folgende Definition:

„Priester ist der für eine bestimmte Gruppe (Stamm, amilie oder Gemeinde)
oder einen bestimmten (rt Tempel, chrein oder dergleichen) als Vermittler
ZUT Gottheit bestellte Kultfunktionär, der iın der ege auch eiliges Wissen hü-
tet (und lehrt) SOWIE egen pendet eKundar können ihm auch administrative
un judikative Aufgaben zukommen. Seine Autorität un:! ur'‘ ründen 1mM
Charisma selnes Amtes.”!

Grundlegend für jede priesterliche Tätigkeit 1St, wWwI1e 1es auch der Hebräer-
brief für das Priestertum Jesu Christi festhält,** die Vorstellung einer NOT-
wendigen vermittelnden Tätigkeit zwischen einer Gottheit un der diese
Gottheit verehrenden Menschen. Das Bedürtfnis ach einer solchen Media-
t1on verdankt sich dem Eindruck der eigenen Unzulänglichkeit ın der Be-

I8 Dies betrifit 1m Übrigen uch das Verhältnis anderer Dienste un: Ämter untereinander,
vgl Kım Strübind, Herkunfft un: Problematik des Altestenamts. Eine exegetische un

19
praktische Besinnung, 1n Z'Ih! 13 (2008) 62-79
Dazu gehört die jederzeit widerlegbare Behauptung, Baptistengemeinden selen „Gemein-
den nach dem Neuen Testament“. Vgl azu Kım Strübind, Baptistische Ekklesiologie un:
Okumene. Eine (selbst-)kritische Ortsbestimmung, 1n Burkhard eumann Hg.)
Kirche un! Gemeinde 1n freikirchlicher un römisch-katholischer Sicht, Paderborn/Göt-
tingen 2009 das Buch befindet sich 1m Druck un: erscheint 1m Frühjahr 2009).

20 Vgl Richard Friedli, Art Priestertum, Religionswissenschaftlich, 1n (2003), 1644
22

Johannes Neumann, Art Priester (HrwG 4) Stuttgart 1998, 342
Vgl ebr 4, LA /3 110 1/.
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SCHNUNG mıiıt dem WI1Ie auch immer verstandenen „Heiligen‘ Der Priester
un:! die Priesterin partızıpleren aufgrund ihres religiösen Arkanwissens
einerseıts der numınosen göttlichen Macht un sind zugleic Mitglied
jener Gemeinschaften, die sich VON ihrem ott Hilfe, gelingendes Leben
un:! egen erhoffen. Der Priester bzw. die Priesterin agıert als Sprecher der
Sprecherin einer Gruppe un vertritt Je ach Umfang un Komplexität
der Gruppe das Sippenoberhaupt, den Stammesführer, Häuptling der
Öni1g VOT einer Gottheit In vielen alten Kulturen, auch der des Alten Tes-
aments, ist das priesterliche Amt zunächst eın Privileg des KOn1gs der
des Sippenoberhaupts SCWESCH. och 1n der ausgehenden Richter- un frü-
hen Königszeit War es selbstverständlich, ass Stammesführer un Könige
auch priesterliche Aufgaben wahrnahmen, WI1e etwa die Darbringung VON

Opfern. War wird 1es 1M Konflikt zwischen Samuel un: Saul problema-
islert, als dieser ZUT Unzeit eın Brandopfer darbrachte am 13, 7D-14).“*
David, der aus keinem priesterlichen Geschlecht stammte, soll seline e1ge-
nenNn Söhne als Priester eingesetzt haben, hne ass sich dagegen Protest
erhoben hätte (25am 8,18) Im Verlauf der Einweihung des Tempels irat
Salomo ach alttestamentlicher Darstellung als erster Opfernder den

Brandopferaltar Jahwes 1m Tempel un: segnet ort das olk (1Kön
8,14 56) eine unzweideutig priesterliche Handlung bevor BT selbst die
Opfergabe VOT Jahwe darbrachte (8 62

Religionswissenschaftlich handelt sich dabei einen konventio-
nellen Vorgang. Das Priestertum trat In vielen Religionen die Stelle des
ursprünglichen Priesterkönigs. “n dem Ma(e, WI1e durch zunehmende BC-
sellschaftliche Komplexität der Häuptling König) der Sippen- bzw. amı-
lienvorstand nicht mehr (alle notwendigen) Rituale vornehmen kann,;
entsteht eın e1igenes Priestertum. *> Dieser Vorgang ist ın der Regel mıt der
Kodifizierung heiliger Regeln verbunden, die das Recht und die Privilegien
des Priesterstands, die damit verbundenen Zuständigkeiten un das der AH-
gemeinheit entzogene religiöse Wissen beschreiben. Im Unterschied Zu
Zauberer der Schamanen das Priesteramt jedoch keine individuelle
charismatische Berufung der „Begnadung “° VOTaus Es schöpft seine oll-
macht vielmehr aus der formellen Übertragung elines Amtes, das In INan-
chen Fällen erblich sein kann, wWwI1e 1es auch für das späatere alttestamentliche
Priestertum gilt (vor allem iın nachexilischer Zeit, S.U.) Dem Priestertum

23 Zur Diskrepanz zwischen der Sehnsucht und der Furcht VOI dem „Heiligen‘ vgl Ötto, Das
Heilige; Kim Strübind, Theophanie un: ngs DIie Begegnung mıiıt dem „Heiligen” In der
Bibel, 1n Z'Ih! (2007) 37-58

24 Der Vorwurf Samuels zielt nicht auf die unbefugte Darbringung des Opfers durch den
Önig, sondern auf dessen Darbringung „ ZUT Unzeit“. Bel diesem Vorbehalt handelt
sich allerdings einen spateren redaktionellen Zusatz, der einen dringend benötigten
Grund für die „Verwerfung” Sauls durch Jahwe finden wollte. Man fand ihn 1M formalen

25
Ungehorsam des ungeduldigen KON1gS.

26
Neumann, Priester, 342
Ebd.,, 343
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eignet damit eine „Heiligkeit kraft Amtes““”, die auf formalen Kriterien be-
ruht WI1e etwa denen der Abstammung, weshalb 65 für die Ausübung dieser
Tätigkeit 1M Unterschied der des Propheten keiner Je Begruün-
dung der Legitimierung bedurfte.“$ „Das Priestersein ist unabhängig
VON dem Gefühl der eigenen ‚Berufung‘. Im Gegensatz ZU Propheten der
ZU Heiland annn sich niemand selbstZ Priester bestellen. Dementspre-
chend wird der Nachwuchs ausgebildet bzw. CErZOSCNH un: durch formalen
Rıtus Inıtlation, Ordination der Vokation ZUu Priester bestellt An der
rechtmäfßigen Bestellung hängt 1ın der Regel die ‚Gültigkeit. “

Ein kurze Geschichte des Priestertums Im Alten Testament
Hinsichtlich der Entstehung des alttestamentlichen Priestertums*®® scheinen
WITFr durch das Ite Testament gut unterrichtet se1ln. Vor allem 1mM zweıten
Teil des Buches Exodus (Ex 25—40) SOWI1e 1mM Opfer- un Priestergesetz des
Buches Levitikus Lev 1—10) werden zahlreiche das Kultpersonal un: se1line
Handlungen betreffende Bestimmungen beschrieben, die der ott Israels
Mose für den Bau des Heiligtums übergeben haben söLlL” un 1n denen
das altisraelitische Priestertum, seine Einsetzung un selne ompetenzen
m1ınut1iOs geregelt werden. Bei näherer Betrachtung zeıgt sich allerdings,
ass diese Darstellung anachronistisch seln INUuUss SO ist die Unterordnung
der Leviten unter das aaronidische Priestertum “* für die Zeit der Wusten-
wanderung schlechterdings unvorstellbar, weil 1er die Reform Joslas 1m

Jahrhundert Chr un der frühestens 1m Exil entstandene Verfassungs-
entwurf des Propheten Ezechiel (Ez 40-4 mıt seliner Neuordnung des

27 Ebd
28 Im Zweifelsfall kann 1ıne solche Begründung ber durch ıne Atiologie (legendarische

Ursprungsgeschichte) gegeben werden. Vgl z B Ex 2110 (Atiologie des mosaischen
Priestertums); Ex 312,25-29; Num 3401 Dtn 10, 8f.; ıChr 15, 2 (Atiologie des levitischen
Priestertums); Rı 1/ (Kultätiologie des Stammes an).

29 Neumann, Priester, 343
4() Zur Geschichte un Phänomenologie des Priıestertums vgl Eckard Otto, Art Priestertum

I1 Religionsgeschichtlich, 1n (2003) —1650); YTNS Haag, Art Priester, Pries-
tertum I1 Biblisch: Altes Testament, 1n LIhK? (1999), 560 f.:; Henning Graf Reventlow,
Art Priester/Priestertum 1/2: Altes JTestament, In IRE 27 (1997) 383-—3091; Raymond Abba,
Priests an Levites 1n DeuteronomYy, 1ın 27 (1977) 257-267; Erhard Gerstenberger, Das

Buch Mose. Leviticus, A41) 6) Göttingen 1993, 6-—12; Lester Grabbe, Priests, Prophets,
Diviners, dages. Socio-Historical Study of Religious Specialists 1n Ancient Israel, Valley
orge 1995, 41—65; Rainer Albertz, Religionsgeschichte Israels 1ın alttestamentlicher
Zeit, Von den Anfängen bis ZUu Ende der Königszeit GAT 8/1), Göttingen 1992,
190=225; Antonius Gunneweg, Levıten un Priester. Hauptlinien der Traditionsbil-
dung un! Geschichte des israelitisch-jüdischen Kultpersonals FRLANT 89);, Göttingen
1965; weıtere Einzelstudien ZU alttestamentlichen Priestertum 1in Gary Anderson/
Saul Olyan gg.);, Priesthood an ult ın Ancient Israel (JSOLS 125), Shefheld 1991
Vgl Ex (Bestimmungen ber den Priesterornat); (Weihe Aarons un: seliner Söhne):;
22, 26-—-29 (Eifer der Leviten); 39 (Kleidung des Hohenpriesters); Lev 8L (Einsetzung der
Priester).

37 Vgl ıChr f) 9, 1034
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Priestertums für die eue Heilszeit bereits vorausgesetzt wird.” Vielmehr
1st davon auszugehen, ass die Levıten eın ursprünglich eigenständiges
Priestertum neben dem der Söhne Aarons un Zadoks** unterhielten. Erst
die josianische Reform, die alle Ortspriester aufßserhalb Jerusalems eVIl-
ten machte un: s1e niederen Diensten Jerusalemer Zentralheiligtum
heranzog, sorgte für eine reglementierte Hierarchie under Vorherrschaft
der Jerusalemer Zadokiden Dtn 7,8-13) DIie zahlreichen Ermahnungen
VOT allem des Deuteronomiums, sich nicht Ur der Witwen un: Waıisen,
sondern auch der verarmten Leviten anzunehmen un ihnen Almosen
gewähren,” geht auf diese Reform des judäischen Königs Josia zurück. Mit
der gewaltsamen Zerstörung der ursprünglich VO  - Leviten betreuten un
weiıt verbreiteten rts- un: Höhenheiligtümer SOWI1E der damit einher-
gehenden Verarmung der arbeitslos gewordenen levitischen Landpriester
entstand Jenes hierarchische Bild des dominanten Priester- un des ihnen
subordinierten Levitentums, das spater 1ın die eıt der Wüstenwanderung
reflektiert wurde, die längst normatıv gewordenen nachexilischen Ver-
hältnisse 1mM Nachhinein kultätiologisch legitimieren.

SO ist auch das Wüstenheiligtum miıt dem „Zelt der Begegnung” als A
bild des spateren Salomonischen Tempels verstehen, dessen Verhältnisse
und bauliche Besonderheiten ebenfalls ın die Vergangenheit zurückproji-
ziert wurden. Es ist historisch unvorstellbar un: logistisch völlig unmOg-
lich, ass eın solches Heiligtum mıiıt seinen Goldschätzen die angeblich
aus Agypten stammen), den erforderlichen Edelhölzern die 1mM Sinal nicht
wachsen) un: den Tierfellen (die 1m Sinaji nicht haben sind) ın einer
aumlosen Wüuüuste oder einer Qase errichtet worden se1n könnte. uch
die dafür erforderlichen handwerklichen Fähigkeiten mussen auf eine M1-
rakulöse Vermittlung des (Geistes Jahwes zurückgeführt werden, weil s1e
offensichtlich nicht vorhanden (Ex 1, 1-11). Dies wirkt doch eigen-
artıg konstruiert, zumal die Israeliten für den spateren Tempelbau 1ın Je
33 Vgl F7 40, 46; 43, 44,9{. 15; 48,9-14 Jon Douglas Levenson, Iheology of the Program

of Restoration of Ezekiel 40-—48 HSM 10), Missoula Mont 1976; Jürgen Ebach, Kritik un:
Utopie. Untersuchungen Aur Verhältnis VON olk un Herrscher 1m Verfassungsent-
wurf des Ezechiel, Hamburg 19 /2; Hartmut Gese, Der Verfassungsentwurf des Ezechiel
(Kap. 40-48) traditionsgeschichtlich untersucht (BHIh 25);, Tübingen 195 /; Elmer Mar-
Lens, Moaotivations for the Promise of Israel’s Restoration the Land 1n Jeremiah anı KEze-
kiel, Ann Arbor 1983; Walther Zimmerli, Ezechieltempel un! Salomostadt (VES 16),
1967, 398-—414; ders., Art Ezechiel/Ezechielbuch (TRE 10), Berlin/New ork 1982, 766-—781;

34
ders., Ezechiel 25-48 X111/1), Neukirchen-Vluyn 1979);, 9/9
Die Aaroniden haben sich TST iın exilischer eıt VO  — den Zadokiden abgesondert, die
wiederum ursprünglich den (nichtjudäischen) Jerusalemer Stadtgott verehrten. Vgl John
Raymond Bartlett, Zadok an! Hı1s SUCCesSSsSors at Jerusalem, 1N: JIS 19 (1968) 1—18; Aelred
Cody, Art Aaron/Aaronitisches Priestertum, Im Alten JTestament, 1n IREFE 1977) ı— 55
Gunneweg, Leviten; Christian Hauer, Who Was Zadok?, 1ın JBL 87 (1963) 59-—94; ders.,
Priestertum, Tempeldienst un: Gebet,; 1n Georg Strecker (Hg.) Das Land Israel ın bibli-
scher Zeit, Göttingen 1983, 141—153; Saul Olyan, Zadok’s Origins an the TIribal Politics of
David, 1n JBL 101 (1982) 1//-193; Eckart Otto, Art Zadok, 1N: RGG* (2005), 1775

35 Vgl Dtn 12,19); 12 18,; 26.121.
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rusalem auf das Material un die handwerklichen Künste des heidnischen
KONn1gs Hiram Von yrus zurückgreifen mussten.?® Die alttestamentliche
Forschung hat 1n Verbindung mıt der Archäologie eine Fülle belastba-
TenN Belegen geliefert, die eın Sanz anderes Bild der Frühgeschichte Israels
offenbaren als die relativ spat verfassten geschichtlichen Überlieferungen
des Alten Testaments, die als „theologische Geschichtsschreibung”, un:
damit als Tendenzschriften betrachten sind, die eın auch 1Ur anna-
hernd historisches Anliegen verfolgen.” Die geschichtliche Vorverlagerung
des Priestertums 1ın die Zeit der Wüstenwanderung hat auch 1er die Funk-
t10n, die Realıität der nachexilischen Jerusalemer Tempelgemeinde er
der Führung des aaronidischen Priestertums legitimieren.

In Fragen des Kults ist weıltaus wahrscheinlicher, ass einzelne Stäm-
Sippen Sahlız SEWISS auch jede Ortschaft ıIn vorexilischer Zeit ber eigene

Priester verfügte, die Jahwe un parallel W auch andere Götter verehr-
ten Dies wird anhand der ausführlichen Erzählung ber die Wanderung
des Stammes Dan deutlich (Ri 17—19). Auf der Suche ach einer geeıgneten
Gegend für eine Siedlung „kidnappten” die Danıiter einen „Leviten aUus dem
Stamm Ephraim” un dessen Kultinventar, VOT allem das Kultbild IDieser
levitische Priester steht selbst In einer eigentümlichen Beziehung einem
Mann Namnens Micha, dessen Söhne als Priester agleren. Der namenlose
evit, den Micha ausdrücklich als „Priester” bezeichnet (Ri 18, 24), wird
seln Adoptivsohn un: gleichzeitig se1ln Privat- un Hauspriester, der ber
einen Familienschrein mıt einer silbernen Gotterstatue wacht. Levitentum
un: Priestertum werden 1n dieser Erzählung also och nicht un:
verwalteten dieselben Kultgegenstände, die ach dem Exodusbuch allein
dem Hohenpriester vorbehalten SCWESCH se1ln sollen. Dies kommt jedoch
erst iın nachexilischer Zeit 1n Betracht, als die Zadokiden (griechisch: „Sad-
duzäer”) den wiedererrichteten Jerusalemer Tempel un das ihm unterge-
ordnete theokratische Gemeinwesen dominierten.?®

uch der Priester Eli War Hausherr ber eines der vielen Heiligtümer
1im vorstaatlichen Israel einem Ort NaImnens Schilo (1Sam 2-4) Dessen
besonderer Kultgegenstand War Jjene Bundeslade, die David spater ach Je
36 Vgl 1Kön Y L7 D 13, 13
5/ Zr Theologie der großen Geschichtswerke 1m Alten Testament vgl Reinhard Gregor

Yaltz, Die Komposition der erzählenden Bücher des Alten Testaments. Grundwissen der
Bibelkritik, Göttingen 20003 Christian Frevel, Grundriss der Geschichte Israels, 1n Erich
Zenger gg Einleitung 1n das Ite Jlestament, Stuttgart /2009, 588 ff.; Alberto

5S0ggin, Einführung 1n die Geschichte Israels und Judas, Darmstadt 1991, 42 fl) irk
Kinet, Geschichte Israels, Würzburg 2001, 21 ff.: ıne radikale Verwerfung des gangıgenGeschichtsbilds auf archäologischer Grundlage vertireten Israel Finkelstein/Neil Asher Sıl-
berman, Keıine Posaunen VOTL ericho. Die archäologische Wahrheit über die Bibel, Mün-
chen ?2003. DIie Geschichtsbücher des Alten Testaments entwerfen jedenfalls eın sehr
einheitliches Bild des vorexilischen Priestertums, Was für einen heterogenen rsprungspricht.

38 Vgl Menahem Haran, Temple and Community 1n Ancient Israel, 1n Michael FOX, lTem-
ple In Society, 1/=25; Markus Sasse, Geschichte Israels ıIn der eit des Zweiten Tempels,Neukirchen-Vluyn 2004, 23—-26 2
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rusalem holte, dem bis dahin wen1g populären Jerusalemer Heiligtum
eine judäische Identität verleihen. Im spateren Salomonischen Tempel
wurde diese Bundeslade, dem ursprünglichen Theophanieort des „Herrn
der Heerscharen“ (Jahwe Zebaoth) ann AB winzıgen Fufßschemel Jah
WCS, der 1U erhabener ber den beiden fünfMeter hohen Cheruben 1mM
„Allerheiligsten‘ des Tempels thronte.” Wiıe das theophore Element des Na-
inNneNsSs Eli un:! die ägyptischen (!) Namen seiner ne Pinchas un Hophni
zeigen, un se1in Geschlecht ohl keine Jahwepriester, sondern
verehrten (synkretistischen?®) Heiligtum In Schilo den kanaanäischen
ochgott El, der erst spater mit Jahwe amalgamiert wurde.*°

Durch die Königszeit hindurch zieht sich ebenfalls eın buntes un
einheitliches Bild des Priestertums. Neben den rts- un: Sippen- un:
Stammesheiligtümern etablierten sich NUu eigene Reichsheiligtümer, die
unmittelbar dem Önig unterstanden un dessen Personal Von ihm unter-
halten wurde. Dies stellt insofern keine Neuerung 1mM CNSCICH Sinne äar, als
das Priestertum 1m Alten Orient Ja aus dem Priesterkönigtum hervorge-
SanNngscCch War (s 0.) Im Unterschied den Propheten diese „royalen”
Priester für eine Oppositionspolitik den On1g ungeeignet, Was etwa
die Auseinandersetzung des Propheten Amos mıiıt dem Priester Amazja
Reichsheiligtum 1ın Bethel belegt, der den Propheten aus dem Heiligtum
des KÖön1gs Jerobeam I8l verbannte: L Amos aber sagte Amaz]ja: Geh, Se-
er, flüchte 1Ns Land Juda! Iss dort eın Brot un!: trıtt dort als Prophet auf!
In Bet-FEl darfst du nicht mehr als Prophet reden: enn das 1er ist ein He!i-
ligtum des Königs un: ein Reichstempel” (Am / f.)

Zu den priesterlichen Staatsdienern, die eine Art Beamtenstatus OS-
SCIL, gehörte auch Zadok:; einer der beiden VO  — David eingesetzten Hohen-
priester aus Jerusalem, der allerdings nicht Jahwe, sondern den kanaanäli-
schen Stadtgott edeq verehrte. “* Salomo erhob ih spater ZU alleinigen
Hohenpriester, nachdem dessen Berufskollege Abjathar, der zunächst ohl
(gleichberechtigt?) als oberster Jahwe-Priester neben dem Zedegq-Verehrer
1n Ungnade gefallen, VOIN Salomo des Hochverrats verdächtigt un darauf-
hin aus dem Jerusalemer Heiligtum verbannt worden War on 2') 76
Es die Nachkommen Zadoks, die sich 1m babylonischen FExil
das „sektiererische” Priestertum der Aaroniden durchzusetzen vermochten
un die Leviten endgültig als niederen Klerus sich banden.“*“ Im Rahmen
dieser Konfliktgeschichte vollzog sich die die Einordnung Aarons unter die
Leviten (Ex 4, 14) un: der Zadokiden (Ez 43, 1' 44,; 19), zweler ursprüng-
39 Vgl Bernd Janowski, Keruben un Zi0n. Ihesen ZUT!T Entstehung der Zionstradition, 1n

ders.; Gottes Gegenwart 1n Israel. eiträge ZUT Theologie des Alten Testaments (Bd 1),
4U

Neukirchen-Vluyn 1993, 247-280, hier: 259
Zum Hintergrund der Eli-Samuel-Tradition 1mM Alten lestament vgl Donald Schley,
Schiloh. Biblical City iın Tradition and Hıstory (JSOT.S 63), Shefheld 1989; etler Mom-
InNeETt, Samuel. Geschichte un: Überlieferung (WMANT 65), Neukirchen-Vluyn 1991

47
Vgl Olyan, Origins; Bartlett, Zadok:; Ötto, Zadok:
Vgl E7z 6—15 ff.; Dtn 18;, 6—8; Num 3, 5—10); S, 5—26
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ich getrennter Priestergeschlechter, die Nu ber eın fiktives evitisches
„Urgeschlecht” nachträglich miteinander verschmolzen wurden.

Miıt der endgültigen Vorherrschaft der Zadokiden 1ın exilisch-nachezxili-
scher Zeit wurden die Priester schliefßlich Schriftgelehrten, denen ach
Ez AAa eine „umfassende Zuständigkeit ın Rechtsangelegenheiten”
am,  43 WI1Ie der aus Babylon zurückkehrende Priester sra belegt, der ZU

Urbild aller Toragelehrten wurde (Neh /) Dieses nachexilische Priester-
{u  3 ersetizte das ın vorexilischer Zeit praktizierte priesterliche Losorakel
durch die Schriftauslegung un eistete damit auch der Rezeption Esras
durch den (nicht-priesterlichen) Pharisäismus Vorschub.

Hinsichtlich der priesterlichen Aufgaben un! Funktionen“* haben WITFr
festeren Boden unter den Füßen, zumal es für die 1m Alten Testament fest-
gehaltenen priesterlichen Pflichten zahlreiche Parallelen aus der Umwelt 1sS-
raels gibt. Neben der Erteilung des degens un:! dem Opferdienst (der den Al-
tardienst, nicht jedoch das Schlachten einschloss), der Unterscheidung VON

CC  „Rein un: „Unrein“ (von erlaubten un:Von verbotenen Dingen), zählte auch
die Verwaltung des Familien-, Lokal- der Reichsheiligtums SOWIeE des hei-
ligen Orakels deren Pflichten. DIe priesterliche Exodustradition erwähnt

aeın solches Losorakel un:! nenn die heiligen Steine „Urim un Iummim
wahrscheinlich handelte sich Würtel oder Stäbe die ın einem e1ge-

nenNn Behälter (Pektoral), dem Ephod, aufbewahrt wurden.“*® Dabei stand der
eine Stein für ÖJa  C un der andere für „Nein Es handelt sich also eın
einfaches binäres Orakel, mıt dessen Hilfe die Gottheit auf Ja-Nein-Fragen
antwortete, Je nachdem, welchen Stein der Priester aus selner Lostasche ZOgß.
Eın altertümlicher lext aus Dtn 33, S, dem sogenannten „Mose-Segen’, wei{fß
noch, ass die Verwaltung der Urım un: Iummim auch einmal Aufgabe der
Leviten un nicht 1L1UT des aaronidischen Hohenpriesters war.“*/ Die Anwen-
dung des Losorakels War daher eın probates un:! offensichtlich verbreitetes
Mittel, den Willen Jahwes erfragen, etwa VOTL einer Schlacht am
136 —4 oder 1m Rahmen eines sogenannten Gottesurteils Ordals)

Priester un die mıt ihnen verwandten Levıten jedenfalls Verwalter
eines religiösen kxpertenwissens, das in der Regel Fertigkeiten des Lesens
und Schreibens voraussetzte Die Notwendigkeit einer möglichst reibungs-
losen Kommunikation mıiıt der Gottheit machte s1e für das Leben jeder alt-
orientalischen Gesellschaft unentbehrlich. Gerade die Priester den großen
Heiligtümern mussen dabei ZUT intellektuellen Elite des Staates gerechnet
werden. Auf welch hohem intellektuellen Niveau sich das Priestertum teil-
welse bewegte, wird auch durch alttestamentliche Texte deutlich, insbeson-

Vgl Otto, Priestertum, 1648
Vgl Reventlow, Priester, 386
Die Bedeutung ist unsicher un könnte vielleicht VO.  - den hebräischen Lexemen für
4 3cht: un: „Vollkommenheit” der (aus dem Agyptischen) IU tue nicht“ abgelei-
tet werden. Vgl Ex 28,30 un Lev Ö,
Vgl ExX 28,29 f) Lev 8, Num 2 /; f A D Dtn 33, 5 15Sam 28, ESsr /5 65
Vgl uch Num 2 7, 27
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ere denen der priesterschriftlichen Quelle 57  S deren Schöpfungsbericht
In Gen 1;1-2;,4 eın enzyklopädisches Interesse verrat. Zu den besonderen
priesterlichen Tätigkeiten gehört VONn Anfang das Erteilen der „Weisung“
(hebr. Tora), wWwI1Ie etwa Jer 18, 18 Zzu Ausdruck bringt. ort werden die
Gegner Jerem1as mıiıt den Worten zıtilert. „Sie aber sagten: ‚Kommt, lasst uns

Jeremia Pläne schmieden. Denn nıe wird dem Priester die Weisung
\wörtl Tora| ausgehen, dem Weisen der Rat und dem Propheten das Wort
Kommt,; WITr wollen ih mıit seinen eigenen Worten schlagen un:! auf alles
achten, Was sagt  ‚C 66 Miıt hoher Wahrscheinlichkeit ist mıt der 1ler erwähn-
ten priesterlichen „Weisung” die kultische ompetenz gemeıint, die sich etwa
in der Unterscheidung zwischen reinen un: unreinen Bereichen des Lebens,
der SCHNAUCH Kenntnis des Festkalenders un:! anderer kultischen Vorschrif-
ten zeigte, deren präazise Kenntnis eINZ1g den Priestern zugänglich war.*®
Damıit ist auch eLtwas ber den rsprung der Begriffs CC  ‚ Tor. gesagt, die
nächst eine einzelne kultische Regel un erst späater deren Sammlung ıIn kul-
tischen Kompendien meınte. Erst ach un nach, VOT allem als die Priester

Schriftgelehrten wurden, wandelte sich die Bezeichnung Jlora schlie{fßslich
A umfassenden Sammelwerk aller göttlichen Weisungen. DIieser Prozess
beschleunigte sich VOT allem ıIn nachexilischer Zeit der Führung der
Zadokiden. ADer Wunsch ach Sicherung des Lebenserfolgs ZOß eın Bedürftf-
N1s nicht 1L1UT ach kultischer, sondern auch ach sittlicher Weisung durch
die Priester ach sich, die auch schriftlich erteilt werden konnte Hos 8, 1LE
In nachexilischer Zeit, als sich die anfangs durch die Propheten Haggai un:!
Sacharja gehegten Hoffnungen auf eine Restitution des KOnigtums nicht e_

üllten, trat schlie{ßlich das Priestertum dessen Stelle un: wurde AUE alles
beherrschenden theokratischen Amt der Jerusalemer Tempelgemeinde. Aus
dem Priesterkönig ist schlie{fslich eın Königpriester geworden. An diesem his-
torischen Punkt haben WITFr uns DU der Exegese un! Wirkungsgeschichte Kx
1 zuzuwenden, einem hermeneutischen Schlüsseltext für das Verständnis
des Priestertums 1m en und 1m Neuen Testament.

„Eın Königreich VOoO  b Priestern“. Exegetische Überlegungen Ex 1'

41 Text Un Kontext Von Ex 1

Ex 1 ist eingebunden in den größeren Zusammenhang der Sinaitheo-
phanie, die den zweıten Teil des Buches Exodus umfasst (Ex
1940 DIie Selbstoffenbarung Jahwes heiligen Berg ist ihrerseits Teil
der wesentlich umfangreicheren Sinaiperikope, die sich bis Num 1' 183 e_

streckt.° Dabei bilden die Kapitel n M einen kohärenten Komplex, der als
48 Zum Hintergrund vgl Ina Wili-Plein, Opfer un! ult 1M alttestamentlichen Israel SBS

153 Stuttgart 1993, 39
49 Otto, Priestertum, 1647.
10 Vgl Christoph Dohmen, Exodus H’IhKAT), Freiburg ı. Br. 2004, 33 f) Thomas

Dozeman, Spatial Oorm 1n Exod 19:1—83 and 1n the Larger Sinal Narrative, 1N: Semeila
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„Gottesoffenbarung un Bundesschluss” Zusammengefasst werden annn
Israel WarTr der Erzählung zufolge ach der Flucht aus Agypten un einer
ersten Zeit der Wanderung schlie{fßlich Berg S1ina1l angekommen,
dort das für se1in künftiges Wesen Wesentliche In Empfang nehmen: die
göttliche ora

Das i Kapitel bildet die Einleitung des amten Sinaikomplexes un
bereitet auf Kap VOT, in dessen Zentrum der Dekalog als Zusammenfas-
SUNg der SanNzen ora steht, die iın den nachfolgenden Kapiteln beginnend
miıt dem 5>0$s „Bundesbuch“ Kx 20,22-=23; 33 entfaltet wird. Die (GGesamt-
konstruktion ze1igt, ass die detaillierte Sinai-Gesetzgebung mıiıt ihren bis
Num 11 reichenden Einzelsammlungen VO  — der Pentateuchredaktion als
„Auslegung“ des Dekalogs verstanden wurde. | DD 1 spricht bereits alle
wichtigen Ihemen der Sinaioffenbarung die ann nachfolgend entfaltet
werden: die Gotteserscheinung (Iheophanie), die Geschichte Israels, den
Bundesschluss un den Kult.° In diesem Zusammenhang erhält die
klusiv Mose gerichtete Gottesrede, die ıIn 1' 215 einsetzt, einen feierlich-
deklaratorischen Charakter: Jahwe, der Bundesgott Israels, legt gleich
Beginn seiner Selbstoffenbarung das Wesen Israels fest:

3 Mose aber stieg hinauf Gott Und we rief ihm VO Berg her SO sollst
du Zu Haus sprechen un den Israeliten verkünden: 41Ihr habt gesehen,
Was ich Agypten habe un dass ich euch auf Adlersflügeln
un MIr gebrac habe > Wenn ihr jetz auf meıine Stimme hört un me1linen
Bund haltet, werdet ihr VO allen Völkern meln kigentum se1n, enn mir gehört
der oden, Sihr aber sSo. mI1r eın Königreich VON Priestern un:! eın
eiliges Volk se1in Das sind die Worte, die du den Söhnen Israels (Israeliten)
Cn sollst

x 1 ist damit Teil einer Mose gerichteten Gottesrede, die ın Vers
eingeleitet wird un bis Vers reicht. Was ihre Stellung un: ihren Inhalt
betrifft, ll s1e als „theologischer Prolog” des Sinaikomplexes verstanden
werden. Ex 1 3D-—6 ist daher eın programmatischer Text, der die Ereignisse
und ihre theologische Deutung hochgradig verdichtet. DIe OtTtesre-
de, deren Inhalt Mose den „Altesten des Volkes“ %; 79 mitzuteilen hat, fasst
das Wesen Gottes als Retter Israels un Herrn der SaNZCH Erde
Mit der Selbstoffenbarung (Gottes wird auch das Wesen Israels festgelegt,
das mıiıt den Stichworten „Jahwes Figentum ; „Königreich Von Priestern“
un: „heiliges 117 zusammengefasst wird. Diese rel Definitionen gelten
allerdings 1L1UTE folgender Bedingung: „Wenn ihr auf meıline Stimme

(1989). 7-101; Rolf Rendtorff, Der ext In seiner Endgestalt. Überlegungen Exodus
1n Dwight Daniels/Uwe Gleßmer/Martin Rösel gg Ernten, Was INan sat, Festschrift
für Klaus och seinem 65 Geburtstag, Neukirchen-Vluyn 1991, 459—-4 70
Vgl Dohmen, Exodus 19—40,

52 Dies ist 1M Dtn ganz ahnlich: uch dort bildet der Dekalog nicht 191088 das Präludium
bzw. den Auftakt der Bundestora, sondern bildet zugleich die Tora 1n I1lUCE ab, die 1mM 10124

534
„Deuteronomischen Gesetz“ (Dtn 12-26) entfaltet wird
Vgl Dohmen, Ex 19—40, 43
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hört un melinen Bund haltet, annn werdet VOon allen Völkern ihr (allein)
meın Eigentum se1n, enn MIr gehört die Erde“ 5)

Damit sind WIT bei dem besonders interessierenden Vers 6, der ın der dog-
matischen TIradition eine Schlüsselfunktion für das „allgemeine Priester-
tum besitzt. Er Jegt aus, auf welche Weise Israel auf die Stimme Jahwes hö-
IeN ann un:! soll Diese syntaktische Funktion ist für das Verständnis des
Verses VOI großer Bedeutung. Denn die Definition Israels als „Königreich
VON Priestern“ (und „heiliges Volk‘) gilt NUr unfter der Pramıisse, ass Israel
bereit ist, auf die Stimme selines (iottes hören, ihm gehorsam se1n.

Das königliche Priestertum

Was meıint 1n diesem Zusammenhang die Bezeichnung Israels als „KON1g-
tum VOIN Priestern“ 6)? Grundsätzlich bieten sich Zzwel Möglichkeiten
der Deutung an 94

(3anz Israel ist eın Volk, das aus Priestern un: Königen besteht
Israel ist eın Volk, ın dem Priester das königliche Amt ausüben

Die Möglichkeit folgt der traditionellen Deutung. Sie entspricht WIT-
kungsgeschichtlich der Auslegung VON x 19, 6 1MmM Petrusbrief un der
Johannesoffenbarung S: U} un: wird In der Dogmatik als Beleg für das
VON Jahwe „eigentlich” intendierte allgemeine Priestertum Israels un:
davon abgeleitet das allgemeine Priestertum der christlichen Gemeinde
verstanden. Dieses sich VOIN den deutschen Übersetzungen her nahelegende
Verständnis ist allerdings schon insofern problematisch, als 1mM ganzen Al-
ten lTestament weder das priesterliche och das königliche Attribut für das
olk Israel profiliert werden. Israel mMag unter Einfluss der Privilegrechte
selnes Gottes Jahwe durchaus „heilig‘ genannt werden 6 priesterliche
Züge tragt dabei nicht, zumal der Priester ZUT Heiligung des Volkes
bedarf.” Wenn iın Dtn 73 heifst „Denn du bist eın Volk, das Jahwe, sEe1-
LIC Gott, heilig ist ; wird diese Heiligkeit durch den Parallelismus des
zweıten Halbverses erläutert: Dich hat Jahwe, eın Gott, ausgewählt, für
ih das olk des Eigentums seın Aaus allen Völkern, die sich auf dem
Erdboden befinden“. Israels Heiligkeit meıint eın priesterliches Amt, SOIN-

»4 Vgl nachfolgend: Adrian Schenker, „Ein Königreich VO  - Priestern“ (Ex 19, 6) Welche
Priester sind gemeint?®, 1n Communio. Internationale katholische Zeitschrift 25 (1996),
483-—490); ders., Besonderes un: allgemeines Priestertum 1mM Alten Bund, 1n Alois Schif-
ferle Hg’) Pfarrei 1n der Postmoderne? Festschrift für Leo Karrer yARE 60 Geburtstag,
Freiburg Br. 1997, 111—116; eorg Steins, Priesterherrschaft, olk VOoO  - Priestern der
Was sonst?®, 1n 45 (2001), 20-—36; John Davies, Royal Priesthood, 1n IynB 55 2002)
15/-—159; Gottfried Vanonl, Wer ıst KÖöni1g®, 1ın Hubert Irsigler (Hg.), „Wer darf hinaufstei-
gCNn ZU Berg JH W Hs?” Festschrift für Sigurdur ÖOrn Steingrimsson, St Ottilien 2002,
2333—339; Schreur, Das Nein wird ZUuU Ja, 1n Zeitzeichen (2005) 60-61

55 DIie Attribute „heilig” un:! „priesterlich” sind nicht identisch, uch WEeNnll partiell
Überschneidungen kommt (vgl x 22130), VOT allem wenn Israel 1mM Zusammenhang

VO  —; Festen der Opferhandlungen besondere Reinheitsvorschriften auferlegt werden.
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ern seine Erwählung. Menschen können ebenso wI1e (Opfer-)Tiere der
Kultgegenstände „heilig”, mıiıt dem religiösen Tabu belegt se1n, Jahwes
Eigentum se1nN; „priesterlich” sind sS1e deswegen och nicht, zumal Pries-
tern der Umgang mıt heiligen Dingen erlaubt un geboten WAarT. SO sSind
weitere Anhaltspunkte für eine explizite priesterliche Funktion des Israels
als olk ausgesprochen rar (S u.)

uch das zweiıte 1n Ex 19, 6 genannte Prädikat lässt sich nicht auf das
Israel übertragen. Das Königtum”® ist 1m alten Israel, zumal ın Juda

mıiıt selner expliziten Erbmonarchie, alles andere als der ort einer plebis-
zıtaren Basisdemokratie gewesen.”” Folgt INa  ; der alttestamentlichen un:
1er VOT allem der deuteronomistischen Lesart, ann löste die Monar-
chie die „regulierte Anarchie“ (Max Weber) der vorstaatlichen Zeit ab.>°8
Das olk soll der tribalen Basisdemokratie”? überdrüssig garl ach einem
Onig ‚über sich  < verlangt haben (1Sam S, 19 f.) Was sicherlich eine histo-
rische Fiktion ist .° /war INa bei der Bestimmung eines KÖnigs auch die
Akklamation der Volksvertreter (1Sam IA 12-—15) der die Zustimmung der
Altesten (2Sam 5,1-—3) gelegentlich eine Rolle gespielt haben ach dessen
Installation War aber vorbei mıt der „Demokratie”. Die Könige Israels
un: Judas unterschieden sich In ihren herrschaftlichen Attitüden ın keiner
Weise VON Stadt- un Territorialkönigen ihrer Umwelt.®!

Der gravierendste Einwand eın Verständnis Von x 1 1m Sinne
einer Demokratisierung des königlichen w1e auch des priesterlichen Amtes
ist aber der überlieferte hebräische Jext, der diese Deutung definitiv adus-
schlie{fßt. {[Dies gilt bereits für die Syntax, weil die Begriffe „Königreich ‘ un:
„Priester” durch eine Genitivkonstruktion miteinander verbunden sind
(Status constructus). ber auch 1n semantischer Hinsicht lässt sich die erst-
eNaNNTe Deutung nicht halten, enn der Begriff „Königreich” N2700)
fasst ZWar den Herrschaftsbereich, das Land un die Bewohner bzw. Unter-
anen eines Königs, meınt aber 1m Hebräischen nNn1e VOlk

56 Vgl ermann Michael Niemann, Herrschaft, Onigtum un: aa Skizzen ZUT sOzio-kul-
turellen Entwicklung 1m monarchischen Israel (FAT 6 > Tübingen 1993); ders., Art. Önig-
{u  =] 1ın Israel, 1n RGG* (2001) Ka

5/ Im Alten Testament gibt AUN m Grund starke antimonarchische Ressentiments,
die auf schlechten Erfahrungen mıiıt dem Önigtum basieren. Vgl Rı 9, 7155 15am S,

58
ıKön
Vgl Rı 1/, 21, 25:; „In Jjenen Tagen gab noch keinen Önig, jeder tat, Was ihm recht WAar.

59 Sachgemäßer ist 6CS, VO einer „akephalen‘ der „segmentaren Gesellschaft“ des VOrstaat-
lichen Israel sprechen, vgl Raıiner Neu, Von der Anarchie ZU Staat Entwicklungs-
geschichte Israels VO Nomadentum ZU!T Monarchie, Neukirchen-Vluyn 1992, 46 ff.;
Christian Sigrist, Regulierte Anarchie. Untersuchungen ZU Fehlen un! ZUT Entstehung
politischer Herrschaft 1n segmentaren Gesellschaften Afrikas, Muüunster 2005; ders., ber
das Fehlen un! die Entstehung VON Zentralinstanzen 1n segmentaren Gesellschaften, 1n

87 (1962) 1091—=202.:
60 Vgl Niemann, Königtum, 1593 f.

Vgl die deuteronomistische Reminiszenz 1ın 15am 820 1n der das olk (!) einen Önig
miıt den Worten einfordert: „Wiır wollen W1e alle anderen Völker sein!‘
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„„Königreich‘ meıint keiner Stelle das Kollektiv VO  > ersonen, sondern einen
politischen Komplex, der aus einem Gebiet un! seliner Bevölkerung INmMMEN-

gesetzt ist Der Genitiv ‚VOIN Priestern soll folglich keine Identität VO Königreich
un Priestern aSSOZ11eren. ondern ıne Beziehung der Zusammengehörigkeit
ausdrücken: das eic gehört den Priestern w1e 1ın ähnlichen Wendungen: )[ O-
nig-|Reic Davids, ‚KEit der Völker‘ die Reiche, die Onig avl oder den V.Ol-
kern,; die über sS1Ee herrschen, BEHÖTEN. -

Daher ist mıiıt dem Ausdruck Jem Königreich VONN Priestern keineswegs die
priesterliche der königliche Würde des SaNZCH Volkes Israel iın den Blick
8!  INCIL, sondern seıne einzigartıge Heiligkeit, die durch eine prilester-
liche Hierarchie un: Leitung sichergestellt wird. Der hebräische lext rekla-
miert daher eın „allgemeines’ un: zudem königliches Priestertum SUH£Z
Israels 1m Gegenteil. DIiese Ansicht wird 1n EX 1 gerade ausgeschlossen,
indem der Primat der Priesterschaft ber das olk festgestellt, nicht

festgeschrieben wird, das die Stelle des historisch untergegange-
NneN KOönigtums trat un dieses kratologische Vakuum durch eine priester-
liche Hierarchie auffüllte. [Diese nachexilische Tempelpriesterschaft wird
insofern „königlich ” genannt, als s1e gemäfß ihrem eigenen Selbstverständ-
N1s das davidische Önigtum beerbte un: klerikalisierte.

Die Aussage 1n x 19, 6 formuliert damit das Grundgesetz der nach-
exilischen Theokratie un ist ın gewlsser Weise ihre Legitimation durch
die „Stimme Jahwes” 5) die der Verkündung des Dekalogs vorangestellt
ist: DIe Leitung des Volkes un:! die gültige Auslegung des Gotteswillens
bleibt den Priestern vorbehalten, weil un insofern durch ihre „Weisung‘”
(Tora) die Stimme Jahwes vernehmbar wird un: „gehört” (d; M befolgt)
werden annn 1as olk ist ın der Jlat heilig, weil e5S VO  3 den Priestern
giert wird.  “o3 Durch den Rekurs auf Ex ' wird daher die VO zadokidi-
schen Priestergeschlecht geleitete Tempelgemeinde theologisch begründet.
Eın ‚allgemeines Priestertum“ ist damit zugleich definitiv ausgeschlossen,
zumal das „neue“ Königreich aus Priestern besteht, die sowohl durch ihre
kultische WI1e ihre schriftgelehrte Tätigkeit das olk „heiligen.

Historisch verwelst dieser Text, der den Untergang des Kön1igtums VOT-
daher iın die nachexilische Zeit un:! 1st 1ın diesem Kontext plausibel

machen. DIie Besonderheit Israels inmitten der Völker beruhte In jenen
agen längst nicht mehr auf politischer der militärischer Stärke, WI1e S1€
och dem davidischen Oönigtum zugeschrieben wurde.®* Für die nachexi-
lische Zeit gilt vielmehr: A 19as Wort Gottes ist den Priestern anvertraut, die

lehren. ” Dies drückt sich paradigmatisch In der Tätigkeit des PrieSsters
62 Schenker, Königreich, 483{.
63 Ebd., 454 (Hervorhebung 1m Text)

Zu den Argumenten, die eın davidisches Großreich sprechen un: dieses für ıne
theologisch-literarische Fiktion halten, vgl Finkelstein/Silberman, Posaunen, 140-162.

65 Schenker, Königreich, 484 Vgl Mal A A ka (7'); Dtn 17, 8—13; 2/,9; Esr 7,11—26; Neh Vgl
Sebastian Talz, Gottesgesetz un:! Königsgesetz. Esr un die Autorisierung der Yora; 1n
ZIh 106 (2009) B l
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sra aus, der zugleich als schriftgelehrter Ausleger der VOonNn ihm aus dem ba-
bylonischen Exil mitgebrachten Jlora auftritt un:! Israel auf diese Tora VeTlr-

pflichtet.®® Die Bedeutung der Reformen Esras für das nachexilische Israel
und das Frühjudentum sind aum überschätzen un: erwlesen sich für
die Geschichte des Judentums als bahnbrechend. Esra, der 1m jüdischen
Talmud einen besonderen Ehrenplatz einnimmt, gilt Recht als „zwelıter
Mose“ un!: übertrifit den ersten och Bedeutung. Er hat die Jlora nicht
1Ur empfangen, sondern ın orm einer normatıven Schriftensammlung BC-
schaftfen.®” Die theologische Bedeutung VO  — x 1 besteht VOT allem darin,
die politische Definition Israels 1ın die kultisch-religiöse Sprache eines VON
Priestern geleiteten JTempelstaats kommunizieren, die für die Stabilität Is-
raels weıltaus bedeutsamer War als das hinsichtlich seliner realen Bedeutung
utopische un zudem kurzlebige Reich Davids oder das Önigtum alomos
SOWI1E aller ihnen folgenden königlichen egenten der vorexilischen Zeit

uch die messianische ewegung, die die Hierarchie des VON Priestern
und Schriftgelehrten geleiteten Tempelstaats durch eine NCUC, auf dem Da-
vidismus (25am 7) un: der gescheiterten (nach-Jexilischen Heilsprophetie
gründende Utopie ergänzte,°“ hat diese Vorstellung angeknüpft: Israels
Wesen besteht 1mM Hören auf die Stimme Jahwes, die sich 1ın der Tora mıt
ihren kultischen un ethischen Normen für alle Zeit artikuliert. SolangeIsrael auf die Weisung der Priester und spater der Rabbinen®°”?) hörte, reali-
sierte es seine Besonderheit gegenüber den Völkern, War es „heiligesc
Wie die Bücher Exodus un: Levitikus darlegen, sind allein die Priester als
kultisch Handelnde In der Lage, die Heiligkeit Israels VOT Jahwe durch ihre
Tätigkeit „herzustellen“ un verbürgen. Als Von Jahwe Erwählte un:
Geheiligte „heiligen“ der „segnen‘ s1e das Volk ”9 Ihre Tätigkeit un ihre
In nachexilischer eıt einzigartige Kompetenz, die das Wohl des mıiıt Jah-

zusammenlebenden Volkes als erweıterte Tempelgemeinde garantıierte,sicherte zugleich den sozialen, Ja „königlichen” Vorrang der Priesterschafft
gegenüber dem olk Forderungen ach einer Demokratisierung des Pries-
ertums der eines Verständnisses Israels 1m Rahmen eines „allgemeinen
Priestertums“ werden 1mM Alten Testament dagegen harsch abgewiesen un:

Vgl Neh Esr /; 112606  67 Vgl Sasse, Geschichte, 59-—68; Rolf Rendtorff, Esra un: das Gesetz, 1ın T A  = (1984)
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Zu Vorgeschichte der beiden Strömungen vgl dazu das klassische Werk VoO  - tto Plöger,Theokratie un Eschatologie, Neukirchen-Vluyn69 Da die Rabbinen nicht dem Priesterstand angehören mussten, realisierte sich 1m rabbi
nischen Judentum tatsächlich etwas wI1e eın ‚allgemeines Priestertum”, allerdings mıt
Einschränkungen: Nicht jedes Gemeindemitglied ist (wie twa 1m Baptismus) eın „Rabbi”“
und damit ZUT gültigen Auslegung der Jlora autorIisliert. Dazu Dedarf bis heute einer
Ordination, die einer sorgfältigen Ausbildung un Prüfung folgt. Davon ließe sich uch
christlicherseits etwas lernen.

/vÖ Vgl Lev 21, 8; Num 6;27 ıChr 15:12404. Zu den priesterlichen Privilegien gehört nicht
NUur die Heiligung VO  - Menschen, sondern uch VOoONn Gegenständen Lev 1 iChr
32, 13)
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mıt den schlimmsten Sanktionen versehen.‘! Dem olk ist ach alttesta-
mentlicher Lesart theologisch jedenfalls nicht trauen

Wie konnte 65 angesichts dieser Ausgangslage ZUuUr Auslegung Von Ex
1 1mM Sinne eines „allgemeinen Priestertums“ kommen? Hermeneutisch
welsen der Petrusbrief un: die Johannesoffenbarung jedenfalls 1ın diese
Richtung, Was gleich och darzulegen ist Die Ursache liegt iın der mehr-
deutigen Übersetzung des hebräischen lexts durch die Septuaginta. Diese
1m antiken Judentum überaus populäre griechische Übersetzung der heb-
räischen Bibel aus dem Jahrhundert AL die 1ın der jüdischen Diaspora
(Alexandria) ohl ber einen längeren Zeitraum hinweg entstand, wurde
ZUT ma{fßgeblichen Bibelausgabe des Urchristentums, auf die sich fast alle
alttestamentlichen /Zitate des Neuen Testaments zurückführen lassen.”®
Erst die Übersetzung 1Ns Griechische lud azu e1n, den ursprünglichen
Richtungssinn des Textes verschieben. Die dort gebotene Übersetzung
VOoN EX 19, 6 ist ambivalent:”> ‚War lässt sich auch der Septuagintatext 1m
Sinne der hebräischen Vorlage verstehen un ann mıt NT sollt mIır eiıne
Königtum/Königreich Von Priestern sein“ übersetzt werden. Das Idiom
„basileion“ (BAaOLAELOV) ann aber sowohl substantivisch („Königreich”)
wI1e adjektivisch („königlich”) gelesen werden. Das „Königtum der Pries-
‚c  ter , VON dem der hebräische Text kündet, ann auch als „Königreich VOoNn
Priestern“ verstanden werden, das das Priestertum popularisiert. In der
Septuaginta können „Königreich”, „Priestertum“” un „heiliges lk“ als
eine parallele attributive Dreierkette Irias) nebeneinander gelesen werden,
die Sanz Israel galt. Im hebräischen lext ist das nicht möglich, da die Y1-
ute „Königtum' un „Priester” durch eine Genitivverbindung miıteinan-
der verbunden sind. Durch die Übersetzung der Septuaginta konnte Israel
jedoch 1ın seiner Gesamtheit sowohl eın königliches wWw1e auch unter
eın priesterliches Vorzeichen gestellt werden.

Dass rechtmäßige priesterliche Tabus un Privilegrechte seitens des Volks wahren
sind, belegen {wa die Erzählungen über die „‚Rotte Korach“ 1n Num 16 der die Lade-
erzählungen. Die Kernthese der antipriesterlichen Opposition lautet: „Alle sind heilig, die

Gemeinde un:! der Herr ist mitten unter ihnen“ (Num 16, 3) Diese Behauptung wird
durch eın sich anschließendes Gottesurteil Ordal) widerlegt, bei dem alle Empörer
kommen. Vgl ferner die beiden Berichte über eın unbefugtes Berühren der „Ansehen“
der Lade durch Lalen ın 1Sam /,19-—21 un Sam 6,6-—9 mıiıt atalen Folgen aufgrund der

72
Tabuverletzung („Amtsmissbrauch“).
Vgl Emanuel 10v, Die griechischen Bibelübersetzungen, 1N: NRW {1 20Ö,1; Berlin 1987,
121—-189; viele nützliche Aufsätze ZUT!T dSeptuaginta finden sich 1n den beiden Sammelbän-
den VON Martın Hengel/Anna Maria Schwemer gg Die Septuaginta zwischen Juden-
{u  3 un: Christentum 72), Tübingen 1994, un: Robert Hanhart/Rainhard Gregor
Kratz gg. Studien ZUT Septuaginta un:! AL hellenistischen Judentum, Tübingen 1999
Der Septuaginta-Text selbst ist Jüngst In deutscher Übersetzung erschienen: Wolfgang
Kraus Hgg.) Septuaginta deutsch. Das griechische Ite lestament 1n deutscher

/3
Übersetzung, Stuttgart 2009
Ex 19, 6 wird iın der Septuaginta w1e folgt übersetzt: v Ö$ 08098 HOL BATLAELOV
LEPATEVUA KaL E9VOoC AYyLOV (Alfred Rahlfs, Septuaginta, Leges eit Historiae, Stuttgart
1952).
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Die ach- un: Wirkungsgeschichte VOo  - Ex 19,

47 Alttestamentliche Parallelen

Wenn die baptistische „Rechenschaft VO Glauben“ behauptet, ass das
allgemeine Priestertum die „der christlichen Gemeinde Von ihrem Herrn
gegebene Grundstruktur“ darstelle, musste C eın Leichtes se1n, diese Vor-
stellung anhand einschlägiger Bibeltexte belegen. Da INas überra-
schen, ass sich innerhalb des Alten w1e des Neuen Testaments 91088 eine
ausgesprochen dünne Textbasis für diese Vorstellung nachweisen lässt. Die
beiden alttestamentlichen Parallelstellen befinden sich 1mM dritten un: da-
mıt Jüngsten Teil des Jesajabuchs (Tritojesaja). In Jes 61;, 6, einer traditions-
geschichtlich Von Ex 1 abhängigen Stelle, hei{fst 65 „Ihr aber, ihr werdet
‚Priester Jahwes‘ genannt werden; INa  - wird ‚.Diener uUuNseTesS Gottes‘ euch

Ihr werdet den Reichtum der Völker genießen un euch mıt ihrer
Herrlichkeit brüsten.“ Der Text verwelst auf die eschatologische Heilszeit,
1n der Israels Städte wieder aufgebaut se1ın werden un die „Heiden” 1m
[Dienste der Israeliten deren Felder bebauen un ihr ieh hüten sollen. 18
rael werde sich als priesterliches olk schliefßlich ganz auf den Gottesdienst
konzentrieren un VON der Produktivität der Völker leben, die 65 für sich
arbeiten lässt. [Diese auf ethnischen Ressentiments eruhende Vorstellung,
mıt deren Hilfe das nachexilische Israel die Erfahrung der Unterdrückung
durch die Fremdvölker kompensierte, kündigt den Unterdrückten eine
eschatologisch einzigartıge Ehrenstellung Israels iInmıtten der Völkerge-
meinschaft Israels kollektives Priestertum sollte sich eschatologisch als
Freiheit VACN Gottesdienst realisieren.

Ein welterer Beleg, der allerdings 1ın eiıne andere Richtung weılst, findet
sich 1ın Jes 66; 21 uch 1er wird eın eschatologisches Szenarlo entworten,
demzufolge alle Völker eines ages die Rückführung der 1n der Diaspora
ebenden Juden 1in das Land Israel betreiben sollen. Daraufhin werde Jahwe
auch aus der Mitte dieser Rückwanderer Männer als „Priester un Leviten“
erwählen: :Und s1e bringen alle CUTE Brüder aus allen Natıiıonen als Opfter-
gabe für Jahwe, auf Pferden, aufagen un Sänften (?) aufMaultieren un:
auf Dromedaren meiınem heiligen Berg, ach Jerusalem, spricht Jahwe,
ebenso wWwI1Ie die Söhne Israel das Speisopfer ın einem reinen Gefäfß ZU

Haus Jahwes bringen. Und auch VON ihnen nehme ich ein1ge Priestern
un: Leviten, spricht Jahwe  c f. Diese Stelle ist 1mM Unterschied
Jes 61, 1 jedoch eın Beleg für „allgemeines’ Priestertum Sanz Israels, da
keineswegs gesagt wird, ass alle Rückkehrer für den priesterlichen der
levitischen IDienst herangezogen werden sollen. Vielmehr geht 65 darum,
die Diaspora-Juden mıt den 1mM Land wohnenden Juden auch 1n Fragen des
Priesteramtes un!: des levitischen Tempeldienstes gleichzustellen. Das ecu«C

un: immer och elitär gedachte Priestertum soll! also künftig auch den
Diaspora-Juden offenstehen un auf diese Weilise eine kultische Parıiıtat mıiıt
den bereits 1mM Lande Lebenden herstellen.
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Zur Rezeption VonNn Ex 1 Im Neuen Testament
Darüber hinaus finden sich weıitere biblische Belege für eın ‚allgemeines
Priestertum” 1mM Neuen Testament. 1Petr Z bezieht sich ausdrücklich auf
x1' (nach dem Septuaginta- Lext) un überträgt die Vorstellung VO all
gemeinen Priestertum ganz Israels auf die christliche Gemeinde: AInr aber
seid eın auserwähltes Geschlecht, eın königliches Priestertum, eın heiliges
Volk, ein olk rABR Eigentum, damit ihr die Tugenden dessen verkündigt,
der euch aus der FinsternIis 1ın sein wunderbares TLicht berufen hat.“ Die
christliche Gemeinde wird daher insgesamt mıt dem In E x 1 genannten
„Eigentumsvolk Gottes“ un der „heiligen Priesterschaft“ identifiziert.“
Dies ist freilich 1MmM übertragenen Sinn verstehen.

„Denn abgesehen davon, OC 1er nicht VON einem Priestertum er Christen,
davon, dass jeder Christ Zu priesterlichen Dienst eingesetzt ware, die Rede

ist, sondern 190088 allgemein VO  e den Christen als Priesterschaft, als einer VO  z
Gott ausgesonderten un: geheiligten ar VO  > Menschen, ı11 dieser ext
der etiwas über die unterschiedslose geistliche Vollmacht un Kompetenz er
Christen 1mMaauf das Wort (Gottes och über die ihnen gegebene priesterli-
che Vollmacht des freien Zugangs Gott oder über ihren priesterlichen Dienst
des Eintretens für die Welt VOT Gott 7a  sagen.

Die übrigen rel neutestamentlichen Belegstellen für eın allgemeines Pries-
tertum finden sich 1n der Johannesoffenbarung” un stehen ausschlie{fßlich
1n hymnisch-doxologischen Kontexten. In L:6 preist die Gemeinde
ihren Herrn als ‚treuen Zeugen, Erstgeborenen der Toten un Herrscher
ber die Könige der Erde“ Sein aus Liebe vollbrachtes Erlösungswerk hat
S1€e „ZU Königen un:! Priestern gemacht VOT Gott, seinem Vater, ihm se1 Ehre
un Gewalt VON Ewigkeit Ewigkeit Amen!“ In 5 stimmen die
ler Lebewesen un: die Z Altesten den Ihron (Gottes eın MEUC Lied“
der Erlösten das 1n einem himmlischen Gottesdienst rezitiert wird un:
ebenfalls Ex 1 6, aufgreift. .WJnd S1e sıngen eın Lied un Du
bist würdig, das Buch nehmen un selne Siegel öffnen: enn du bist
geschlachtet worden un: hast durch eın Blut für ott erkauft aus jedem
Stamm un jeder Sprache un: jedem olk un: jeder Nation un: hast sS1e
uUuNserem ott einem Önigtum un: Priestern gemacht, un s1e WerTr-
den ber die Erde herrschen.“ Wiıe die Herrschaftsaussage ın belegt,
steht dieser Stelle allerdings das königliche un: nicht das priesterliche
Amt der Gemeinde 1m Vordergrund. Letzteres wird Ur aufgrund des tra-
ditionellen Zusammenhangs iın Kx 1' muiıtzıtliert. EKın etztes Mal wird die-

/4 Vgl Norbert Brox, Der erste Petrusbrief (EKK 21) Neukirchen-Vluyn 1979, St;; ff.:; Jürgen
OLO Die Kirche 1mM Neuen Testament (GN'T 10), Göttingen 1993, 274{.; Friedrich Schroeger,
Gemeinde 1m Petrusbrief. Untersuchungen AR8 Selbstverständnis einer christlichen Ge-
meinde der Wende VO ZU Jahrhundert SUPa.KT 1) Passau 1981

/5 Roloff, Kirche, eb
/6 1, 55 2 Vgl dazu Akira Satake, Die Offenbarung des Johannes (KEK 16), Göt-

tingen 2008, St
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Vorstellung iın 20;6 aufgegriffen, wenn dort die Überlebenden des
„zweıten Todes“ ach dem Tausendjährigen Reich schliefßlich als „Priester
(Gottes un Christi“ bezeichnet werden. Bei allen tellen iın der Johanne-
soffenbarung handelt ecs sich unzweifelhaft /itate der Anleihen aus Ex
1956; die das Königtum/Priestertum aller Christus Glaubenden auf die
Gemeinde insgesamt beziehen.

Damit ist Dreierlei festzuhalten. Zunächst, ass die Redeweise VO „allge-
meılinen Priestertum“ auf alttestamentliche Vorstellungen zurückgeht, deren
traditionsgeschichtlicher Ausgangspunkt Kx 1' ist Die durch die Brille
der Septuaginta gelesenen unterschiedlichen Interpretationen des EXO-
dus-Texts werden auf die frühjüdische bzw. christliche Gemeinde appliziert.
/weitens ist festzuhalten, ass Kx 19, 6 als „locus classicus“ Anfang der
Sinaiperikope un:! damit einer zentralen Stelle des israelitischen Selbst-
verständnisses verankert wurde. Als redaktioneller /Zusatz ist eindeutignachexilischen Ursprungs un:! implementiert die nachexilische Tempelge-meinde kultätiologisch In die Sinaiereignisse. Drittens ist festzuhalten, ass
die neutestamentliche Textbasis WI1e auch die alttestamentliche mıiıt BC-rade einmal 1ler Belegstellen ausgesprochen schmal ist, zumal sich rel die-
SCT Belegstellen 1ın einer einzigen Schrift: der Johannesoffenbarung, finden
Was INa  - sich konkret dem „Priestertum' der christlichen (Gemein-
de vorzustellen hat, wird allerdings nicht e1gens profiliert der spezifischchristlich konkretisiert. Der Sinn dieser Redeweise erschlie{ßt sich aufgrunddes Kontextes un der kultischen Semantik allerdings darin, ass die ede
VO Priestertum der Gläubigen 1ın der Johannesoffenbarung ausschliefßlich
ın doxologischen un: liturgischen tücken vorkommt. Das Priestertum der
Gemeinde zielt ın ıPetr un 1n der ebenso wWwI1e In Jes 61, 1 un 66, D auf
den (Tempel-)Gottesdienst un:! i1st VON diesem liturgischen Zusammenhangher erschliefßen. Darauf i1st gleich och einmal einzugehen.

Neben diesen Aussagen exIistiert 1m Neuen Testament eın christologi-sches Gegenkonzept, das mıt der Vorstellung VOoNn einem „allgemeinen Pries-
tertum“ grundsätzlich unvereinbar ist DIie Christologie des Hebräerbriefs,
ın deren Mittelpunkt das unüberbietbare un: eın für allemal auf Christus
übertragene hohepriesterliche Amt teht,/” ist mıiıt der Vorstellung VO  — einem
allgemeinen Priestertum der Gläubigen inkommensurabel. Das jedes irdi-
schen Priestertum überragende Hohepriestertum Christi „nach der Ord-
NUuNg Melchisedeks“ (Hebr 5 hebt 1n seliner exklusiven un:! eschatologi-schen Einzigartigkeit das alttestamentliche und auch jedes andere auch 1Ur
denkbare Priestertum grundsätzlich aufun: überbietet uneinholbar.

Grofßes Gewicht hat auch die Beobachtung, ass sich weder 1ın den Van-
gelien, och iın den Paulusschriften der anderen Episteln eine Rezeptiondes „allgemeinen Priestertums“ nachweisen lässt mıt einer Ausnahme: In

17 Vgl ebr 55 L©, /5 EFSIO; 15 Zur Vorstellung vgl Harald Hegermann, Der Brief die He-
bräer (IhHKNT 16), Berlin 1988, 116 —124; 1412015 Hans-Friedrich Weiß, Der Brief die
Hebräer (KEK Göttingen 1991, 228-237, ferner Komm. 55 E>3103 7, 1—10, 18.
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Röm 11_ spricht Paulus 1n einem ethischen Kontext VON der Darbringung
des lebendigen un heiligen Selbstopfers aller Christen, Was als ANSCINCS-
SCI1C orm des „Gottesdienstes” bezeichnet (s u.) Darüber hinaus wlegt VOT

allem der Tatbestand schwer, ass Paulus und die ihm folgende pseudepigra-
phische Paulustradition 1mM Epheser- un: 1mM Kolosserbrief SOWI1eEe den Pas-
toralbriefen die Vorstellung VO „allgemeinen Priestertum aller Gläubigen"

keiner Stelle aufgreifen. Nicht 1Ur die authentischen paulinischen lexte
ZUr Ekklesiologie, sondern gerade die Pastoralbriefe (1-211im un Titus), die
Ja nichts anderes als brieflich getarnte Kirchenordnungen des ausgehenden
ersten bzw. des frühen zweıten Jahrhunderts darstellen, hätten diese Vorstel-
lungohl aufgegriffen, wenn esS sich 1er tatsächlich eine der christlichen
Gemeinde „VON ihrem Herrn gegebene Grundstruktur handeln würde. Das
Gegenteil ist der Fall, indem die christliche Lehre gerade ıIn nachapostoli-
scher Zeit un aus (3l Grund das ordinierte Amt des Episkopats BE-
bunden wird.’® Weder Paulus och Jesus haben Je VOIN einem allgemeinen
Priestertum der (Jünger-)Gemeinde gesprochen, un:! das Verhältnis beider
ZU Priestertum darf zumindest als bezeichnet werden.”?”

Das allgemeine Priestertum als Metapher gottesdienstlichen Lebens

[)ass das allgemeine Priestertum eine „die der christlichen Gemeinde
Von ihrem Herrn gegebene Grundstruktur“ se1in soll,; lässt sich exegetisch
jedenfalls nıicht halten.: Teile des Neuen Testaments können einer solchen
Vorstellung heftig widersprechen, wWwI1Ie der Hebräerbrief belegt. Der
Grund für den Diegeszug dieser Metapher ist anderer Stelle als der Bi-
bel suchen. Ihr rsprung liegt bekanntermafßen 1n der antiklerikalen
Polemik der Reformationszeit. Als konfessionelles protestantisches Idiom
findet 65 aum zufällig seinen Niederschlag ausschliefßlich 1n protestantı-
schen un: freikirchlichen Kirchenordnungen un -verfassungen, die sich
kritisch die exklusiven klerikalen Kompetenzen un: Ansprüche des
römisch-katholischen Amtsverständnisses richten. {[Dieses ist aber WwI1Ie
auch die Polemik dasselbe der neutestamentlichen Christologie
SOWIeEe der ihr folgenden Ekklesiologie verständlicherweise fremd Die ek-

78 Vgl 11 iım 3y 1 ff.:; 5 22; Jıt ; 6—-9
/9 esus hatte schon aufgrund seiner kaum zweifelhaften ähe ZUT pharisäischen Bewe-

gung mıiıt dem Priestertum nicht viel 1mM Innn Bel der 10124 „Tempelreinigung” hat nach
Auskunfrt der Evangelien mıiıt deutlich antikultischer Konnotation den Tempel nicht als
(priesterliche) Opferstätte, sondern gut pharisäisch als Gebetshaus un: damit 1mM Sinne
der 5Synagoge un! des deuteronomistischen Onzepts VO  - 1KOn aufgefasst. uch Paulus
sagt VON sich selbst, dass als eın Pharisäer VO Phärisäern abstamme (Phil 38} Die
Spannung zwischen pharisäischer ewegung un dem Priestertum ist historisch vielfach
verbürgt. Vgl Jacob eusner, In Quest of the Historical Pharisees, Waco 200/; Günter
Stemberger, Pharisäer, Sadduzäer, Essener, Stuttgart 1991; Pinchas Lapide, esus eın g -
kreuzigter Pharisäer?, Gütersloh 1990
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klesiologischen Frontstellungen des Neuen Testaments verlaufen jedenfalls
ganz anderer Stelle. ®0
Welchen Sinn macht die Rede VO allgemeinen Priestertum auf der

Grundlage der bisherigen exegetischen Beobachtungen? i1ne antiklerikale
Spitze scheidet aus$s 1m Gegenteil. Die alt- un: neutestamentlichen Texte
reden iın erhöhtem un: überaus respektvollen Ton VO Priestertum, auch
dem ‚allgemeinen‘. Nirgends wird das Priestertum Israels der das der Ge-
meinde dezidiert polemisch konnotiert;® nirgends richtet sich die Metapher
prinzipiell kritisch eın „Amtsverständnis“ der eine estimmte
Gruppe Von Amtsträgern. Das Neue JTestament wei{lß csehr ohl geistli-
che Amter, die einem Berufungsvorbehalt stehen, un redet mitnich-
ten einer „basisdemokratischen“ Gleichmacherei der Gemeinde das Wort.®*
Dies sollte auch unls denken geben Das allgemeine Priestertum der (e:
meinde hat seinen S1tz 1m Leben In der Vorstellung, ass das Leben
der Christen gottesdienstliche Züge tragen soll Das Neue zeigt sich darin,
ass alle Gemeindemitglieder begnadet un: ermächtigt sind, in einem all-
täglichen Gottesdienst jedem Ort un: jeder Zeit ungehinderten freien
Zugang ZUT ähe Gottes haben Gott kann, darf un: soll überall erkannt,

alles gebeten un für alles gepriesen werden. Das ist die Pointe.
Wie die alt- un: neutestamentlichen Texte zeigen, geht bei dieser Als-

drucksweise also gar nicht die Ekklesiologie, sondern die Heiligung,weshalb das allgemeine Priestertum exegetisch ehesten dem Bereich
der Ethik zuzuordnen ist. Wenn der Baptismus ler eine „der Gemein-
de VON ihrem Herrn gegebene Grundstruktur“ sehen möchte, ist 1es
eine SEWISS interessante ideologische Vereinnahmung der Bibel, die 1m
Dienst einer egalitären Gemeindekybernetik steht, die sich allerdings nicht
aus der Bibel, sondern eher aus dem Vereinsrecht ableiten lässt.® Wecken
die egalitären Züge einer solchen Ekklesiologie durchaus Sympathien un
wecken dabei HASGIE demokratisch geschulten Instinkte, sind doch auch
die drohenden Defizite bedenken. So droht der Mangel theologischer
Professionalität SOWIE liturgischer un: seelsorgerlicher Kompetenz des
8() Vgl azu das vorzügliche Lehrbuch VO  w Roloff, Kirche.

Die Auseinandersetzungen zwischen Jesus un: den (priesterlichen) Sadduzäern haben
m. E ausschlie{fßlich inhaltliche Gründe, die auf dem traditionellen Konflikt zwischen
Pharisäern un Sadduzäern beruhen. Das Priesteramt hat uch EeSsus nicht ıIn ragestellt, vgl 13 Pafl; 1/, 1

82 Vgl die sorgfältige Untersuchung neutestaméntlicher lexte durch Roloff, Kirche.
83 Dies bestätigt meılne uch anderer Stelle gehegte un begründete Vermutung, ass das

durch Satzungen geregelte Vereinsrecht die eigentliche Basıis des baptistischen Gemeinde-
verständnisses darstellt. Die Bibel hat hier bestenfalls iıne afırmative der adjunktiveFunktion 1m Sinne einer dogmatischen Hermeneutik der „dicta probantia‘. Das Wesen
der neutestamentlichen Ekklesiologie(n) ist dem Baptismus aufgrund seiner Vernachläs-
sıgung bzw. naıven Verachtung der wissenschaftlichen Exegese immer fremd geblieben.
Um „Gemeinden nach dem Neuen Testament“ handelt sich jedenfalls nicht Vgl Kım
Strübind, ‚Fides ecclesiam“ Glaube sucht Gemeinschaft. Neutestamentliche
Anstöße für ıne ekklesiologische Besinnung, 1n Theologisches Gespräch espr.(1997) 2—2
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„allgemeinen Priestertums“ dem gemeindlichen Leben die sakrale Kontur
nehmen der diese verwischen. Das ist jedenfalls eine meılner bekla-

genswer testen Erfahrungen als Gemeindepastor. Wie viele Peinlichkeiten
habe ich erlebt, WenNnn eın „allgemeiner Priester“ wieder einmal die Kanzel
mıt dem Stammtisch oder dem Vorsıtz 1n einer Betriebsversammlung VelI-
wechselte. Wie oft wurde die Bitte des Vaterunsers „geheiligt werde
eın Name  ba durch religiöse Allotria un anderen Klamauk verdrängt,
während das Heilige auf der trecke blieb Miır legt sich der Gedanke 1M-
INnerTr näher, ass gerade das „allgemeine Priestertum“ des „professionellen
Priestertums“ bedarf, sich des eigenen priesterlichen Wesens VCI-

gewissern un: die ähe des „Heiligen” wahrzunehmen. Wird das Heilige
dagegen liturgisch unsachgemäfßs inszenlert, droht die Gefahr, ass der Adlz
tag den Gottesdienst usurpiert un!: das Heilige dabei absorbiert. ach dem
Neuen Jlestament ist die Denkbewegung aber gerade umgekehrt: Der Al
Lag soll gottesdienstlich werden. SO realisiert sich irdisch tagtäglich die Pro-
lepse des Eschatons. Die naheliegende Profanisierung elines Gottesdienstes,
dessen oberstes Credo lautet, ass alle sich möglichst „wohlfühlen“ sollen
un: religiös gut unterhalten werden, ist dagegen eın sachgemäfßes der
auch 1U erstrebenswertes liturgisches Ziel.®*

Besondere Beachtung verdient der Umstand, ass die alt- un! neutesta-
mentlichen Belege für eine priesterliche Ekklesiologie iın kultischen un
doxologischen Zusammenhängen verankert sind. Ihr tieferer Sinn ist nicht
die Gleichheit der die charismatische Gleichberechtigung aller, sondern
geht Von der priesterlichen Tätigkeit aus un nımmt damit die Metapher
e1ım Wort „Allgemeines Priestertum hei{fßt für Jes 61 ebenso WwWI1e für 1Petr
un: ass das Leben der Glaubensgemeinschaft un: das Leben jedes
glaubenden Individuums seinem Wesen ach Gottesdienst seın soll Ich
ermahne euch Nu liebe Geschwister, aufgrund der Erbarmungen Gottes,
CTE Leiber als eın lebendiges, heiliges, ott wohlgefälliges Opfer darzustel-
len, Was CUeTr folgerichtiger Gottesdienst ist Und macht euch nicht dieser

84 Versammlungsräume un das dazu passende Verhalten der Gottesdienst Teilnehmen-
den unterscheiden sich kaum VO  - den Gepflogenheiten in Privatraumen. Dies wird beson-
ders deutlich, wWwWenn INa  — sich die Unterschiede VOT ugen führt, die sich gemeinhin e1ım
blofsen eireten eines baptistischen Gemeindehauses un einer römisch-katholischen
Kirche einstellen. Zwingt iıne katholische Kirche durch die symbolische Realpräsenz des
Heiligen 1n der Regel uch den hartgesottensten Atheisten ZUT Andacht un Stille, anı-
mieren die religiösen Zweckbauten baptistischer un anderer freikirchlicher Provenijenz
sofern kein origınarer Neubau vorliegt, handelt sich aus Kostengründen oft ehe-
malige Fabriken, Lagerhallen der Kinos) oft ausgelassener Heiterkeit und Privatkon-
versatıonen 1ın nicht unbeträchtlicher Lautstärke VOI, nach und manchmal uch während
des Gottesdienstes. Es ist UTr allzu klar, werTr ıIn einem solchen Raum der wahre Hausherr
ist Bereits die Architektur un:! Gestaltung uUuNnseTeT Gemeindezentren die früher einmal
„Gotteshäuser“ genannt wurden!), die sich immer häufiger durch die Ablagerung nıicht
mehr benötigter selbstgebatikter Artefakte, halbvertrockneter Pflanzen un: eines gigan-
tischen elektronischen Equipments hne jedes Gefühl für Raumästhetik auswelsen,
hen auf die Profanität aufmerksam, die mıiıt dem Raum uch die eit vieler freikirchlicher
Gottesdienste beherrscht.
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Welt gleich, sondern werdet durch die Erneuerung des Sinnes verwandelt,
prüfen, Was der Wille Gottes ist das ute un Wohlgefällige un

Vollkommene“ (Röm 1 f Dies scheint MIr die entscheidende un: I'_
zichtbare Tätigkeit der ausgebildeten Theologinnen un: Iheologen se1n,
ass s1e das Heilige wl1lssen un sachgemäfß inszenileren haben S1ie
sind die liturgischen Interpreten menschlicher Existenz Vor ott. S1e haben
die Gemeinde allezeit daran erinnern, ass s1e ständiger Existenz
rd Deo berufen ist Priesterliches Leben ist zugleich kostbares, geheiligtes
Leben Es verbindet den Sinn des Lebens mıiıt seliner Würde, die auf die rTeu-
de ott un dem daraus resultierenden Gotteslob bezogen sind.

So verstandenes allgemeines Priestertum ist damit ziemlich das
Gegenteil dessen, Was INan 1n einer 9anz normalen Baptistengemeinde
einem Sanz normalen Sonntag erlebt. Hier wird meIlst auf möglichst UNSC-

Weise die Profanität un: nicht die Heiligkeit des Alltags sakra-
isiert. Und eben darum braucht gerade der Baptismus mut1ige Verwalte-
riınnen un Verwalter des ihnen übertragenen geistlichen Amtes un keine
„Labberigen‘ (Regula Venske), schon Sal keine Spaismacher der (meist
schlechte) Moderationsakrobaten, keine albernen Mätzchen der 11al-

SCINCSSCHES Kanzelgeplapper. Das Evangelium ist SsOoOuveran un In selner
Souveränität achten. Daran erinnern, bleibt die Aufgabe der profes-
sionellen Priesterinnen un: Priester. Daran ist auch plebiszitäre WI1-
derstände un die Sal nicht seltene Inkompetenz basisdemokratischer
„Allgemeinpriester (auch der Ordinierten!) festzuhalten. EFın profiliertes
und qualifiziertes geistliches Amt, das 1m Baptismus aus Unkenntnis her-
aUus nicht 1L1UT missverstanden, sondern zugleich schrecklich verpont ist
un Unrecht diskreditiert wird, 1st daher als Gegenüber ZUrTr Seichtigkeitdes Seins 1n „Unterhaltungsgemeinden“ notwendiger enn Je Denn das
Evangelium redet keiner Bedürfnisbefriedigung, sondern der uUunNns verein-
nahmenden un ın Beschlag nehmenden raft Gottes das Wort

Unsere vornehmste Aufgabe als Pastorinnen un: Pastoren 1st daher,
das „Heilige‘ als Heiliges erkennbar machen un liturgisch sowohl
verbal als auch sakramental verwalten, sofern 1ın ullserer Macht
ste und WITFr In der Seinen!). Als „Verwalter der Geheimnisse Gottes“
(1Kor 4, 1) haben WITFr den Blick für das Heilige schärfen un 1n selner
Einzigartigkeit erkennbar machen. Dazu bedarfs gerade 1ın einer oft
vulgären Laienkirche WI1e der unseren der Professionalität eines eben nicht
Nur allgemeinen, sondern ausgesprochen professionellen Priestertums, das
sich VOonNn der 1gnität des Amtes un der eigenen Berufung weiß
un zugleich demütig VOT der Größe dieser Aufgabe steht.® Dies bedingtauch eine gute, un: das heift VOT allem gründliche theologische Aus- un:
Fortbildung, die sich die Mühe eigenen Nachdenkens nicht erspart, STa
85 Man stelle sich 1Ur VOI, Was passiert ware, wenn der Apostel Paulus die Beschneidungs-Forderung VON der Abstimmung IN einer Mitgliederversammlung abhängig gemacht hät-

te Und gibt weiıt schlimmere (fundamentalistische) Haresien 1ın UlseTrTenN Gemeinden
als die galatische Gesetzlichkeit!
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wohlfeile religiöse Allgemeinplätze bedienen, auch wenn diese ın den
Gemeinden bisweilen höher 1m Kurs stehen.®® ort gilt 65 oft schon als Aus-
wels einer hilfreichen Theologie, wenn alles möglichst einfach, allgemein
verständlich un!: praxistauglich, also operabel ist.® iıne der Aufgaben des
„professionellen Priestertums“ besteht aber gerade darin, die ede VOoO

„allgemeine Priestertum“ aus der flachen sozialen Phraseologie un: einer
blofßßen Operationalisierbarkeit des Glaubens mıt seinem nervosen pseudo-
missionarischen Aktionismus befreien. Für diese Aufgabe brauchen WITFr
Pastorinnen un: Pastoren hne gravierende theologische Bildungsdefizite
un intellektuelle Berührungsängste SaDeEIEC audete! Solche Defizite zeigen
sich aber nicht zuletzt bei sogenannten Quereinsteigern aus „Bibelschulen‘,
dubiosen religiösen Kaderschmieden un: anderen halb Ausbildungs-
statten, die angeblich eine „bibeltreue Theologie” verheißen, 1n Wahrheit
aber UTr Teil einer bestenfalls nalıven Verblödungsmaschinerie sind.

Das Ergebnis ist jedenfalls erschreckend, werden doch in solchen CVall-

gelikalen Kaderschmieden haufenweise ideologische Fanatiker produziert,
die 1n den Gemeinden als halb- un: ungebildete christliche Gralshüter für
die reine Lehre SOISCH sollen. „Wenn Strenge auf Unterkomplexität trifft,
omMm das Eifern ın se1in Element“ (Peter Sloterdijk). Wilie wahr! TIreffender
und kürzer lässt sich Fundamentalismus aum fassen. Hier 11US5 gerade
eine Freikirche auf der Hut se1in un:! sehen, WEenNn s1e sich da als theologische
Leichtmatrosen Bord des Bundesschifftfs holt,; das schon manche Schlag-
seıten aufweist. Die zunehmende Berufung zweifelhafter Absolventen aus

Bibelschulen 1ın den seelsorgerlichen Dienst ist allemal Anlass AL orge. Der
theologischen ompetenz VOIN Gemeinden un! Kirchenpräsidenten, die
es derzeit nicht sonderlich gut bestellt Ist. ist jedenfalls nicht trauen Das
dünne religiöse Gewäsch, das vielfach VonNn baptistischen Kanzeln geblasen
wird, nährt den Mann un! die rau uUullseiIier Tage längst nicht mehr. Das ha-
ben die Gemeinden, das hat das allgemeine Priestertum, das gelegentlich VOT

sich selbst bewahrt werden INUSs, nicht verdient. Man ann nämlich nicht
LUr Perlen VOT die S5aue, I1a  — ann auch Saue VOIL die Perlen wertfen.
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Die Anfänge des mts 1im Neuen Testament‘!

Ulrich Brockhaus

Das Amt 1ın der christlichen Gemeinde hat sich aus kleinen, unscheinbaren
Anfängen heraus entwickelt. Schon 1m Neuen Jlestament sind zwel tadien
dieser Entwicklung erkennbar: das ganz frühe tadium, erkennbar 1n den
Gemeindebriefen des Paulus, die ach weitgehend übereinstimmender
Auffassung In den 5OCI Jahren des ersten Jahrhunderts geschrieben WUT-
en,; un das schon WAas entwickeltere Stadium der Pastoralbriefe, die 1n
den 60er Jahren, ach Auffassung anderer och später, jedenfalls nach den
50OCI Jahren entstanden sind.

Ich ll un: 11USS mich 1ler auf die Sahız frühe Zeit, also auf die SGT
Jahre beschränken. konkret, ass ich folgende Briefe des Paulus als
Quellen heranziehe un: s1e auf die Erwähnung VON Amtsansätzen befragen
ill Den Ihessalonicherbrief, den Philipperbrief, den Galaterbrief, die
beiden Korintherbriefe un: den Römerbrief. Die Beschränkung auf diese
sechs Briefe ist nıicht willkürlich, ennn s1e sind erstens ach Meinung der
me1listen Forscher zwischen den Jahren un entstanden, also 1n einem
überschaubaren, zusammenhängenden Zeitraum, un: s1e sind zweıltens
ach weitgehend übereinstimmender Ansicht echte Paulusbriefe, Was 1mM
Blick auf den Epheserbrief un die Pastoralbriefe bekanntlich VON vielen
bestritten, die Plausibilität meıliner Darlegung nicht abhängig VonNn liter-
arkritischen Vorentscheidungen ist.

och eine weitere Vorbemerkung: Ich ll 1mM Folgenden das Wort „Amt
möglichst vermeiden: enn Amter 1mM spateren Sinn handelt sich 1in
dieser Sanz frühen Zeit och nicht. Aufßerdem spielen eım Begriff Amt”
oft Vorverständnisse 1ın die Überlegungen hinein, die eine sachliche Be-
trachtung storen könnten, das Vorverständnis eines Abfalls VO Cha-
r1ısma C Amt, das leider In der Diskussion schon iel Unklarheit UT-
sacht hat Statt dessen ı11 ich VON „Gemeindefunktionen“ sprechen, enn
darum handelt sich:; Funktionen 1n den Jungen christlichen (GGemein-
en, leitende, helfende, ehrende, zurechtweisende, jedenfalls erkennbare
un: benennbare Funktionen.

Die Untersuchung dieser frühen Gemeindefunktionen, WwI1e Paulus
s1e kennt un in selinen Gemeinden V  { steht VOT Zzwel Problemen:
Erstens finden sich Erwähnungen dieser Funktionsträger 1n den paulini-
schen Briefen 1UTr selten un meılist auch DUr Rande:; un ausführlichere
Angaben ber ihre Tätigkeit, Stellung un: Anzahl fehlen fast völlig. Und

Erster eil des ortrags, gehalten Oktober 008 auf der Tagung „Amt hne Würde?
Der pastorale Dienst un das ‚allgemeine Priestertum.'. Freikirchliche un! ökumenische
Perspektiven“ der Gesellschaft für Freikirchliche Iheologie und Publizistik (GFTP) ıIn
Nürnberg VO Oktober 008

Z’Ih! (2009), 186-—-196, ISSN=
2009 Verlag der GFIP Hamburg
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zweltens bietet Paulus den tellen, ausführlicher ber (emein-
defunktionen redet (Z 1n 1Kor 1214 un: 1n Röm 12) eine theologisch
durchdachte Darstellung, die ZWar Angaben ber die vorhandenen Funk-
t1ionen un ihre Iräger enthält, die aber selber keine Beschreibung der VOT-
handenen Zustände ist, sondern eine paränetische Weisung ber das FE
sammenleben un: Zusammenwirken der verschiedenen Funktionen iın der
Gemeinde. WITr mussen 1er zwischen den Von Paulus vorausgesetzten
tatsächlichen Zuständen 1n den Gemeinden einerseıits un: dem paulini-
schen Konzept un: seinen Weisungen andererseits unterscheiden un dür-
fen diese Texte nicht einfach als Zustandsbeschreibungen nehmen.

Damit haben WITFr die Gliederung:
Nachrichten ber Funktionen 1ın den paulinischen Gemeinden
DIie paulinische Charismenlehre
Schlussfolgerungen für die rage ach der Entstehung des christlichen
mts

Nachrichten iıber Funktionen ın den paulinischen Gemeinden

11 Die In der Gemeinde Arbeitenden, Vorstehenden und Ermahnenden
VonNn IThess S

Die rühste Stelle, der Funktionsträger genannt werden, ist ı1lhess 5,
Paulus schreibt 1ler „Wir bitten euch aber, Brüder, ass ihr die anerkennt,
die euch arbeiten un: euch vorstehen 1MmM Herrn un: euch ermah-
nen Diese Stelle ist VON unschätzbarem Wert für die Klärung unNnserer
rage Denn l1ler werden WITFr 1ın die allererste Zeit einer neugegründeten
Gemeinde geführt. Die Gemeinde 1n Thessalonich ist Ja Nur wen1ge Monate
alt als Paulus ihr den Brief schreibt. Und die Nachrichten, die Timotheus
Von Ihessalonich ach Korinth gebracht hat un auf die Paulus ler ezug
nımmt, sind och ein1ge Wochen früher. WITr haben ler die Situation
einer Sanz Jungen christlichen Gemeinde VOT uns, un bereits 1n dieser O1-
uatıon werden bestimmte erkennbare Funktionsträger erwähnt, un S1e
werden Von der Gesamtgemeinde als ihr Handelnde unterschieden.

Was S1e konkret haben, geht aUus den rel verwendeten Verben her-
VOTL. Dabei sind Zzwel ziemlich eindeutig: kopiao heißt AS1ICHh abmühen“‘, „SiCH
plagen“”, „angestrengt arbeiten“, „Sich einsetzen“. noutheteo bedeutet AQ1-
mahnen“, ‚warnen , „zurechtbringen”. Im Blick auf das dritte Verb, prohis-
famal, gibt esS Zzwel Bedeutungsmöglichkeiten, einmal: „vorstehen“”, „Jleiten“,
„verwalten“”, möglich ist aber auch die Bedeutung „SOrgen c  für ASICH einer
Sache annehmen“, ASICH kümmern etwas“”. Im ersten Fall waren die pro-histamenoi VO  - 1lhess 512 Führer oder Verwalter der Gemeinde SCWESCNH,1m zweıten Fall Fürsorger oder Betreuer. Wahrscheinlich ist ler aber bei-
des gemeıint. Die Tätigkeit dieser Funktionsträger wird eine fürsorgendeAutorität bzw. eine autoritative Fürsorge beinhaltet haben



188 Ulrich Brockhaus

Die Episkopen un Diakone Von Phul 14
Es ist eiıne ganz kurze Notiz 1n der Adresse des Philipperbriefes, die nicht
mehr als die nackte Erwähnung VON episkopoi un diakonoi enthält. Und
doch ist s1€e für eine Untersuchung der frühchristlichen Gemeindefunktio-
NnenN VOoNn grofßem Wert „Paulus un! Timotheus, Knechte Christi Jesu, allen
Heiligen 1ın Christus Jesus, die 1ın Philippi sind, samt den Aufsehern und
Dienern“.

Es gab also Aufseher un: Diener, episkopoi un diakonoi,; Funktions-
trager mıiıt festen Benennungen fast möchte ich mıiıt festen Amtsbe-
zeichnungen 1n der Gemeinde VOoON Philippi, un die Anerkennung dieser
Funktionsträger ist dem Paulus selbstverständlich, ass y B S1e zusätzlich

„allen Heiligen‘ ıIn die Adresse selnes Briefes mıt aufnimmt. ber die
Herkunft dieser Funktionsbezeichnungen un: die Tätigkeit ihrer Iräger
1st je| geschrieben worden. Wahrscheinlich sind die Titel aus den griechi-
schen Kultvereinen un Kommunalverwaltungen übernommen worden,
die damals gab

Die Tätigkeitsbereiche dieser Aufseher un: Diener ohl adminis-
tratıver und, da der Gottesdienst das Zentrum des Gemeindelebens WAaTr,
sicher auch gottesdienstlicher Art In der Liıteratur werden genannt: die
Verwaltung der Gaben, die Versorgung der sozial Schwachen, eine mögli-
cherweise mıt der Gabenverwaltung zusammenhängende, verantwortliche
Funktion 1n der Eucharistiefeier, die gottesdienstliche Verkündigung. Ile
weitergehenden Präzisierungsversuche mussen Vermutungen bleiben. Je
denfalls aber können WITr aufgrund des profangriechischen ebrauchs der
Wörter un ihrer Verwendung In der Septuaginta für diese Männer elıne
Aufsichts- un Leitungsfunktion 1ın der Gemeinde annehmen.

Der Unterrichtende Von Cal 6,
In Gal D, verlangt Paulus, ass der Unterrichtende mıt dem Unterrichte-
ten In allen Guütern Gemeinschaft haben soll Darüber, ass der Singular
dieser Stelle generalisierende Bedeutung hat un ass 1er allgemein VON

Unterrichtenden, also Lehrern, un: Unterrichteten, also Schülern, die Rede
ist, herrscht unter den Auslegern weitgehend Einigkeit. Unterricht gehörte

den Lebensvollzügen der christlichen Gemeinden. Diskutiert wird die
rage, ob mıt den (Gsuütern materielle Güter, also Vergütung für den ntier-
richt gemeıint sind der ideelle HeT, also geistliche Überzeugungen. KON:*
kret gefragt: Sollen WITr die Stelle übersetzen, WwI1e Heinrich chlier das
tut „Wer 1m Wort unterrichtet wird, soll seinem Lehrer VON allen Gütern
etwas e Dben. , der S! wWwI1e Albrecht Oepke übersetzt: „Wer 1m Wort
unterwıliesen wird, soll mıiıt em, der unterwelst, In allem Guten eINs sein‘ 3

DIie Antwort auf diese rage hängt VON Zzwel Wortbedeutungen ab

Heinrich Schlier, Brief die Galater, KEK,; Göttingen *1962 76  0
Albrecht Oepke, Brief des Paulus die Galater, IhHK, Berlin st)4; 145
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agatha: sind damit materielle der ideelle (süter gemeint‘
koinoneo: ist damit ein Anteilgeben der eın Anteilnehmen gemeint?

Reıin sprachlich ist jeweils beides möglich. Ich ne1ge mıiıt der Mehrkheit der
Ausleger der ersten Möglichkeit, also der Übersetzung VON Schlier,
und ZWarTr aus rel Gründen:

Anteil empfangen ann niemandem befohlen werden, Anteil gC-
ben dagegen ohl
Der Zusammenhang spricht In un VO Wohltun, Z yAR würde
das materielle Verständnis VON besser PasSsCN. Und
Die Mehrheit der Ausleger vertritt, WI1e gesagt, die Bedeutung.

al 6, ist demnach übersetzen: „Wer 1mM Wort unterrichtet wird, soll
dem Unterrichtenden allen Gütern Anteil geben , ase Paulus 1er
Glaubenslehrer erwähnt un VOoNNn ihrer materiellen Unterstützung spricht.

diese Vergütung finanziell oder iın Naturalien erfolgte, w1ssen WITr nicht.

Die Abpostel, Propheten un Lehrer Von 1Kor P
In 1Kor spricht Paulus ausführlicher VOoNn Funktionen un: Aufgaben
ın der Gemeinde, VO Umgang der verschiedenen Personen miteinander
un VON den Regeln un Kriterien, die für ihre Zusammenarbeit gelten.
Ich werde gleich ausführlicher auf diese 5S0$. „Charismenlehre“ des Pau-
lus eingehen. Hier geht E 11UT darum, ass Anfang selner Liste der
verschiedenen Gemeindefunktionen ın 1Kor 1 78 die Apostel, Propheten
und Lehrer nennt, un ZWAarTr ausdrücklich mıiıt „erstens .3 zweıltens
drittens S Diese Irlas VOonNn Funktionsträgern ist wahrscheinlich traditio-
nell, da SI ıIn leicht abgewandelter Form, auch mehreren anderen
tellen vorkommt (z. B 1M Epheserbrief un ıIn der Didache). Zumindest
wird INan können, ass Paulus 1er Funktionen ennt; die in KO-
rinth bekannt Apostel, Propheten un Lehrer dort ein „Be-
orl Die Korinther wussten, ass das für die Gemeinde wichtige Funk-
t1onsträger

Auf den Apostelbegriff ann ich 1er leider nicht eingehen. Das würde
den Rahmen dieses Referats Ich werde mich also auf die Prophe-
ten un: Lehrer beschränken.

ach der bekannten These Von ADVON Harnack Apostel, Pro-
pheten un: Lehrer Ja charismatische un: übergemeindliche Ämter‚ die üb-
rigen Gemeindefunktionen dagegen rein administrativ un: lokal begrenzt.
ber bei dieser säuberlichen Aufteilung werden doch offensichtlich Spa-
tere Kategorien ıIn die Zustände der frühen Zeit eingetragen. Und ist
heute weithin Konsens, ass WIT In den frühchristlichen Gemeinden nicht
zwischen charismatischen un administrativen Funktionen unterscheiden
können. Ebenso wird iINnan aum annehmen können, ass Paulus zwischen
okalen un: übergemeindlichen Diensten streng unterschieden habe
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Die Propheten treten jedenfalls iın den Zusammenkünften der korinthi-
schen Gemeinde fter auf un: offenbar nicht NUuUr als gelegentliche eSsSu-
cher. Das geht aus den Anweisungen des Paulus in 1Kor 14, 29 —32 hervor.
Mag se1nN, ass s1e ber die Gemeinde VON Korinth hinaus bekannt
etwa ıIn den Nachbargemeinden. In Korinth selber traten s1e jedenfalls
zahlreich auf, ass Paulus ordnend eingreifen musste Dies un der s
sammenhang VON 1ıKor 1 78 macht es wahrscheinlich, ass 1er eher r{iS-
gebundene Propheten gemeint Sind.

Für as, Was die Propheten gesagt haben, also für die Besonderheiten
prophetischer Rede, sind WITFr weitgehend auf das angewlesen, Was Paulus
1n 1Kor 14 Sagt. Und da besteht für uns das Problem, ass Paulus 1ler eine
estimmte Absicht verfolgt un:! dementsprechend das Bild, das 6r VonNn der
Prophetie gibt, zweckbedingt akzentuiert. So betont In ı1Kor 1 die Ele-
Mente Erbauung, Ermahnung un!: röstung. Diese mehr parakletischen
Elemente haben sicher auch ZUFr prophetischen Rede gehört. sS1€e aber 1M-
INneTr 1m Vordergrund standen, w1e 1Kor 14, 3 das ahe legen scheint,
ist nicht sicher. Eckhard Schnabel nenn 1n seinem Kkommentar ZU KO-
rintherbrief sechs Inhalte prophetischer ede

Aussprüche der Ermutigung,
Normative Aussprüche,
Ankündigungen Von Heil,
Ankündigungen VOIN Gericht,
Legitimierende Aussprüche,. e € S un \D Eschatologische Teophanieorakel‘

jel weıter werden WITFr bei der Klärung dessen, wWer die urchristlichen Pro-
pheten SCWESCH sind un Was s1e gesagt haben, nicht kommen, wWwenn WITFr
nicht bei reinen Vermutungen landen wollen. Soviel jedoch steht fest In
den urchristlichen Gemeinden gab Propheten (Z ın Korinth ach 1Kor
1 In Antiochien ach Apg 13, 1) [Diese Propheten spielten 1MmM Gemeinde-
leben, 1mM Gottesdienst, eine wichtige Rolle, un:! Paulus erwarte VON
ihnen einen wesentlichen Beitrag ZU Aufbau der Gemeinde.

Die Lehrer, die 1n 1Kor 12.28 dritter Stelle genannt werden, bleiben
als Personengruppe wesentlich unschärter. Aus 1Kor 14;,26 erfahren WIT,
ass s1e oftfenbar 1mM Gottesdienst der Gemeinde aufgetreten Sind. Schnabel
beschreibt s1e folgendermaßen: „die sind Jesusbekenner, die die Heilsoffen-
barung Gottes 1n Jesus Christus 1m Horizont der Heiligen Schrift kennen
un: verstanden haben un erzählen, erläutern, unterrichten, verteidigen
un: auf die Lebenssituation der Christen anwenden können.” DIe Lehrer
werden ıIn ihrer Funktion ın der Gemeinde den Propheten ahe gestanden
haben ber während deren Aussprüche stärker situationsbezogen
werden die Lehrer VOT allem das Überlieferte gelehrt haben

Eckhard Schnabel, Der erste Brief des Paulus die Korinther, HIA, Witten 2006, 7 IO
Ebd., 745
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Zusammenfassung der Nachrichten über Gemeindefunktionen
Diese Beispiele mögen genuügen. Es gibt och mehr, aber diese Stellen sind
die wichtigsten. Es gab also ıIn den VOonNn Paulus gegründeten Gemeinden VCI-
antwortliche Funktionsträger: Vorstehende, Episkopen, Diakone, Unter-
richtende, Propheten un Lehrer. Wahrscheinlich gab esS och mehr un:
auch och weltere Bezeichnungen. Uns soll aber, wI1e gesagt, diese kleine
Auswahl der wichtigsten tellen reichen.

War annn INan 1m Blick auf diese Funktionen och nicht VON Ämtern
sprechen. Dazu sind diese Gemeindefunktionen och sehr ın der Ent-
wicklung begriffen. Es sind aber fast alle Elemente, die das späatere kirchli-
che Amt auszeichnen, schon vorhanden: Dauer, Autorität, Titel, erkennba-

Sonderstellung un Vergütung. War finden sich jeweils nicht alle diese
Elemente gleichzeitig. och in Ihessalonich gab 65 schon wenige Monate
ach der Gründung der Gemeinde dauernde, führende Funktionen miıt
einer deutlich erkennbaren Sonderstellung ihrer Iräger. Feste Funktions-
titel trugen diese frühen Gemeindeführer ohl och nicht, jedenfalls greiftPaulus 1er Umschreibungen (prohistamenoi).

Das ist aber schon iın 1Kor x 28 un: 1ın Phil I; anders. Hier werden feste
Titel genannt: Apostel, Propheten un: Lehrer bzw Episkopen un: Diakone.
Die Irias der Apostel, Propheten un Lehrer stammt, wWw1e aus den Titeln,
außerdem aus zuverlässigen Nachrichten der Apostelgeschichte hervor-
geht, aus der palästinischen Urchristenheit, ist also ohl och Was alter
als die titellosen Führungsfunktionen iın Thessalonich. Offtfenbar drangen
S1e schon früh auch 1n die paulinischen Gemeinden eın

uch bei den Episkopen un: Diakonen 1n Philippi handelt sich
feste, dauernde Funktionen mıt einer deutlichen Sonderstellung un festen
Titeln, un ZWar 1es ist das Besondere gegenüber den Aposteln, Pro-
pheten un Lehrern VON 1Kor E 78 Titeln, die sich 1mM Verlauf der WEe1-
eren Entwicklung durchgesetzt haben un spater Titeln für wichtigeKirchenämter geworden sind.

Für die galatischen Gemeinden wird die Funktion des Unterrichtenden
bezeugt. Der hat Anspruch auf materielle Unterstützung durch die nter-
richteten, Was Paulus och unterstreicht. Es I1USS sich 1er also nicht DUr

eine feste, dauernde, sondern auch eine mehr der weniger vollzeit-
liche Funktion gehandelt haben

Paulus unterstutzt alle diese Funktionsträger; empfiehlt s1e, hebt ihre
Dienste un Verdienste hervor, ordert die Gemeinden auf, diese Leute
zuerkennen un: sich ihnen unterzuordnen, un betont 1ın einem Fall
ihr Recht auf Lebensunterhalt.

Der Grund, weshalb Paulus diese Leute empfiehlt, wird deutlich, WEn
Ihan selne Stellung den Glossolalen 1n 1Kor 14 betrachtet. Sie lässt 1Ur
gelten, nımmt sS1e 1ın Schutz (1Kor 1 39), bekennt sich ihnen (1Kor 1 18)
ber empfiehlt S1€e nicht, ordert die Gemeinde nicht Zur Unterord-
NUNg nNter s1e auf, Ja schränkt ihren Wert deutlich eın (1Kor 17)
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Der Grund ist der, ass der Nutzen der Glossolalie für die Gemeinde nicht
erkennbar ist. Und das ist der Punkt, den umgekehrt ın selinen
Empfehlungen der Funktionsträger In Korinth, Thessalonich un Rom Je+des Mal betont: Die Autoritäten dort „arbeiten“ für die Gemeinde, sS1e SE
bauen“ s1e un: „‚nutzen ihr. Wer die Einstellung des Paulus den frü-
hen Amtsansätzen 1Ur unter dem Gesichtspunkt der Autorität der der
Befehlsgewalt sieht, verschiebt die Akzente un: verfälscht damit das Bild
Da Autorität mıt tatıgem Einsatz für die Gemeinde verbunden Wal, hat
Paulus S1e nicht 1UTr nicht abgelehnt, sondern 1mM Gegenteil unterstutzt un
gefördert.

Hier stellt sich u1ls U allerdings eline rage Wenn Paulus einerseits
diese Amtsansätze POSIt1LV bewertet, die Funktionsträger ausnahms-
los unterstutzt un: die Gemeinde eindeutig Anerkennung un: (7@e:
horsam auffordert, erwähnt ann andererseits diese Funktionen

selten un: StTeits Ur Rande? Ist das halbe Dutzend tellen, das uns
Zr Verfügung steht ein1ige davon auch 190088 ın Briefanfängen der rudc.
abschnitten nicht eine ziemlich karge Ausbeute? sich Paulus nicht
angesichts der Schwierigkeiten, denen sich ın den Gemeinden n_übersah, je] häufiger auf die dort vorhandenen Funktionsträger stutzen
können un eigentlich stutzen mussen? Hat Paulus VO Amt bzw. Von den
Amtsansätzen nichts erwartet?

An der Stelle jedenfalls, INa  - eine grundsätzliche Stellungnahmediesen Funktionen warten würde, steht 1m Unterschied den soeben
genannten tellen keine pragmatische Empfehlung, keine Aufforderung
ZU Gehorsam, sondern eın theologischer Entwurf: die Lehre VON den
Charismen.

Die paulinische Charismenlehre

Die Sog Charismenlehre des Paulus kommt zweimal 1 Neuen Testament
VO  —$ ıIn 1Kor 12-—14 un: 1n Röm 12,4—-5 In 1Kor 12714 antwortet Paulus miıt
dieser Charismenlehre auf eine Anfrage AaUus Korinth In der dortigen Ge-
meinde Probleme mıt estimmten geistbegabten Gemeindegliedernaufgetreten. Da gab Glossolalen, also Christen, die unter der Wirkungdes Heiligen Geistes 1ın Zungen redeten un beteten, geistgewirkte,aber für andere unverständliche Außerungen VON sich gaben, offenbar im
gemeinsamen Gottesdienst Dann gab CS Propheten, die ebenfalls unter der
Wirkung des Heiligen Geistes prophetisch redeten, geistgewirkte Aus-
sprüche erbaulicher der normatıver Art, Heilszusagen un Gerichtsan-
kündigungen VON sich gaben, offenbar auch 1m Gottesdienst der Gemeinde,
aber für alle verständlich Das Problem bei den Glossolalen bestand U
darin, ass s1e aufgrund dieser Fähigkeit eine gewlsse Überheblichkeit ent-
wickelt hatten un: auf andere Christen, die diese Begabung nicht hatten,
herabsahen. Diese bekamen entsprechend Minderwertigkeitsgefühle und
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fragten sich angstlich, ob S1e enn ohl überhaupt den Heiligen (Geist e_
halten hätten. Be1l den Propheten bestand das Problem offenbar darin, ass
S1e 1MmM Reden besser als 1MmM Hören sS1e redeten durcheinander
un ohl auch können WITF annehmen gegeneinander, nicht
aufeinander abgestimmt. DIie Gemeinde der einzelne aUus der Gemeinde
hatten dieser Probleme bei Paulus angefragt un: Rat un: Hilfe
gebeten.

Paulus antwortet ın 1Kor 1251 per1 de fon pneumatikon, „über die (se1iS-
tesgaben‘ (man ann auch übersetzen ‚über die Geistbegabten‘) ll ich
nicht, ass ihr hne Kenntnisse seid, Brüder Und annn folgt as; Was INa  .
die Charismenlehre nn S1e besteht, etwas vereinfacht dargestellt, aUus
fünf Feststellungen:

ott gibt den Heiligen Geist ın individuellen Zuteilungen oder Portio-
NCNMN, jeweils als Charisma: als abe der Geschenk.
Jeder Gläubige erhält eın solches Charisma.
Mit jeder dieser Gaben bzw. Charismen ist eın DIienst, eine diakonia,
verbunden.
Ile diese Charismen un entsprechend alle diese Dienste sind aufein-
ander angewlesen WwI1e die Urgane 1n einem Körper.
Ile diese Charismen sind für das Gedeihen des (GGsanzen notwendig un
tragen seinem Wachstum un Funktionieren bei

Das Kriterium für den Beitrag eines Charismas ist die oikodome, „ Auf-
bau  c also die rage: wleweit dient 65 dem Ganzen?

Ein wesentlicher Bestandteil, Ja der Kern dieses Modells ist das Bild
VOoO Leib un seinen Gliedern bzw. Urganen, das Paulus ın 1Kor 2,12-26
ausführlich darstellt. Und dieses Bild ist mehr als eın Vergleich. DIie (Ge-
meinde funktioniert nicht DUr W1IeEe eın Leib bzw. Ww1e die Organe 1n einem
Leib S1e ist der Leib Christi. Paulus spricht das 1in 2 ] nachdem das Bild
VO Leib un seinen Gliedern ausführlich entfaltet hat; och einmal Sanzklar un eindeutig au  N „Ich aber seid Christi Leib un einzelnMGlieder“

Von daher gewinnt 1U auch die Anwendung des Bildes, der Übergang
VO  e der Bildebene (Leib und Glieder) 1n die Sachebene (Gemeindefunk-
tionen), seine besondere Überzeugungskraft. Die Apostel, Propheten un:
Lehrer, die Wunderkräfte, die Heilungsgaben, die Hilfeleistungen, die Füh-
rungsqualitäten, die glossolalischen Fähigkeiten, alles Was Zu Leben der
Gemeinde beiträgt, alle diese Funktionen sind eben nicht HT Funktionen
In der Gemeinde, wobei diese mıt einem Leib verglichen wird, sondern alle
diese Funktionen un: ihre Träger sind Bestandteil des Leibes Christi, ha-
ben VONn daher ihre Bedeutung un: dürfen un sollen sich als solche Be-
standteile sehen.

Die Absicht, die Paulus mıiıt selner Charismenlehre verfolgt, ist die
zeigen, ass alle Dienste un: Funktionen 1n der (Gemeinde Gaben des He1l-
ligen Geistes sind un ass alle unter dem Kriterium des Nutzens für die
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Gemeinde stehen. Und zaählt die unterschiedlichsten inge auf, Was
ihm ın den Sinn kommt: enthusiastische Phänomene, autoritatiıve Funktio-
He mıiıt Titeln, andere hne Titel, Formen der Lehre, Formen praktischer
Hilfe kın einheitlicher Kosmos freier geistlicher Gaben entsteht 1er VOT
uUuNnserenN ugen, un: das ist das Bild, das Paulus den Korinthern VOT

ugen stellen ll ber es ist eın naturalistisches Porträt, sondern eın
Leitbild Was Paulus vorgefunden hat, einige unterschiedlich entwiI1i-
ckelte Ansätze kirchlicher AÄmter. Erst Paulus hat diese zusammengestellt
un:! unter dem Begriff Charisma einer Einheit verschmolzen.

Dabei wird für den aufmerksamen Betrachter natürlich auch die A{Tes
1eNz7 zwischen der Wirklichkeit 1ın den Gemeinden un: dem Bild, das Pau-
Ius entwirft, deutlich. Apostel, Propheten un Lehrer, also die Nummern
N Z der Liste, das sSind feste, bekannte un!: benannte Personengruppen.
Wunderkräfte, Heilungsgaben un Hilfeleistungen, die Nummern 4, 5y
6, sind dagegen Sachbezeichnungen. Paulus möchte möglichst viele
Charismen HNCLUNCIH,; aber bei der Aufzählung VO  - Beispielen ist bereits
CZWUNSCNH, auch Gaben NENNEN, denen keine besondere JIrägergruppe
entspricht. Wır mussen ohl annehmen, ass die Wirklichkeit 1n den (Gie-
meinden für den nüchternen Blick des Historikers weni1ger vieltältig WAäl,
als Paulus s1e In seinen Charismenlisten entwarf.

Hinter den Charismenlisten VON 1Kor L 78 un: auch VON Röm 1 6—8
steht also eine Absicht, nämlich 186, den Christen in Korinth bzw. ıIn Rom

zeıgen, ass esS viele Funktionen In der Gemeinde gibt, ass jeder Christ
1n der Gemeinde eine Funktion hat un! ass alle diese Funktionen ZU
Wohl des Ganzen beitragen. Das heift aber, die Charismenlisten haben wI1e
die Charismenlehre paränetischen Charakter:; enn sS1e sind auf das 1n
Christus geschenkte eil gegründete konkrete Weisung für das Leben der
Christen.

Und wenn schon 1Kor L Sa F paränetischen Charakter tragen, gilt das
och mehr für Röm 8 148 Denn 1er steht die Charismenlehre Anfang
der Schlussparänese des Briefes un leitet s1e ein Kkeiner hat Grund, sich
überheblich ber den anderen stellen: enn ott hat uUuns allen verschiede-

aber gleichwertige Gaben gegeben, denen Funktionen entsprechen, mıiıt
denen WITr uns gegenseılt1g erganzen wWwI1e die Urgane In einem Körper.

Wır können also annehmen, ass Paulus die Weisungen VON 1Kor 1214
als grundlegend un: allgemeingültig erkannt hat, ass s1e 1ın Röm auf
eine NECUEC, ganz andere Situation überträgt, natürlich hne die Anspielungen
aufdie Spannungen In der korinthischen Gemeinde. So,; aufdas Wesentliche
beschränkt un 1Ns Grundsätzliche gewendet, steht die Charismenlehre U
da, sS1e hingehört, Anfang des paränetischen Briefteils.

Dem paränetischen Charakter der Charismenlehre entspricht 6cS, s
Paulus ın 1Kor 14 eın Kriterium einführt: die oikodome, den Nutzen
für den Aufbau un:! das Funktionieren des (Ganzen. Die Gemeinde,
der Leib Christi,; ebt VoO Zusammenwirken der Charismen, der (Dru
Sanc des Körpers. Dies bedeutet, ass jedes Charisma unter der Zielsetzung
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steht,;, ass 065 dem (Gsanzen nutzt, ass 65 eine aufbauende Funktion hat Es
steht also unter dem Kriterium der oikodome. Paulus führt diesen Begriff in
1 Kor 1 e1n, nachdem CI schon 1n Kapitel E gesagt hat, ass jedes Cha-
rısma dem Nutzen für das (Janze dient. Und ann steht das Kapitel 1
unter dem Gesichtspunkt der Erbauung der Gemeinde. Das bedeutet, ass
der Wert eines Charismas 1n selner aufbauenden Wirkung liegt.

Natürlich wird mıiıt diesem Kriterium der oikodome eın pragmatisches
Element 1n die Charismenlehre eingeführt. Und damit droht die Gefahr,
ass eın offensichtlich nutzloses Charisma wWw1e die Gilossolalie aus dem KOS-
11055 der Gaben herausfällt. Das aber ll Paulus nicht Darum mahnt er 1n
1Kor 1 och einmal ausdrücklich, die Glossolalie nicht hindern. Er

s1e 1n der Charismenliste Kap 1 78 ZWarLr bewusst die letzte Stelle,
un stellt 1n Kap 1 mehrmals deutlich fest, ass s1e dem Ganzen nichts
nutzt: 1n den Versen 9.14 1 23 ber schlie{ßt S1e nicht aus,
das Kriterium der oikodome hat keine exkludierende, sondern lediglich
eine korrigierende Funktion.

Denn ber dem pragmatischen Nutzenkriterium steht die Liebe, SC-
wisserma{fsen als göttliches Grundprinzip, als rsprung, aUus$s dem auch die
charismatischen Gaben entspringen. ott gibt seinen Geist, un: auch die
Gaben des Geistes, die Charismen, aus Liebe Und nichts, auch nicht Krite-
rıen w1e Nutzen, Aufbau oder Dienst (Gsanzen können diese Gaben aus
dem Wirkungsbereich der Liebe (Jottes ausschließen. Einschränken un
korrigieren Ja, aber nicht ausschliefßen. Darum steht mıiıtten 1n der Charis-
menlehre des Paulus das 10324 „Hohelied der Liebe“”, das Kapitel 1Kor 13

In der zusammenfassenden kurzen Wiederholung der Charismenlehre
Anfang VO  - ROöm fehlt das Kriterium der oikodome. ber nicht die

Liebe, enn Paulus seiz selıne Charismenliste ıIn Röm 12, mıiıt der Auf-
forderung fort „Die Liebe se1 ungeheuchelt”. Und unter dieser Überschrift
steht annn der paränetische Teil des Römerbriefs. Denn „die Erfül-
lung des Gesetzes ist die Liebe Röm 13, 10)

Schlussfolgerungen für die rage ach der Entstehung
des christlichen mts

Wir haben die verschiedenen Nachrichten ber Gemeindefunktionen
oder Amtsansätze In den paulinischen Gemeinden untersucht. Und WITr
haben annn die Lehre des Paulus VON den Charismen iın 1Kor 214 un 1n
Röm betrachtet. Was ist 1U das Ergebnis? Wile hat das Amt bzw. wI1e
haben die Amtsansätze ın der Anfangszeit des Christentums ausgesehen?

Ich ll versuchen, ın sechs TIhesen eiıne Antwort auf diese rage geben
Es gab ın den frühen christlichen Gemeinden besondere erkennbare

Funktionsträger, Personen, die verantwortliche un eitende Aufgaben hat-
ten In ihren Funktionen sind fast alle Elemente, die das spatere kirchliche
Amt auszeichnen, bereits vorhanden: Dauer, Autorität, Titel, erkennbare
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Sonderstellung un Vergütung, WeNn auch nicht immer schon alle gleich-
zeıt1g.

Paulus erkennt diese Funktionsträger und ordert die Gemeinden
auf, sS1e ebenfalls anzuerkennen, Er unterstutzt un: empfiehlt sie, hebt ihre
Dienste un Verdienste hervor, ordert die Gemeinden auf: sich ihnen unter-
zuordnen, un: betont in einem Fall ihr Recht auf eine Vergütung.

In seiner Charismenlehre sagt Paulus, ass alle Fähigkeiten un i K
tigkeiten ın der Gemeinde Charismen, Gaben des Geistes Gottes sind.
Die Gemeinde ebt VO Zusammenwirken un:! der gegenseıltigen rgän-
ZUNg dieser Charismen w1e der menschliche KöOrper VOTIN Zusammenwir-
ken selner Organe. Jeder Christ hat ein olches Charisma un damit eine
Funktion in der (Gemeinde.

uch die Gemeindefunktionen sind solche Charismen un stehen
gleichwertig neben den anderen.

Das Kriterium für den Wert eines Charismas ist die rage, ob ec5S dem
(GJanzen nutzt, ob 05 ZU Leben der Gemeinschaft beiträgt, ob 65 ‚aufbaut::

die oikodome. Dieses Kriterium hat aber nicht exkludierende, sondern
korrigierende Funktion.

Das göttliche Grundprinzip aber, das auch den Charismen zugrunde
liegt, un: dem gegenüber auch die aufbauendsten Charismen 1Ur Stück-
werk bleiben, ist die Liebe Sie steht ber allem un: bewahrt Charismen
un: Gemeindefunktionen VOT einer 1Ur pragmatischen Betrachtung.
Das Konzept des Paulus hat sich In der weıiteren Entwicklung des kirch-
lichen Amtes nicht durchgesetzt. Es ist eben dochzmonarchischen Ep1-
skopat, rAÄRE O Autoritätshierarchie, ZUr grundsätzlichen Unterscheidung ZW1-
schen Amtsträgern un: gewöhnlichen Gläubigen un: deren Ausschluss
VON der aktiven Teilnahme Gottesdienst gekommen, un die Elemente
Überlegenheitsbewusstsein un Herrschaft, oft auch Überheblichkeit auf
der einen un Minderwertigkeitsgefühle auf der anderen Seite haben die
Struktur der Kirche, der „Amtskirche”, gepräagt.

DIe Reformation hat dieser Entwicklung ZWaaT widersprochen un: ist
prinzipiell den neutestamentlichen Anfängen zurück gekehrt, ist aber
ann faktisch mıt der Einsetzung des landesherrlichen Kirchenregiments
doch den Weg einer weitgehenden Verrechtlichung un: Verweltlichung des
kirchlichen Amtes Und das ist die Situation, die die beginnenden
Freikirchen, auch die Brüderbewegung, 1m 18 un: 1 Jahrhundert vormıin-
den un: auf die s1e eine Antwort geben versuchen.



Das Amt iın den Brüdergemeinden!
Ulrich Brockhaus

Amt und Amtliches in den Schriften der Brüderbewegung
VOTr dem Zweiten Weltkrieg

Die Brüderbewegung, 1ın der ersten Hälfte des K Jahrhunderts 1n England
entstanden, ann die Mitte des 1 Jahrhunderts auch auf dem Konti-
nent, 1n Deutschland, WarTr eine VO Anliegen her reformatorische Be-
WCBUNS. Die Entwicklung der christlichen Kirche wurde als Irrweg un
Entartung gesehen, besonders die Herausbildung fester Formen, 1ın
Hierarchie, iturgle un Amt, SOWI1E die Zersplitterung der einen (Gemein-
de Jesu 1ın viele kirchliche Gruppierungen, Konfessionen un: Denominatıio-
He  5 Von daher ergab sich das Programm der Rückkehr der einen allein
VO Heiligen Geist geleiteten Kirche des Neuen Testaments un:! die Abkehr
VOIN allen menschlichen Einrichtungen, die INan 1m Laufe der Kirchenge-
schichte eingeführt un mıiıt denen INan die Kirche einer menschlichen
Institution gemacht hatte Diese Rückkehr den neutestamentlichen An-
fängen wurde U allerdings nicht stellvertretend für die Kirche der
1m Bewusstsein des Vorreitertums gesucht, sondern auf dem Wege der AB
sonderung, INla  - überlie{ß die bestehenden Kirchen un: Freikirchen be-

ihren Traditionen un: Institutionen un praktizierteendavon
eın Neuen Testament ausgerichtetes Christentum.

DIe Lehre VON der Absonderung wurde allerdings NUr 1ın dem geschlos-
der exklusiven Teil der Brüderbewegung konsequent vertreten, die

ih auch gepragt un: ihm einen resignatıven Zug gegeben hat Der nicht
exklusive Teil, nämlich die 10324 Offenen Brüder, hat die Absonderungslehre
dagegen nicht vertreten

och eiıne kurze Vorbemerkung ZUT Literatur: Wenn ich 1mM Folgenden
VOnNn „Brüderliteratur“ hne welteren Zusatz spreche, me1line ich damit die
Literatur der geschlossenen der exklusiven Brüder, also der iın Deutsch-
and zahlenmäßig gröfßten Gruppe. Wenn ich dagegen die Literatur der Of-
fenen Brüder meıne; werde ich das ausdrücklich angeben.

uch ın der Brüderliteratur ist die Lehre VO Amt eın Teil der Lehre
Von der Kirche. ach dem Neuen JTestament, insbesondere ach den Pau-
lusbriefen ist die Kirche der Leib Christi un steht unfter der Leitung des
Heiligen Geistes. Das bedeutet, ass alle Gläubigen Gilieder dieses Leibes
sind un VOoNn ihm gebraucht werden können. Dies geschieht praktisch
| Zweiter eil des ortrags, gehalten Oktober 008 auf der Tagung „Amt hne Wür-

de? Der pastorale Dienst un das ‚allgemeine Priestertum:. Freikirchliche un: ökumeni-
sche Perspektiven‘ der Gesellschaft für Freikirchliche Theologie un:! Publizistik (GFTP)
1n Nürnberg VO Oktober 008

ZIh! (2009) 19/-205, ISSN-
2009 Verlag der GFIP V Hamburg
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7 B 1n den Zusammenkünften der Gemeinde dadurch, ass s1e die ih-
HEN VON Christus bzw. VO Heiligen Geist geschenkten Gaben, a 38 die
Lehrgabe, betätigen. Die Betätigung einer solchen abe haben die ande-
FEn Gläubigen anzuerkennen. Fın autoritatıves Lehramt hat sich da nicht
einzumischen. Das würde eine Verdrängung Christi bzw. des Heiligen
Geistes bedeuten. die unfter der Leitung des Heiligen Geistes stehende
Gemeinde ist VO  — einem autorıtatıven Amt unabhängig. Man wird eiım
Lesen der Brüderliteratur manchmal die Schrift Martin Luthers VON

1523 erinnert: „Da{ß eine christliche Versammlung der Gemeine Recht
un! Macht habe, alle Lehre beurteilen un: Lehrer berufen, ein- un
abzusetzen, Grund un Ursache aus der Schrift“ In dieser kleinen, aber
sehr deutlichen Schrift Luthers finden sich , Ar M aÜhnliche rgumente w1e
iın der Brüderliteratur.

Wenn WITFr U ach der Rolle des Amtes In dieser Konzeption fragen,
stoßen WITFr auf Zzwel gegensätzliche Tendenzen: eine amtsverneinende un
eine amtsbejahende Tendenz. Das Amt als autoritatıve nstanz wird abge-
lehnt, weil e der Leitung des Geistes un! der freien Betätigung selner (3A-
ben In der Gemeinde widerspricht. War hat ın neutestamentlicher Zeit
solche autorıtatıven Amter gegeben 7n das Ältestenamt, das mıt dem
Aufseheramt gleichgesetzt wird aber die durch die Autorität der
Apostel Jegitimiert un:! sind danach ausgestorben. dessen hat sich in
der Geschichte der Kirche das monarchische Bischofsamt durchgesetzt, das
aber nicht göttlich der apostolisch, sondern HUT menschlich Jegitimiert
War un einen wesentlichen Faktor des Verfalls der Kirche darstellte. SO-
weiıit die amtsverneinende Tendenz.

Dagegen steht NUu aber das Amt als für das Leben der Kirche notwendi-
SC un aufbauende Funktion, sichtbar ıIn den Funktionen VOonNn Hirten,
Evangelisten un Lehrern. Diese Funktionen sind die Betätigung der (Ga-
ben, die Christus den Seinen Au Aufbau un ZUT Pflege seiner Gemeinde
gegeben hat un: auch weiterhin geben wird. S1e werden ın der Brüder-
literatur ZUTr Unterscheidung Von dem autoritatıven Amt 1U allerdings
fast immer ‚Gaben” genannt. war ann Darby gelegentlich auch einmal

„Jede abe ist eın Amt‘ aber 1M allgemeinen wird doch begriff-
ich sorgfältig un: etwas künstlich zwischen Gaben un Amtern
unterschieden.

Funktionen der funktionell verstandene AÄAmter 1ın der Gemeinde also
gibt 6S Sie sind für das Leben der Gemeinde förderlich un: NnOtwen-
dig S1le dürfen die Freiheit des Geistes aber nicht einschränken. Konkret:
S1ie dürfen die Beteiligung anderer Gemeindeglieder nicht hindern der be-
einträchtigen.

wel Problembereiche gibt CS; die ın der Brüderliteratur immer wieder
genannt werden: Das Ekinmannsystem bzw. der monarchische Episkopat

Darby,) Das Amt des Neuen Testaments betrachtet nach seinem Wesen, seiner Quel-
le, Macht un: Verantwortlichkeit, Düsseldorf 1849 (übersetzt aus dem Englischen), 25
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einerseı1ts, un: die rage der Ordination andererseits. Aufdiese beiden The-
INeN ll ich jetz och Urz eingehen:

E1 Das Einmannsystem
In der Entstehung des Einmannsystems der des 10324 Monarchischen Ep1-
skopats wird der Beginn des Verfalls der Kirche gesehen. ach Ansicht des
Kirchengeschichtlers der Brüder, Andrew Miller (1810—1883), wird der ent-
scheidende Schritt der Entwicklung 1ın den Ignatiusbriefen sichtbar, also

das Jahr 11  O Miller behandelt diesen Punkt ıIn seiner dreibändigen
Kirchengeschichte „Die Geschichte der christlichen Kirche“ ber mehrere
Seiten un: lässt den Ignatius dabei ausführlich Worte kommen, mıiıt
dem bekannten Zitat aus seinem Brief die Gemeinde 1n Philadelphia:
„JIut nichts hne den Bischof!”®. Hier beginnt für Miller der Klerikalismus,
die Aufspaltung der Kirche iın Kleriker un: Lalen. Das autorıtatiıve Amt
drängt sich zwischen den Herrn un se1ine Kirche: Christus, der einzige
Mittler zwischen ott un: Menschen, wird verdrängt. Miller sieht 1n dieser
Entwicklung den Suüundenfall der Kirche. Denn diese Verdrängung Christi
durch einen Menschen War Sünde Miller vergleicht sS1e auch ausdrücklich
mıiıt der Sünde Vas 1m Paradies*.

Es 1st also nicht sehr das Amt der die Gemeindefunktion sich,
die den geistlichen Charakter der Kirche gefährdet, enn diese Funktionen
können Ja auch als Gaben verstanden werden, die dem Aufbau der Gemein-
de dienen. ondern ist die menschliche Autorität, die sich die Stelle
Christi seiz un die Herrschaft ber die Gemeinde beansprucht. An die
Stelle Christi trıtt der monarchische Bischof, un die Stelle des Leibes
Christi, dessen Gilieder alle gleichwertig sind, trıtt die kirchliche Hierar-
chie, die Herrschaft der Bischöfe un: letztlich die des menschlichen Stell-
vertreters Christi auf Erden, des Papstes.

Die Ordination
In der Ordination wird die Einsetzung in eine Herrschaftsposition iın der
Gemeinde gesehen Eingesetzt wird der, der Zr Ausübung einer abe In
der Gemeinde berechtigt ist; 1es heißt, ass die anderen nicht azu berech-
tigt sSind. Die Ordination wird also als eine Bedrohung des Leib-Christi-
Gedankens, als eine Bedrohung der Gleichheit aller In der Gemeinde
verstanden. S1e iıst unbiblisch un: daher abzulehnen.

Allerdings mussen WITr auch 1ler wieder differenzieren: Die Ordination
als Rechtsakt, also als Vorgang, durch den der Betreffende ZUr Ausübung
einer abe berechtigt wird, wird In der Brüderliteratur abgelehnt un:

Andrew Miller, Geschichte der Christlichen Kirche, E Elberfeld 315
Ebd., 325
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als „eine schändliche Entehrung des Herrn” bezeichnet, da 1Ur der wirk-
Sa VARUR Ausübung eines Dienstes 1ın der Gemeinde bevollmächtigen annn
Durch den Rechtsakt einer Ordination würde 1mM Grunde wieder das Kle-
rus-Laien-Schema eingeführt.

Wenn dagegen jemand für die Übernahme einer Aufgabe dem egen
Gottes anbefohlen wird, ist das eine geistliche Handlung, die auch
mehrere Male 1mM Neuen Testament bezeugt wird. In diesem 7Zusam-
menhang wird mehrfach auf die Handauflegungen bei den sieben [Dia-
konen (Apg 6, 6) un bei Barnabas un! Paulus Apg 13:3) hingewiesen.
Das ist in groben ügen die Einstellung 7A8 Amt, w1e s1e sich aus der Bruü-
derliteratur VOT dem Weltkrieg ergibt, un ZWAäILl, wWwI1Ie gesagt, aus der Lite-
ratur der geschlossenen der exklusiven Brüder. DIie Haltung der Offtenen
Brüder weicht davon (in der Amtsfrage!) nicht grundsätzlich ab Sie ist 11UT

wen1ger theoretisch un: mehr pragmatisch. Typisch dafür ist die iın einem
Artikel explizit gestellte rage: „Was haben WITr tun?“

kınen wesentlichen Unterschied aber gibt 6S das Altestenamt wird als
als ach wI1e VOT bestehendes Gemeindeamt angesehen. Es ist also nicht auf
die Zeit der Apostel beschränkt,; sondern ott gibt seilner Gemeinde och
heute Alteste der Aufseher. Wichtig sind dabei Tre1 Punkte:

Es gibt immer mehrere AÄlteste iın einer Gemeinde (das Prinzip der
Mehrzahl)
Sie haben dafür SOTSCHIL, ass alles ordentlich zugeht, deshalb werden
sS1e auch „Aufseher“” genannt das Prinzıp der Autorität).
S1e haben mıt der gesunden Lehre ermahnen un: überführen (das
Prinzıp der Lehrfähigkeit).

DIe Leitung der Gemeinde durch eine einzelne Person wird dagegen e1n-
deutig abgelehnt; ausführlich in der Schrift VOINl Johannes Warns Aaus

den 1920CI Jahren „Kennt das Neue JTestament die Bedienung einer OTrT-
lichen Gemeinde durch einen einzelnen Prediser® . Warns sieht das Fin-
mannsystem auf dem Hintergrund der kirchengeschichtlichen Entwick-
lung zu Bischofsamt un lehnt vehement ab Das Amt eines einzelnen
Bruders bedeutet ihm eine „Unterdrückung‘ der Geistesgaben, un: das IcT
eine Sache, „die WITr ablehnen un hassen müuüssen”®.

Zusammenfassend können WITr Aus der I ıteratur sowohl der Offe-
LIC1H als auch der Geschlossenen Brüder VOT dem Weltkrieg ergibt sich
eine ambivalente Haltung gegenüber dem Amt

Als abe wird begrüßsit: ott hat seiner Gemeinde verantwortliche
Funktionen gegeben, Evangelisten, Hırten un: Lehrer. Als rechtliche
Instıtution wird esS abgelehnt, ın der Vorordnung einer einzelnen Per-
SOM ber die Gemeinde.

Botschafter des Heils 1n Christo, Elberfeld 1874, 156
Johannes Warns, enn das Neue lTestament die Bedienung einer örtlichen Gemeinde
durch einen einzelnen Prediger?®, Nachdruck, 13
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In der rage des Altestenamtes unterscheiden sich die Offenen VO  w den
Geschlossenen Brüdern: DIie Oftfenen erkennen 6S (allerdings MNUI; Wenn

in der Mehrzahl ausgeübt wird), die Geschlossenen lehnen ab

Die Ältestenfrage und die rage des hauptberuflichen Mitarbeiters
ın den Brüdergemeinden ach dem Zweiten Weltkrieg

Die Zeıit des Nationalsozialismus un des /weiten Weltkriegs bedeutete für
die deutschen Brüdergemeinden einen scharfen Einschnitt. Und ZWal nicht
NUrTr iın dem Sinne, ass s1e durch die ideologischen Veränderungen 1n eine
Krise ihres Glaubenslebens geführt wurden un ass s1e durch den rieg
eine grofße Anzahl ihrer Mitglieder verloren. Das widerfuhr anderen christ-
lichen Gruppen auch ondern durch das Verbot 193 / un: die anschliefßen-
den Koalitionen, Verbindungen un Irennungen bildeten sich Sanz eueC

Gruppierungen, ass die Landschaft des deutschen Brüdertums sich
seitdem stark verändert hat Ich ll auf diese Veränderung gleich, An-
fang des dritten Teils, 117 eingehen.

uch 1m Blick auf das Verständnis des Amtes Unı die Einführung VOoNn
Amtern iın den Gemeinden ergaben sich sicherlich nicht Ur dadurch,
aber doch gefördert un beschleunigt durch diese Entwicklung starke
Veränderungen. Besonders in der rage der Leitung der Gemeinde, kon-
kret der Altestenfrage un: der rage eines hauptberuflichen Mitarbeiters
anderte sich ein1ges, un ZWal zuerst faktisch in den Gemeinden, annn
auch 1in der theologisch-literarischen Grundlegung. Auf diese beiden
Punkte, die Altestenfrage un die rage des Hauptberuflichen, ı11 ich
Jetz eingehen:

Z Die Altestenfrage
Solange ich zurückdenken kann, gab e 1n den Brüdergemeinden eitungs-
kreise, me1Iist „Brüderstunde” genannt. An manchen Orten s1e offen,

jeder Bruder konnte dazukommen, anderswo wurde INan aufgefordert,
dazuzukommen, der Krels derer, die dazugehörten, War egrenzt.

Hier setizte U  _ seıt den OC Jahren des etzten Jahrhunderts eın Prozess
der Regulierung e1n, es entstanden Ordnungen, durch die der Vorgang
der Anerkennung dieser Brüder, die Dauer ihrer mtszeıt, manchmal auch
die Modalitäten einer Abberufung geregelt wurden. Dieser Prozess War nicht
zentral gesteuert, sondern ergab sich aus dem Bedürfnis ach Ordnung.
Manchmal hiefßßen die leitenden Brüder „Alteste“, manchmal vermied Ila  —

diesen Begriff, aber faktisch Alteste. Und gelegentlich konnte INa  .
1m Nachhinein feststellen, ass sich eine Nachbargemeinde völlig unabhän-
gıg eine Sahnz aıhnliche Gemeindeordnung gegeben hatte wWwI1e die eigene.

Der Prozess War auch nicht auf eine estimmte Gruppierung des Brüder-
tums beschränkt,; sondern erfasste alle Grupplerungen. So schreibt Chris-
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t1an Briem ein leitender Lehrer der Geschlossenen Brüder, seiNnem 1989
erschienenen Buch Da bin ich ihrer Miıtte „Gibt esS heute och Alteste?

Ja unbedingt Nicht ordinierte Alteste, S1e werden sich nicht be
Und demzeichnen, aber S1IC führen die Aufsicht ber die Gläubigen

ofhziellen Papier der AGB (Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemeinden
un: „Was sind Brüdergemeinden?“ hei{fßt es ‚Durch den verantwortli-
chen Bruderkreis bzw die Altestenschaft die Mitarbeit aller (Gemein-
deglieder wird die Priesterschaft der Gläubigen verwirklicht

1988 erschien das Büchlein VON Gerhard Jordy, „Die Altesten der (SP:
meinde“. Jordy kommt 1er mıiıt Hilfe vieler neutestamentlicher Argumente

dem Ergebnis, ass der Altestendienst notwendig ist
In den etzten Jahren ist die theologisch--literarische Grundlegung der

Altestenfrage durch die 11S Deutsche übersetzten Bücher VO  —; Alexander
trauch wesentlich gefördert worden Ich CIN1SC Titel „Biblische Auı
testenschaft „Zusammen wirksam leiten „Mit Liebe leiten“?®

Die Tatsache, ass VON dem Buch „Biblische Altestenschaft“ schon
Erscheinungsjahr e1iNe zweıte Auflage erforderlich wurde, zeigt, ass die
Altestenfrage ı den Brüdergemeinden aktuell ist

Der hauptberufliche Mitarbeiter
Größere Gemeinden stellten oft fest ass wichtige Aufgaben der (38-
meinde L1UT unzureichend wahrgenommen wurden weil entweder die
Kräfte ehlten der weil einzelne Fälle einfach übersehen worden
jedem Fall hne OSse Absicht Fur estimmte Aufgaben etwa die Durch:
führung VO  — Jugendstunden der die Betreuung VON bedürftigen GGemein-
degliedern, der die Besuche bei Kranken Wal einfach nicht Zeit da,

S1C blieben liegen
Um diesem Problem abzuhelfen, stellten manche Gemeinden

hauptberuflichen Mitarbeiter C1in
Damit War ZWAar auf der Seite CN Problem gelöst auf der anderen

Seite aber War C1in Problem entstanden. Denn die Leitung der Gemeinde
durch einzelnen Bruder brachte die Gefahr der Klerikalisierung mıt
SICH, und 1er die Brüdergemeinden natürlich aufgrund ihrer TIradi-
tiıon besonders sensibel.

Der Mann, der dieses Problem früh erkannt un schon den /ÖOCI Jah
TenNn lösen versucht hat War Ernst Schrupp,; der langjährige Leiter der
Bibelschule Wiedenest Er pragte den Begriff des „Integrierten Mitarbei-
ters der hauptberufliche Mitarbeiter 1Sst mıt sCINeEN Gaben un:! sCeINEN Auf-
gaben die Gemeinde integriert Er 1st nicht Leiter der Gemeinde, sondern
untersteht der Leitung der (Gemeinde bzw dem Altestenkreis Die Altesten

Christian Briem, Da bin ich ı ihrer 1  e Hückeswagen 1989, 291{f.
Alexander Strauch, Biblische Ältestenschaft, Dillenburg 2002; Zusammen wirksam leiten,
Dillenburg 2003; Mit Liebe leiten, Dillenburg 200 /.
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ziehen ihn aber ın der Regel ihren Sitzungen hinzu, enn kennt natur-
ich viele Einzelheiten, ber die die Altesten Informationen brauchen. Diese
ihrerseits setzen dem Hauptberuflichen Schwerpunkte für selinen Ekinsatz,
wobei s1e selne besonderen Gaben berücksichtigen.

uch hier, Von der rage des hauptberuflichen Mitarbeiters, sind alle
Gruppierungen des deutschen Brüdertums betroffen, allerdings ın recht
verschiedener Intensität. war haben ohl 1n allen Gruppierungen e1IN1-
SC Gemeinden solche hauptberuflichen Mitarbeiter, aber die Bereitschaft,
diese rage sehen un: behandeln, ist.: soviel] ich sehe, auf die AGB
also die Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemeinden) innerhalb des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden beschränkt. In dieser AGB gibt
neben anderen Arbeitskreisen auch einen „Arbeitskreis für hauptberufli-
che Mitarbeiter“.

Die heutige Siıtuation

Wie schon gesagt, sind die Gruppierungen 1m deutschen Brüdertum heute
andere als VOT dem /weiten Weltkrieg. Zum Verständnis ll ich u_

chen, eine kurze Darstellung geben:
Am 78 April 1937 War die Christliche Versammlung VON der Gestapo VeI-

boten worden. Die Gemeindehäuser wurden versiegelt, un die Gemeinden
standen unvorbereitet un ratlos da och schon bald, 3 Maıl, wurde
der Bund freikirchlicher Christen gegründet, dem sich die me1listen
Angehörigen der verbotenen Gemeinden anschlossen, August auch
die Oftenen Brüder, ass die Spaltung, die die Brüdergemeinden se1lit 1548
rennte, jedenfalls für Deutschland aufgehoben WAaTrT.

Dieser BfC schloss sich 1941 mıiıt dem Bund der Baptistengemeinden zum
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden sder Ja
och heute besteht.

ach dem Kriegsende 1945, als der politische ‚wang wegfiel, trat eine
Anzahl VON Brüdergemeinden wieder aus dem Bund Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden aus un schloss sich mıt den „Brüdern‘In
die Sar nicht eingetreten sondern sich heimlich der prıvat VEeISaIMN-
elt hatten. iıne weıtere Gruppe Von Gemeinden trat ab Miıtte 1949 un:
1n den 1950€T Jahren aus dem Bund auUs, wollte aber nicht exklusiv werden,
sondern konstituierte sich als „Freier Brüderkreis“. Der stand etwa iın der
Mitte zwischen den Brüdergemeinden 1m Bund un! den exklusiven Bruü-
dergemeinden. SO gab 6S ın Deutschland zwischen WITr 1960 un
1996 rel Gruppen VoNn Brüdergemeinden:

die Brüdergemeinden 1MmM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden,
se1lt 1980 als AGB mıt einem Sonderstatus versehen,
die Geschlossenen Brüdergemeinden, auch Exklusive genannt,
die Freien Brüdergemeinden.
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Seit 1996 rTrennten sich mehrere offener denkende Gemeinden Von den (je-
schlossenen der Exklusiven. Heute gibt es also ıer Gruppen VOIN Brüder-
gemeinden 1n Deutschland:

die Brüdergemeinden 1m Bund, also die AGB,
die „Freien Brüdergemeinden ,
die geschlossenen der exklusiven Gemeinden un:
die 5S0ß „Blockfreien (wie sS1e sich oft selbst nennen). Das ist die zuletzt
enNann Gruppe

Allen J1er Gruppen 1st geme1insam, ass S1e VON der gleichen Vergangenheit
herkommen un ass sS1e ihre Lehre un: die Strukturen ihrer Gemeinden

Neuen Testament ausrichten bzw. auszurichten versuchen. Dabei WelI-
den die Amter VOoNn den einzelnen Gruppen unterschiedlich gesehen, w1e ich
versucht habe zeıgen.

Zahlen sind 1L1UT schwer bekommen, weil die Gruppen Zzu großen
Teil keine Statistiken führen. Zahlenangaben sind auch StTeits mıt Vorsicht

erwenden, enn manche Gemeinden wollen sich keiner der Gruppen
zurechnen lassen. SO gibt es Gemeinden, die ich der Freien Brüder-
SIUDDC zurechnen würde, die sich aber selber nicht a7ıı zählen lassen wol-
len, allerdings auch keiner anderen Gruppe.

ach diesen einschränkenden Vorbemerkungen also JetZi ein1ıge BC-
schätzte Zahlenangaben:

Gemeinden Glieder Alteste

AGB O.00Ö0Ö &O % Älteste135

Exklusive 200 [0N 01018 De-Facto-Älteste
ın Form geschlossener
Brüderstunden

5Sog. „Blockfreie“ 55 3.000 45 % Älteste

Freie Brüdergruppierungen 250 [01010 5 % Alteste
(Dillenburg un! Sonstige)
Insgesamt 640 38.000 5 Y% Alteste

Hauptberufliche Mitarbeiter gibt Gn 1ın Gemeinden VOoNn allen 1er Gruppen,
örtlich gebundene In ennenswerter Anzahl allerdings 1Ur ın den +  e_
meinden, un ZWAar 1n Gemeinden, also In etwas weniger als der Hälfte
der AGB-Gemeinden. In den Gemeinden der „Freien Brüder“ gibt ein1ge
wenige. In den exklusiven Gemeinden un 1n denen der „Blockfreien” gibt
es 1U überörtliche „Hauptberufliche”, die allerdings 1ın ihren jeweiligen
Ortsgemeinden oft schwerpunktmäfßige Funktionen haben
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Überlegungen 1im Blick auf die Zukunft

Einige Überlegungen 1m Blick auf die Zukunft möchte ich ZU Schluss
och NeNNenNn

Ich sehe 1ler Zzwel Spannungsfelder:
a) Mıiıt Blick auf die rage der Gemeindeleitung
[Da im Neuen Testament die leitenden Gemeindeämter, abgesehen VON 1 1im
3, un J4it 1; / 1Ur 1ın der Mehrzahl vorkommen, sollten Gemeindeleitun-
SsCHh nicht Einzelne, sondern Gremien se1nN. Von daher würde sich konkret
nahelegen,

den Ausdruck „Gemeindeleiter”, WI1e 1mM Jahrbuch des BEFG auch
für Alteste VON Brüdergemeinden verwendet wird, nicht gebrauchen,

da einen hauptberuflichen Mitarbeiter ıIn der Gemeinde gibt,ih nicht AA Altesten machen. Zum einen würde dadurch se1n e1ge-
Ner Arbeitgeber werden, un: Zzu anderen würde durch seinen Infor-
mationsvorsprung de facto oft die Rolle eines Quasi-Gemeindeleiters be-
kommen. Er sollte allerdings normalerweise den Sitzungen des leitenden
Gremiums bzw. des Altestenkreises teilnehmen.

Mit Blick auf die rage einer Ordination
Die Einführung 1n eın Gemeindeamt nier Gebet un: mıt einer Segnung,auch mıiıt Handauflegung ist gut neutestamentlich. Wer eine Aufgabe
in der Gemeinde übernimmt, braucht nichts dringend wWwI1e den egendes Herrn. Darum ist eine wichtige geistliche Handlung, diesen SEe-
SCHh bitten. 1ne solche Einführung der Ordination ist aber eben 1n
erster Linie eın geistlicher Vorgang, nicht eın weltlicher Rechtsakt Da
der Staat rechtliche Klarheit verlangt, werden WITF unls bemühen, seinen
Vorschriften genugen. ber 1ın der Gemeinde INUuUSS unzweifelhaft klar
Se1IN: Der Herr der Gemeinde ist Jesus Christus. Und Wenn für die Lei-
tung un Versorgung seiner Gemeinde Menschen gebraucht un:! das tut

annn stehen die unter seliner Leitung un tun ihren Dienst ıIn seinem
Auftrag. ine Ordination, die das klar erkennen lässt; ist neutestamentlich
legitim.
Der Herr der Gemeinde ist Jesus Christus das ist der Grundsatz,
dem nicht 1Ur die Ordination steht, sondern das Amt in der Gemeinde
überhaupt und 1es auch nicht 1Ur 1n Brüdergemeinden, sondern In allen
Gemeinden, prinzipiell 1ın der SaAaNZCHN Kirche.

Der Kirchenrechtler Rudolph Sohm hat dafür eın Empfinden gehabt,
wWwWwenn seın 1592 erschienenes grofßes zweibändiges Kirchenrecht mıt dem
Satz beginnen lässt: AWas Kirchenrecht steht mıiıt dem Wesen der Kirche 1m
Widerspruch“.

Darauf einzugehen, würde 19888 aber wirklich weiıit ber meın Ihema
„Das Amt ıIn den Brüdergemeinden‘ hinausgehen. Darum ı11 ich ler
schließen.



Pastorinnen un Pastoren
zwischen Bund un Gemeinde

DIie pannung VO  — Amtsverständnis un Gemeinde-
erwartungen als Anfrage den deutschen Baptismus’

alfDziewas

Der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden iın Deutschland (BEFG)
ist eine kongregationalistisch verfasste Glaubensgemeinschaft. {[Iies be-
deutet, ass CT 1in der „Ortsgemeinde das grundlegende un: wesentliche
Element VON Kirche”* sieht un dem Gemeindebund keine die jeweilige
Ortsgemeinde bindende Entscheidungskompetenz zugesteht.” Nun ist aber
das Amt als geordneter Dienst einer Kirche der Glaubensgemeinschaft
selbst iın kongregationalistisch verfassten Gemeindebünden nicht allein In
die Entscheidungskompetenz der einzelnen Ortsgemeinden gelegt. Allein
schon die wechselseitige Anerkennung VON Pastoren un Pastorinnen
sicher stellen, braucht auch eine Glaubensgemeinschaft, die die utfo«
nomı1e der Ortsgemeinde 1n den Mittelpunkt ihrer Verfassung stellt,
mindest gemeinsame Erwartungen den pastoralen Dienst, mithin ein
übergemeindlich verbindliches Amtsverständnis.

Vortrag, gehalten Oktober 008 auf der Tagung „Amt hne Würde? Der pastorale
Dienst un: das ‚allgemeine Priestertum.. Freikirchliche un: ökumenische Perspektiven“
der Gesellschaft für Freikirchliche Theologie un Publizistik (GFTP) 1n Nürnberg VO

Oktober 008 Der Vortrag nımmt AD eil Gedanken auf,; die ich 1mM Rahmen der
JTagung „Kirche un Gemeinde AauUus freikirchlicher un römisch-katholischer Sicht“ 1MmM Fe-
bruar 008 1m Adam-Möhler-Institut 1n Paderborn vorgetragen habe (Vgl ZI1EWAS,;
Die unverbindliche TIreue. Dimensionen des mtes 1mM kongregationalistischen Verhältnis
VO  — Gemeindebund un Ortsgemeinde, 1ın eumann [Hg.] Kirche un:! Gemeinde 1N
freikirchlicher un römisch-katholischer Sicht, Paderborn/Göttingen 2009, im Druck].)

Huxtable, Art Kongregationalismus, 1n IRE UE (1990) 452-462, 452
Vgl Geldbach, Art Kongregationalismus, 1n: ELTG {1 1993) 1151 In diesem weıteren
Sinne besitzen die meılsten der 1n der Vereinigung Evangelischer Freikirchen
geschlossenen Gemeinschaften ıne kongregationalistische Struktur. Vgl Vereinigung
Evangelischer Freikirchen Hg.) Freikirchenhandbuch. Informationen Anschriften
exte Berichte, Wuppertal 2004, 25; 28, 31; 34; 45 für die Arbeitsgemeinschaft Menno-
nıtischer Gemeinden ın Deutschland, den Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
1n Deutschland, den Bund Freiler evangelischer Gemeinden 1n Deutschland, den Bund
freikirchlicher Pfingstgemeinden SOWl1e den Mühlheimer Verband Freikirchlich-Evange-
ischer Gemeinden.

7ZIh! (2009), 206-229, SSN-
2009 Verlag der GFTIP E V Hamburg
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Das Amt als normativ stabilisierte Erwartungsstruktur
Es gehört den grundlegenden Einsichten soziologischer Analysen, ass
die Strukturbildung sozialer Systeme wesentlich auf der Ausbildung VON

Erwartungen beruht. Durch Erwartungsstrukturen lässt sich erwartetes
(mithin wahrscheinliches) VON unerwartetem (mithin erklärungsbedürfti-
gem) Verhalten unterscheiden, Was den weıiteren Kommunikationsvorgang
pragt un anregt.‘ Erwartungsstrukturen schaffen Normalitäten, denen
sich die Kommunikation Orlentieren annn

uch das Amt des Pastors oder der Pastorin lässt sich zunächst einmal
ber die damit verbundenen Erwartungen beschreiben. ibt einen Pas-
tOr der eine Pastorın 1n einer Gemeinde, laufen Kommunikationsprozesse
anders ab, als wenn die Gemeinde keine hauptamtlichen Geistlichen be-
sıtzt Gehört ihren Aufgaben un Kompetenzen die seelsorgerliche Be-
gleitung un: die theologisch-biblische Unterweisung VO  - Gemeindemit-
gliedern, ist 65 sinnvoll, sich mıt Glaubensproblemen der Bibelfragen
die dafür ausgebildeten „Fachleute” wenden. Gehört die Durchführung
VOIN Kasualien w1e Taufe, Irauung un: Beerdigung allein in ihren äatig-
keitsbereich, wei{fß INall, mıt welrn INa  - die Details solcher Veranstaltungen
abklären 11USS5 Je stärker das Amtsverständnis ıIn einer Gemeinde durch
klare Erwartungsstrukturen den Pastor der die Pastorin gepragt ist,
desto stärker richten sich die religiösen Kommunikationsprozesse einer
Gemeinde diesen Erwartungen au  N

Bei alledem gibt 65 allerdings einen wichtigen Unterschied hinsichtlich
der Verbindlichkeit bestehender Erwartungsstrukturen. Als normatıv kön-
HNCH Erwartungen gelten, denen eın System auch ann festhalten wird,
WenNnn die Erwartungen enttäuscht werden. Zumeist reaglıeren soziale SyS-
teme bei normatıven Erwartungen mıt Sanktionen auf krwartungsenttau-
schungen.” Eın katholischer Geistlicher, der demonstrativ eın ökumenisches
Abendmahl austeilt, wird ebenso mıt Sanktionen rechnen Mussen wWwI1e eın
baptistischer Pastor, der einen Säugling taufen würde. Die Konsequenzen
mögen jeweils unterschiedliche se1n, aber sowohl das katholische Eucharis-
tieverständnis w1e die baptistische Taufpraxis sind normatıve Erwartungs-
strukturen, die mıt dem jeweiligen Amtsverständnis verknüpft sind un:
deren Enttäuschung nicht einfach 1Ur ZUTE KenntnisMwird

Vgl Luhmann, Soziale 5Systeme. Grundriss einer allgemeinen Theorie, Frankfurt a. M
1987 stw 666], 426-—-436
Vgl eb 437 „Die Urientierung des Erwartens Enttäuschungstfall bedeutet die Orien-
tierung einer Diffterenz. DiIie Differenz geht VO Enttäuschungsfalle Uus, s1e besteht Iso
nicht 1ın der rage, ob die Erwartung enttäuscht wird der nicht. Das Unsichere, die Ent-
täuschung, wird vielmehr behandelt, als ob sicher ware, und die rage ist dann ob
INan 1in diesem Falle die Erwartung aufgeben der andern würde der nicht Lernen der
Nichtlernen, das ist die rage. Lernbereite Erwartungen werden als Kognitionen stilisiert.
Man 1st bereit, s1e andern, wWEell die Realität andere, unerwartete Seiten ze1g a-

werden lernunwillige Erwartungen als Normen stilisiert. S1e werden uch 1mM Ent-
täuschungsfalle kontrafaktisch festgehalten.‘



208 alf Zziewas

Demgegenüber geschieht 1es bei kognitiven Erwartungsstruktu-
8  = Man vielleicht eın bestimmtes Verhalten VON einem Pastor
oder einer Pastorin; ass s1e einfühlsame Zuhörer sind un lebendig
predigen können, aber miıtunter bleibt 1Ur konstatieren, ass die kontra-
faktische Aufrechterhaltung dieser Erwartungen weni1g realitätsnah ware.
Personenbezogene Erwartungen mussen weitgehend kognitiv ausgelegt
werden. iıne Gemeinde lernt schnell, welche Erwartungen sS1e die PCI-
sönlichen Begabungen eines konkreten Geistlichen haben annn un: welche
nicht. Je stärker allerdings die Erwartungen das Amt gebunden sind,
Je stärker die Erwartungen also normatıv aufgeladen sSind, desto schwerer
fällt es einer Gemeinschaft, diese Erwartungen aufzugeben.

[)as Amt ist gleichsam die übergemeindlich fixierte, NOormatıv abge-
sicherte Erwartungsstruktur des pastoralen Dienstes. S1e stabilisiert KEr-
wartungen die Arbeit elınes Geistlichen, die überpersonell gelten. Der
Amtsträger ist Z Ausübung bestimmter organge befugt, Salız unabhän-
g1g davon, w1e sehr der Einzelne sich persönlich in der Ausübung selines
Dienstes bewährt. Das Amt berechtigt einen Geistlichen dazu, eine kirch-
liche ITrauung durchzuführen, unabhängig davon, ob Cr iın der Lage Ist, die-
sCcMN 1CUS einfühlsam un ZUrTr Freude des Brautpaares gestalten. Pasto-
rinnen un: Pastoren dürfen VOT Gericht die Aussage verweigern, weil die
Verschwiegenheit UT rechtlich normatıv abgesicherten Erwartungs-
struktur ihres Amtes gehört.

Betrachtet InNna  > die den Baptiısmus prägenden Erwartungsstrukturen
insgesamt, wird schnell deutlich, ass die zentrale Stärke des kongre-
gationalistischen Modells In seliner grundsätzlichen Flexibilität un Ent-
wicklungsfähigkeit liegt. Es gibt keine die gesamte Glaubensgemeinschaft
auf Dauer bindenden Entscheidungen, keine festgeschriebenen Traditio-
NCIL, auf die sich die Gemeinschaft für alle Zeiten festlegen könnte.® In kon-
gregationalistischen Gemeindebünden besitzen alle Erwartungsstrukturen
1Ur elıne unverbindliche Verbindlichkeit. Was gestern galt, I1USS nicht für
immer gelten, un: Was 1n einer bestimmten Ortsgemeinde gilt, gilt och
lange nicht überall ın der Glaubensgemeinschaft. Diese grundsätzliche Fle-
xibilität beruht auf den beiden konkurrierenden Prinzipien, die die überge-

So besitzt ZUuU Beispiel das Glaubensbekenntnis des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden 1n Deutschland iıne Präambel, 1n der ausdrücklich festgestellt wird
„Dieses Glaubensbekenntnis ist Ausdruck un: Zeugnis der Übereinstimmung der Ge-
meinden 1mM Glauben. Es kann Iso nicht selbst Gegenstand des Glaubens der bindendes
Glaubensgesetz se1in. Als zusammenfassende Auslegung der Heiligen Schrift wird C durch
diese begründet un: begrenzt. Es das Apostolische Glaubensbekenntnis als geme1n-

Bekenntnis der Christenheit VOTaus un: bleibt ffen für die künftige Bekundung der
Wahrheit (Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Rechenschaft VO
Glauben, Kassel 1995, Stand 26.5.1995) Dementsprechend wurde der ext dieses Be-
kenntnisses VO Bundesrat des BEFG uch 1U „entgegengenommen un! den Gemeinden
ZU Gebrauch empfohlen” (ebd., 16), wobei für den zuletzt überarbeiteten Taufartikel aus$s-
drücklich erganzt wurde: „bis weiterreichende gemeinsame Erkenntnisse sind.“
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meindlichen Erwartungsstrukturen 1im Kongregationalismus pragen: das
Prinzip Freiheit un Freiwilligkeit auf der einen un das Prinzip Einheit
und Einmütigkeit auf der anderen Seite./

Das Prinzip Freiheit un Freiwilligkeit verlangt, ass der übergemeindli-che Zusammenschluss der Gemeinden diese nicht zwingen kann, sich ach
den Vorgaben des Gemeindeverbundes richten. Was für alle Gemeinden
grundsätzlich gilt, gilt deshalb och Jange nicht konkret ın jeder einzelnen
Ortsgemeinde.* Das Prinzip Einheit un:! Einmütigkeit hingegen verlangt,ass eın derartiges Abweichen VON einer allgemein gültigen Normalität
nicht einfach kommentarlos hingenommen wird, sondern auf der Suche
ach gemeinsamen Lösungen intensiv diskutiert wird. Dementsprechendwirkt das Prinzip Freiheit un Freiwilligkeit als Motor für Veränderungs-
TOZECSSC, während das Prinzip VoNn Einheit un Einmütigkeit die (GGemein-
den immer wieder azu zwingt, iın Streitfragen ach gemeinsam tragfähi-
SCHh Kompromissen suchen, die ZWar Ausnahmen zulassen, die Vielfalt
aber nicht In Beliebigkeit verwandeln.

In diesem Wechselspiel VOoOnNn Freiheit un Einheit steht auch das mts-
verständnis 1n kongregationalistischen Gemeindebünden. Das Prinzip der
Freiheit der Urtsgemeinde führt dazu, ass sich die grundlegenden 1NOT-
matıven un: kognitiven Erwartungsstrukturen des pastoralen Dienstes
ebenso Ww1e alle anderen übergemeindlichen Strukturen ın einem ständigenVeränderungsprozess befinden. Theorie un Praxiıis des Pastorenamtes sind
nicht statisch sondern wandelbar. Wenn sich die Praxis 1ın einzelnen (3e@-
meinden andert un: eine solche Verhaltensänderung für den Gemeinde-

Ich wende 1M Folgenden einen Gedanken auf das Amtsverständnis 1m Kongregationa-lismus den ich erstmals 1MmM Jahre O1 angesichts der schwelenden Streitigkeiten 1m
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland auf der Jahrestagung derGesellschaft für Freikirchliche Theologie un Publizistik vorgetragen habe Vgl Dzie-
WAdS, Warum Baptisten immer streiten mussen, 1ın ZAB! (2002) Q=1  n Ich habe die Wir-
kungsweise beider Prinzipien 1n grundsätzlicher Weise für Erwartungsstrukturen 1mM
Kongregationalismus ausgeführt 1n Dziewas, Verbindlichkeit 1m Kongregationalismus,
1n Hafner/M. Hailer Hgg Binnendifferenzierung und Verbindlichkeit 1n den Kon-
fessionen. Ökumenische Studien (erscheint 2009).
Mit der Autonomie der Urtsgemeinde steht das Prinzip Freiheit un Freiwilligkeit jederorm VO  - Kirchenhierarchie un zentraler Leitung 5Sogar die innerkirchlichen
Finanzstrukturen beruhen zumeilst auf dem Prinzip der Freiwilligkeit. SO beschliefßt
der Bundesrat, die Delegiertenversammlung der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinden
In Deutschland einen Haushalt für den Gemeindebund, der voraussetzt, dass jede Gemein-
de für jedes Mitglied iıne bestimmte Summe für die übergemeindliche Arbeit Zui. Verfü-
sgung stellt. Diese Summe ber kann der Bundesrat als höchstes Entscheidungsgremiumder Kirche nicht verbindlich festsetzen, da 1ne solche Entscheidung die Ortsgemeindenbinden würde. Die festgelegte Summe wird den Gemeinden daher 1Ur „ ZUI Zahlung CIND-fohlen“ mıt der Konsequenz, dass die Geschäftsführung des Bundes S1e nicht einziehen
kann, sondern darum werben I1NUSs, ass uch wirklich alle Gemeinden ihren Beitragden Bund bezahlen. Im Ergebnis kommt me1list die angepeilte Summe ın etwa A  180
auch wenn manche Gemeinden nichts, andere weni1ger, dritte dafür mehr geben als VO
Bundesrat beschlossen, un: manche Einzelspender das ausgleichen, Was einzelne Gemein-
den nicht geben bereit sind
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bund ach un: ach ZUrT Normalität wird, wird s1e sich irgendwann auch 1ın
den Ordnungen un: Institutionen des Gemeindebundes niederschlagen.

Ein eindrückliches Beispiel für derartige Veränderungsprozesse ist die
Entwicklung des pastoralen Dienstes der Frauen 1mM deutschen Baptismus.”
In den Anfängen des Baptısmus galt als biblisch begründete Selbstver-
ständlichkeit, mithin als normatıve Erwartungsstruktur, ass der Verkün-
digungsdienst 1U annern vorbehalten WAäl. Dann ließen 1mM etzten Jahr-
hundert einzelne Gemeinden auch Frauen predigen, weil s1e entdeckten,
ass auch weibliche Mitglieder die abe der Verkündigung un der Lehre
haben können. {[Dies War zunächst die dem Prinzıp Freiheit un:! Autonomie
geschuldete Ausnahme VOoON der Regel. Dann stellte sich aber die rage, ob
für Frauen miıt der abe der Verkündigung nicht auch eine entsprechende
Ausbildung zugänglich se1in müsse. ” Dies wurde Nnu eine auf Ebene der
Bundesgemeinschaft heifß diskutierte rage, enn die Pastorenausbildung
War eiıne übergemeindlich verantwortete un finanzierte Aufgabe. Man be-
statıgte Ende eines langen Diskussionsprozesses, ass NUur Männer Pas-

werden können, gestattete aber ıIn Ausnahmefällen die Ausbildung
VON Frauen Theologischen Seminar des Bundes, allerdings verbunden
mıt dem Beschluss, damit nicht unter der and den Dienst einer Pastorın
einzuführen.“ Nachdem es annn aber erst einmal ausgebildete Theologin-
NCN 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG) gab, gab 65

auch Gemeinden, die diese, L: Teil gemeinsam mıiıt ihren Ehemännern
iın eiıne hauptamtliche Tätigkeit übernahmen. Damıt gab esS ZWar ofhziell
im mer och keine Pastorinnen des BEEFG, ohl aber einzelne Gemeinden
1mM BEEFG, die hauptamtliche Mitarbeiterinnen 1MmM pastoralen Iienst hatten.
Die Folge WAäl, ass INa eine eue Klärung auf Bundesebene suchte un
s1e in der ofhziellen Einführung des Amtes der theologischen Mitarbeite-
rın fand eın allerdings 1U kurzfristig ebendes Konstrukt, da die (GJe-
meinden ihre theologischen Mitarbeiterinnen selbstverständlich bald als
Pastorinnen bezeichneten. Als der Dienst VON Frauen ann zunehmend ZUT

Normalität wurde, fand sich auch ach langer Diskussion auf Bundesebe-
schlie{fßlich eine Mehrkheit für die Berufsbezeichnung „Pastorin”, sodass

INan Ende UT och die „Ordnung für Pastoren un: theologische Mit-

Vgl Zu Folgenden VOT allem den Erfahrungsbericht VO  — Chr. €e1sser, Als Pastorın 1n
einer freikirchlichen Gemeinde, 1n Haubeck/W. Heinrichs gg.); Pastorinnen. AS-

pekte einem aktuellen TIhema, Wiıtten 2008, SOWI1e 1n diesem Band den Beitrag VO  —

Rossol,; Zwischen Akzeptanz un Ignoranz Erfahrungen un: Beobachtungen ZU

Dienst VO  — Pastoriınnen 1M BEFG
10 Diese rage wurde 1m Rahmen des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n

der DDR übrigens früher, nämlich bereits 1969, ofhziell gestellt un:! bejaht als 1mM West-
bund, der sich dieser Öffnung seiner Ausbildungsstätte für Frauen TST 19 /4 entschei-
den konnte.
Man ahnte Iso offenbar bereits, worauf die Sache hinauslaufen würde, ber L11UT mit einer
solchen Kompromissformel konnte beiden Grundprinzipien des Kongregationalismus
Rechnung un: ıne weitgehend einmutıge Entscheidung auf übergemeindlicher
Ebene erreicht werden.
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arbeiterinnen“ 1n „Ordnung für Pastoren un Pastorinnen“ umzubenennen
brauchte, den etzten chritt dahin tun, ass heute 1MmM Bund Evange-lisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland sowohl Pastoren als auch
Pastorinnen gleichberechtigt ihren Dienst tun können, ohne ass deshalb
heute schon alle Gemeinden bereit waren, eine Pastorin berufen.!?®

Es ann 1mM Kongregationalismus eben keine, allgemein un: auf Dauer
gültigen innerkirchlichen Strukturen geben”” un: das gilt auch für ein bap-
tistisches Amtsverständnis, WI1e immer inhaltlich gefüllt se1ın Inag An-
gesichts dieses Befundes dürfte deutlich se1n, ass auch eine Analyse kon-
kreter gemeindlicher Erwartungsstrukturen 1Ur typische, keine allgemein
gültigen Aussagen machen annn Was normalerweise für das Verhältnis
zwischen Pastor un!: Gemeinde gilt, bzw. für das Verhältnis der Gemeinde
ZU Gemeindebund der das Verhältnis zwischen Amtsträger un Bun-
desgemeinschaft, ann 1n einer konkreten Ortsgemeinde auch Sanz anders
aussehen, als ın der Bundesgemeinschaft Ns der Fall ist

Dennoch ann Ina  k die typischen mıt dem Amt des Pastors der der
Pastorin verbundenen Erwartungen herausarbeiten, indem INan sich
sieht, Was eın Pastor der eine Pastorin In dem für den Kongregationa-lismus typischen Beziehungsdreieck zwischen Gemeinde un Gemeinde-
bund normalerweise tut oder zumindest tun sollte, Wäas mithin VOoN ihm
oder ihr gemeinhin rtie werden darf. Dabei ist beachten, ass 1mM
Dreiecksverhältnis des Geistlichen selner Ortsgemeinde, mıiıt der eın
Dienstverhältnis besitzt, un: ZU Gemeindebund, mıiıt dem In einem
Ireueverhältnis steht, das Dienstverhältnis ZUT Gemeinde die Priorität be-
sıtzt, enn aufgrund der Autonomie der Ortsgemeinde 1mM Kongregationa-lismus liegt 1ler die Basıs der me1listen Erwartungen den täglichen Dienst
eines Geistlichen.

Beginnen WIFr also mıiıt einer soziologischen Analyse der bestehenden ge-
meindlichen Erwartungen den Pastor oder die Pastorin.

12 uch dies ist angesichts der kongregationalistischen Grundverfassung des deutschen
Baptismus nicht anders erwarten och uch hier verändern sich miıt der sich Wall-
delnden Normalität die Begründungsbedürftigkeiten. usste Anfang ıne Gemeinde
begründen, s1e bereit WAaITl, ıne Tau als Pastorin berufen, wechselt die Be-
gründungslast mittlerweile den Gemeinden, die 1M Falle einer Neuberufung N-über ihren Gemeindemitgliedern un: der Öffentlichkeit begründen mussen, S1E
sich uch weiterhin keine Tau als Pastorin vorstellen können.

13 Wer das Gegenteil behauptet, braucht sich blo{fß die Strukturveränderungsprozesse 1MmM
BEFG ıIn den etzten Jahren anzuschauen. Dabei zeigt sich allerdings auch, dass sich Er-
wartungsstrukturen iın kongregationalistischen Gemeindebünden mitunter langsamer
verändern als die betreffenden Organisationsformen. SO wirken sich die tradierten
Erwartungen ine „Bundesleitung” nach w1e VOI stark auf das Selbstverständnis un!
die Arbeitsweise des „Präsidiums“ dus, uch WEnl die aktuelle Verfassung dessen
Funktion nach der Einführung einer „Bundesgeschäftsführung” eigentlich anders akzen-
tulert hat
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Die soziologische Dimension des mities

Schaut INan auf die ın den Ordnungen vorgesehenen un die 1mM (GGemein-
dealltag gelebten Vollzüge des pastoralen Dienstes, fällt auf, ass viele
dieser Erwartungen konfliktträchtigen Konstellationen führen können,
enn nicht alle Erwartungen sind miteinander kompatibel. {[Dies wird deut-
lich, wenn INanll sich die Vollzüge anschaut, die iın dem Dreiecksverhältnis
gelebt werden.

Die soziologische Dimension zeigt viele Konfliktpotenziale, Je nachdem,
WI1e die Erwartungsstrukturen der einzelnen Gemeinden gestaltet sind.

Gemeindebund
vermittelt, verwaltet, berät, empfiehlt,
versichert, berät, vertritt, verwaltet,
ordnet, kontrolliert, regelt, unterstutzt
bildet fort,; ordiniert, entscheidet mıt,
begleitet seel-

bezahlt, kritisiert,; zahlt, fragt, nımmt
sorgerlich ordert, fördert, lobt,; in Anspruch,

gelobt Ireue, vertritt, orlentiert sich
ördert, unterstutzt ermöglicht, begleitet,

beaufsichtigt, beruft,
kann Dienst beenden

predigt, tauft, Taut, beerdigt, dient, versorgt, eitet, regelt, entwickelt,
organisliert, vertrıtt, stimmt sich ab, lehrt, unterrichtet, begleitet

seelsorgerlich, schweigt über Vertrauliches, kann I] ienst beenden

Abb Die soziologische Dimension des Amtes 1m Kongregationalismus

AIl diese mıiıt Tätigkeitsworten iın der Abbildung dargestellten Vollzüge
sind miıt konkreten Erwartungen verbunden. Die Gemeinden erwarten VON

ihren Pastoren ass s1e estimmte inge tun un sich auf eine estimmte
Weise verhalten, die Geistlichen erwarten wiederum VOIN ihren Gemeinden
bestimmte Rahmenbedingungen un eine aktive Mitarbeit der Mitglieder.
Der Gemeindebund wiederum erwarte VOIN den Geistlichen, ass s1e sich
gemäfßs den 1mM Bund geltenden Ordnungen un Regeln verhalten, während

VOINN den Gemeinden erwarten INUsSs, ass sS1€e 1es aufgrund ihrer uto-
nomı1e DUr annn Lun, wenn ihnen ass DIe Gemeinden schlie{fßlich CI-

warten VO Gemeindebund für die überwiesenen Spenden Unterstützung
un eratung 1ın schwierigen Situationen SOWI1e eine Vertretung der Ge-
meindeinteressen 1n ökumenischen Gesprächen un gegenüber der Öfrfent-
ichkeit, den Medien un der Politik.

Durch die kongregationalistische Struktur der erwarteten, aber nicht
normatıv abgesicherten Loyalität der Gemeinden ZU Bund steht der pPaSs-
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torale Dienst unfter der ständigen Gefahr konträrer Erwartungen VON Seiten
des Bundes un: der Gemeinde, ennn eın Pastor soll nicht NUur sel1ne Ortsge-
meinde, sondern auch seine Konfession vertreten Dies ann aber miıtunter
bedeuten, unterschiedliche theologische Positionen un praktische Vollzü-
SC gleichzeitig vertreten

Veranschaulichen möchte ich 1es einem Beispiel, das derzeit stark
diskutiert wird un: CNg mıiıt der Identität des Baptismus verknüpft ist Die
Verbindung VO  — Glaubenstaufe un: Gemeindemitgliedschaft WAaäl, VON den
Anfängen des deutschen Baptismus immer eın Identität stiftendes kon-
fessionelles Merkmal, wWwI1e die Entstehung des Bundes Freier Evangelischer
Gemeinden neben dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher (Gemeinden be-
legt Dass niemand Mitglied einer Baptistengemeinde werden konnte, der
nicht eine Taufe auf das Bekenntnis se1ines Glaubens empfangen hatte,
galt ber 150 Jahre lang als biblisch gebotene un: damit normatıv begrün-
dete Erwartungsstruktur einer baptistischen Gemeinde. Jeder, der Mitglied
werden wollte, wusste er Weg in die Gemeinde führte durchs aufbecken.

ber auch 1ler hat sich geze1gt, ass derartige Verbindlichkeiten 1m
Baptismus keinen absoluten Bestandsschutz haben können. In den acht-
zıger Jahren des etzten Jahrhunderts gab verschiedene Gemeinden, die
In seelsorgerlichen Ausnahmefällen auch ach baptistischem Verständnis
„Ungetauften” die Mitgliedschaft ermöglichten. Diese Ausnahmen erwuch-
SC aus dem kongregationalistischen Prinzip VO  - Freiheit un Freiwillig-
keit, enn ach diesem können Gemeinden auch Entscheidungen für sich
treffen, die 1n der Gesamtgemeinschaft nicht mehrheitsfähig waren WOZU
bräuchte INa schliefßlich die Autonomie der Ortsgemeinde?

Was bedeutet 1es aber für das Amtsverständnis un den Umgang eines
Pastors mıt den konkreten Gemeindeerwartungen VOT Ort? Nun, eines 1st
klar Stellt sich eine Gemeinde 1ın einen Dissens Z Gesamtgemeinschaft
des Gemeindebundes, kommt der Pastor 1ın einen Loyalitätskonflikt ZW1-
schen der Ortsgemeinde un: dem Gemeindebund Wenn eine Gemeinde
offenere Mitgliedschaftsregeln einführt, während der Bund seliner kon-
fessionellen Identität willen eine solche Öffnung der Mitgliedschaft mehr-
heitlich ablehnt, ann der Bund aus seinem Treueverhältnis VO Pastor
rien: ass gegenüber der Gemeinde die konfessionelle Identität des
Bundes hochhält, während die Gemeinde aus dem Dienstverhältnis her-
aus den Pastor azu beauftragen kann, gegenüber dem Gemeindebund die
Vorstellungen der Gemeinde VOoNnNn einer veränderten Mitgliedschaftsregel
vertreten Es bleibt dem einzelnen Geistlichen zumelst selbst überlassen,
welche dieser Erwartungen befriedigen un welche enttäuschen will,
aber kommt aUus dem grundsätzlichen Dilemma nicht heraus. Entweder
INUSS die Erwartungen selner Gemeinde der die Erwartungen des Bun-

14 Vgl Strübind, Warum die Wege sich rennten Der Streit das Taufverständnis In
der Frühzeit des deutschen Baptismus un die Entstehung der Freien Evangelischen Ge-
meinden, 1ın Z1Ih (2007) ZA41- 271
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des enttäuschen. Meist wird sich, schon weil die Gemeinde nah un: der
Bund eher fern ist, der Pastor dafür entscheiden, die Erwartungen selner
Ortsgemeinde erfüllen, aber CT ann sich, wenn 6r daraufhin die Vor-
stellungen seliner unorthodox handelnden Gemeinde überzeugend vertritt,
auch schnell 1n der Bundesgemeinschaft den Ruf eines Rebellen oder eines
Querulanten einhandeln eine Einschätzung, die selner beruflichen Fu-
kunft 1M Gemeindebund un:! seiner Vermittelbarkeit iın andere Gemeinden
nicht unbedingt förderlich se1ln wird

DIieses Beispiel ist jedoch Ur eines VO  - vielen. iıne Gemeinde annn miıt
Berufung auf die eigene Freiheit viele inge tun un! lehren, die 1m Ge-
meindebund nicht konsensfähig waren. strıttiıge ethische Fragen
w1e die Tolerierung VON gleichgeschlechtlichen Lebenspartnerschaften der
die Segnung VOIN Rentnerkonkubinaten geht oder aktuelle politische Fragen
kontrovers diskutiert werden, eine Gemeinde annn sich auf verschiedenen
Ebenen un 1ın unterschiedlicher Richtung VON der Bundesgemeinschaft
absetzen, auch wWenn diese me1list wen1g erfreut ber Nachrichten aus e1IN-
zelnen Gemeinden ist, die andere als die normalen Wege gehen. Da aber
auch niemand verhindern kann, landet der Vorwurf für das abweichende
Verhalten häufig e1m Pastor der der Pastorin VOT OUrt, denen INan aus Sicht
des Bundes vorwerfen kann, ass s1e diese Entwicklung nicht verhindert
der aktiv vorangetrieben haben, obwohl 1es Sal nicht unbedingt
ihrer eigenen theologischen Überzeugung der ihrer innergemeindlichen
Positionierung Zu umstrittenen Ihema entsprechen I11USS Mitunter sind
die Hauptamtlichen 1Ur diejenigen, die 1mM Auftrag ihrer Gemeinde die
orthodoxe Entwicklung gegenüber der anders denkenden Mehrkheit des (je-
meindebundes kommunizieren un: verteidigen mussen.

Und diese Erwartungskonflikte mussen nicht UTr VON den Geistlichen
ausgehalten, ausgeglichen der ausgefochten werden, häufig sind es gCIaA-
de die Pastorinnen un: Pastoren, die diese Erwartungskonflikte überhaupt
bewusst erleben, enn sS1€e stehen, anders als ihre Gemeindemitglieder, 1n
vielfältigen übergemeindlichen Kontakten, ın denen die krwartungen un
Normalitäten des Bundes ständig kommuniziert werden. Somit sind ihnen
auch die Punkte sehr jel bewusster, denen die eigene Gemeinde andere
Wege geht als die Bundesgemeinschaft. Während eine Gemeinde VOT (JIrt
vielleicht bereits darüber diskutieren beginnt, ob INan nicht langsam
VON der Duldung ZUuUr Segnung gleichgeschlechtlicher Lebenspartnerschaf-
ten übergehen sollte, scheitert 1n anderen Gemeinden schon eine offene
Diskussion darüber, inwleweılt Christsein un: eine gelebte Homosexuali-
tat überhaupt vereinbar sein können. Häufig ist 1Ur den Pastorinnen un
Pastorın SOWI1E weniıgen übergemeindlich engaglerten Mitgliedern einer
Gemeinde bewusst,; iInwıeweılt die 1n der eigenen Gemeinde geltenden Br
wartungsstrukturen, also die gelebten Normalitäten des Gemeindealltags,
in Übereinstimmung der 1mM Konflikt den Mehrheitsmeinungen un:
TIraditionen der Bundesgemeinschaft stehen. Vielfach können daher die
Gemeinden Sanz unbefangen eUe Entwicklungen vorantreiben, die dem



Pastorinnen un: Pastoren zwischen Bund un: Gemeinde 2195

eigenen Pastor Bauchschmerzen bereiten, Wenn daran denkt, wI1e die-
1m Kontext der Bundesgemeinschaft kommunizieren soll
Diese Überlegungen zeigen bereits, ass nicht 1Ur die unklaren Loya-litätserwartungen 1mM Dreiecksverhältnis VonNn Gemeinde, Pastor un B7

meindebund eın Problem sind. uch ın den einzelnen Beziehungen steckt
psychologischer Sprengstoff.

Die psychologische Dımension des mites

Grundsätzlich gilt: Wo konträre Erwartungen zeitgleich Gültigkeit verlan-
SCNH, sind aus psychologischer Perspektive ambivalente Gefühle un disso-
nNnante Kognitionen” bis hin Double-Bind-Konstellationen erwarten.'®
Und a]] 1es gibt auch 1m Rahmen des Verhältnisses VonNn Amtsträgern,
Urtsgemeinde un Gemeindebund auf allen Seiten dieses Dreieckssystems.
Die Gemeinden fühlen sich dem Bund gegenüber zunächst einmal auto-
NO un: stark, schliefßlich finanzieren sS1e den Bund und reprasentieren ihn
VOT Ort Dafür warten s1e VoO Gemeindebund Orientierung un: Ver-
tretung ach aufsen. Sobald sich jedoch die Bundesgemeinschaft 1n irgend-
einer rage anders außert, als der gelebten Normalität einer konkreten
UOrtsgemeinde entspricht, fühlt diese sich bevormundet un: ıIn ihrer Selbst-
ständigkeit angegriffen. DIe Repräsentanten des Bundes hingegen fühlen
sich für alle Gemeinden SOWI1eEe deren Gemeinschaft untereinander verant-
wortlich, versuchen die konfessionelle Identität stärken un wollen da-
her mıiıt Empfehlungen un Handreichungen das Element der Einheit un:
Ekinmütigkeit stärken, fühlen sich 1ın diesen Bemühungen aber VON den (se-
meinden immer wieder 1m Stich gelassen, sobald sich Gemeinden mıt Be-
rufung auf ihre Autonomie ber gemeinsame Regeln einfach hinwegsetzenoder mühsam CITUNSCNE Klärungen VOT Ort für irrelevant erklären.

Derartige ambivalente Gefühle pragen auch das Verhältnis der Pastorin-
Nnen un: Pastoren ihrem Gemeindebund Angesichts der Tatsache, ass
der Bund un: die Gemeinde, 1n der eın Geistlicher seinen Dienst LUuL, unter-
schiedliche Wege gehen können, empfinden P die Pastorinnen un Pasto-

15 Das VO  > Leon Festinger entwickelte Konzept der kognitiven Dissonanz gehört den
wichtigsten Konzepten der Sozialpsychologie. (Vgl Pfeifer, Art. Dissonanz, kognitive
1n Dieterich/]). Dieterich gg Wörterbuch Psychologie un Seelsorge, Wuppertal
1996, 70.) Es beschreibt das Phänomen, ass Menschen häufig uch dann für S1e wich-
tıgen Überzeugungen und Erwartungen festhalten, wenn Widersprüchen zwischen
der erfahrenen Wirklichkeit un! Erwartungen kommt,;, WOTaus innere Spannungen un!
psychosomatische un: depressive Störungen entstehen können. Ebd.,, 71}

16 Dass sich mıt dieser psychologischen Kategorie uch das Pastor-Gemeinde-Verhältnis be-
schreiben lässt, legt Walter Rebells Beschreibung des Verhältnisses zwischen dem ApostelPaulus und seinen Gemeinden nahe, wWwenn dieser darauf hinweist, dass Paulus seine Ge-
meinden gleichzeitig gröfßtmöglicher Selbstständigkeit un: Anerkennung seiner blei-
benden Autorität auffordert. Vgl Rebell, Gehorsam un: Unabhängigkeit. Eine sozial-
psychologische Studie Paulus, München 1986, 111
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Ten als unsicher, ob die Bundesgemeinschaft für ihren [DDienst überwiegend
eiıne Hilfe ist der nicht miıtunter eher eın Problem darstellt. Jeder Pastor
wei{fß die seinen Dienst ordnenden un unterstützenden Aufgaben des
Bundes, erlebt den Gemeindebund aber 1n Konfliktsituationen mıt der (8:
meinde eher als hilflosen Helfer.

Die psychologische Dimension ist gepragt VOIN vielen ambivalenten eIuhlen,
da viele Erwartungsstrukturen als gebrochen oder unklar empfunden werden.

ll helfen und
unterstutzen, fühlt sich sich für
aber als ern un! dazu die Gemeinden
nicht in der Lage verantwortlich un sich autonom und

zugleich VO  — ihnen 1m doch abhängig und
Stich gelassen unselbstständig

sich unsicher, fühlt sich als
ob Bund der Arbeitgeber un:
roblem ist dennoch bevormundet

S  NS  S  S  e  <  S  S  ©  S  ©  S  S  &s  ‚;‘ _ Ortsgemeinde
sich abhängig und soll zugleic.

leiten und Vorbild se1in

Abb Die psychologische Dimension des Amtes 1m Kongregationalismus
[Dies zeigt sich besonders, wenn esS Konflikten zwischen Geistlichen un:
ihren Gemeinden kommt Wenn der Bund machtvoll ın derartige Kon-
fliktsituationen eingreifen möchte, ann dieses Eingreifen sich eigentlich
UT den Amtsträger richten, enn UTr ihm gegenüber besitzt der
Bund eigene Sanktionsmechanismen. Der Bund wiederum möchte seine
Pastorinnen un: Pastoren 1in ihrem IDienst unterstutzen, hat aber
wen1g konkrete Einflussmöglichkeiten auf die einzelnen Gemeinden. Er
ann allgemeine Empfehlungen für Gehaltszahlungen, Urlaubsansprüche
un!: einen posiıtıven Umgang mıiıt den hauptamtlichen Mitarbeitern aus-

sprechen, annn deren Umsetzung in den einzelnen Gemeinden aber nıicht
durchsetzen. Er ann auch, WEn zwischen Gemeinde un Pastor ZU

Konflikt kommt, nicht VON auflßsen eingreifen, se1 denn, die Gemeinde
bittet darum.

Vor allem aber in der Beziehung zwischen dem Pastor un: seiner
Gemeinde bewirken die gleichzeitig gültigen konträren Erwartungen eine
Double-Bind-ähnliche Beziehung.” Aufgrund der starken Einbindung des

17 DiIie VOI allem VO  - Bateson un Watzlawik entwickelte Double-bind-Iheorie benennt als
entscheidende Faktoren einer Doppelbindung widersprüchliche Mitteilungen 1n einer
SCH Lebensbeziehung, denen sich die betroffenen Personen nicht entziehen können, die
sS1€e ber durch die UnfähigkeitZMetakommunikation über die paradoxen Mitteilungen
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Amtsverständnisses in das Priestertum aller Glaubenden wird den haupt-
amtlichen Geistlichen eine Sonderstellung innerhalb der Gemeinde abge-
sprochen, die ihnen durch die konkreten dienstlichen Erwartungen gerade
angetragen wird. S1ie sollen ZU einen die Gemeinde leiten un organısıie-
FCH die Gemeindeglieder Im Glauben stärken un die Gemeinde ach
en repräasentieren, die Geschwister ermahnen un lehren un Ss1e zugleich
seelsorgerlich begleiten, also Erwartungen erfüllen, die 1Ur aus einer OS1-
tiıon der Stärke heraus erfüllbar sind. Andererseits sollen s1e sich zugleich
als Hauptamtliche in den Krels der ehrenamtlichen Mitarbeiter un Ver-
antwortungstrager einordnen, Ja sich als Angestellte der Gemeinde ihnen

unterordnen un: vorgegebene Vorstellungen VOoONn Gemeindearbeit
eizen

Da sich bei der Dienstbeziehung eines Geistlichen selner (GJemein-
de eine sehr CHNSC un: damit auch konfliktträchtige Bindung handelt,
wirken derartig widersprüchliche Erwartungen miıtunter fatal S1e führen

einer inneren pannung, die der Geistliche mehr der weniger gut aUuUus-
halten kann, die aber Ur bedingt auflösbar ist, da beide Seiten durch die
Dienstbeziehung permanent aufeinander angewlesen sind. Psychologisch
ann INa  v 1er VO  . einer Double-bind-Beziehung sprechen. Es werden
ständig paradoxe, gleichzeitig gültige Erwartungen kommuniziert, un
1es geschieht 1n einer Lebensbeziehung, ass sich alle Beteilig-
ten dieser paradoxen Erwartungskommunikation nicht entziehen können.
S1ie können s1e aber auch nicht auflösen, da 65 keine gelingende Oorm der
Metakommunikation ber diese inkongruenten krwartungen geben annn
Dies würde nämlich voraussetzen, ass S einen Ort geben könnte, 1n dem
sich die Gemeinde mıiıt ihrem Pastor der ihrer Pastorin neutral darüber
unterhalten könnte, welche der widerstreitenden Erwartungen enttäuscht
un welche erfüllt werden sollen. Dies INnas für konkrete Dienstfragen ın
einem gelingenden Miteinander VOIN Pastor un: Gemeindeleiter der auch
In einem harmonisch arbeitenden Gemeindeleitungskreis och gerade C“
lingen, für die grundsätzliche Position des Pastors 1m Spannungsfeld kont-
rarer gemeindlicher Erwartungen gelingt 1es meIıst nicht

ollte INnan die doppelte Bindung paradoxer Erwartungen durchbrechen,
musste 1n der Gemeindeversammlung theologisch ber die grundsätzliche
Stellung des Pastors oder der Pastorin ihrer Gemeinde diskutiert un:
eine Klärung darüber herbeigeführt werden, ob der Pastor eher einen lei-
tenden, eher einen ausführenden, eher einen ermahnenden der rosten-
den, eher einen übergeordneten oder einen auf das einzelne Gemeindeglied
ausgerichteten Dienst tun soll un: welche Stellung ihm dabei 1m Gefüge der
Gesamtgemeinde zukom men soll In dieser Grundsätzlichkeit aber können
solche Fragen 1n einer Gemeinde nicht ANSCIHHNCSSCH und konstruktiv disku-
tiert werden. Sofern eine Gemeinde 6S gemeinsam versuchen würde, würde

uch nicht auflösen können. Vgl Schall, Art Double-bind-Theorie, 1n Dieterich/]J.
Dieterich gg Psychologie un Seelsorge, f
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jede Metakommunikation ber die Stellung des Pastors der der Pastorın
in der Gemeinde sehr schnell bei einzelnen, konkreten krwartungen lan-
en die der Amtstrager vordringlich erfüllen soll Am Ende stünde dann,
angesichts der für den Kongregationalismus grundsätzlichen Bedeutung
VOIN Einheit un Einmütigkeit, die Erwartung, ass der Pastor doch bitte
sowohl mehr leiten als auch sich besser einordnen, mehr ermahnen, aber
auch mehr rosten, mehr das Ganze un zugleich mehr den Einzelnen 1MmM
Blick haben soll,; womıt die Doppelbindung durch den missglückten Ver-
such der Metakommunikation nicht behoben, sondern Ende deutlich
gestärkt worden ware.

Dass derartige Double-bind-Konstellationen eine extireme emotıiıona-
le Belastung für den IDienst eines Pastors der einer Pastorıin darstellen
können, ist offensichtlich. Dass die Geistlichen 1mM Kongregationalismus
aber angesichts der ın der konkreten Gemeindepraxis erlebten wider-
sprüchlichen Erwartungsstrukturen auch keinen Rückhalt 1ın einer kla
A= } konfessionellen Amtstheologie der einer stabilen organisatorischen
Absicherung ihres Dienste 1m Gemeindebund finden können, verschärft
die psychische Belastungssituation zusätzlich. Während sich jeder luthe-
rische Pfarrer auf die Würde se1ines Amtes berufen un für dessen Bedeu-
tung un: Ausformung die Texte der Bekenntnisschriften zıt1eren kann,
fehlt eine derartige verbindliche Amtstheologie 1mM Kongregationalismus.
ährend Geistliche anderer Konfessionen 1m Konfliktfall zudem die gel-
tenden Kirchengesetze hervorholen un für Auseinandersetzungen mıiıt
der eigenen Gemeinde 1m Notfall auf eine übergemeindliche bischöfliche
Kompetenz zurückgreifen können, besitzen kongregationalistisch verfass-
te Gemeindebünde für diese Situationen HUr unverbindliche Ordnungen
der Empfehlungen.

Insofern ist erwar ass für die CHSC Doppelbindung zwischen
einem Geistlichen un: seliner Ortsgemeinde die dritte Gröfße 1m Bezie-
hungsdreieck relativ irrelevant bleiben wird. Allenfalls annn der Gemeinde-
bund ber Beratungsangebote un: Mediatoren helfen, Konflikte zwischen
Gemeinden un: ihren Hauptamtlichen einem den Spielregeln inner-
gemeindlicher Kommunikation entsprechenden Ende bringen. Bevor
aber azu kommt,;, wird jeder Pastor und jede Pastorin 1m Kongregationa-
lismus mıiıt den dissonanten Erfahrungen, den widersprüchlichen Erwar-
tungen un: dem unklaren Amtsverständnis der eigenen Konfession auf
der psychologischen Ebene selber fertig werden mussen. Hierfür braucht
C eın hohes Ma{fß Frustrationstoleranz un Leidensbereitschaft, eın
gesundes Phlegma verbunden mıt einem hohen Ma{®ß Einfühlungsver-
moOgen, kombiniert mıiıt ausgereifter Managementkompetenz, einem Prag-
matısmus 1n der Sache bei gleichzeitiger theologischer Standhaftigkeit un
der Fähigkeit ZUr dUSSCWOSCHNCH Vertretung widerstreitender Positionen.
Mithin, der pastorale Dienst In kongregationalistischen Gemeindebünden
verlangt VON den Pastorinnen un Pastoren die dauerhafte Vereinbarkeit
des Unvereinbaren.
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Früher half das Ausgeliefertsein eine derartige Double-bind-
Beziehung eın häufiger Wechsel der Pastoren. SO konnten die Gemeinde
die Erwartung aufrechterhalten, ass der nächste Pastor sicherlich besser
machen werde als se1ln Vorgänger, während sich auf Seiten der Pastoren die
Erwartung pflegen liefß, ass 1ın der nächsten Gemeinde sicherlich alles bes-
scr se1ln un sich der Dienst weniger konflikthaft gestalten wird. Die schnel-
le Rotatıon der Pastoren iın den Gemeindediensten War für den ongrega-
tionalismus eine Möglichkeit, Double-bind-Beziehungen immer wieder
aufzulösen, auch wenn S1e letztlich DUr durch NCUC, gleichgestaltete Bezie-
hungen ersetzt wurden, denen INa  — sich ann bis ZUu nächsten Wechsel
vielleicht mıiıt Mitteln un: Techniken abarbeiten konnte. Für den (Ge-
meindebund Warlr diese Konstellation in sofern konfliktärmer, als INa  e 1Ur
eın möglichst reibungslos funktionierendes System der Vermittlung VO  -
Pastoren in eue Gemeindeorte brauchte, sich abzeichnende Konflikte
kurzfristig durch Dienstortwechsel des Pastors auflösen können.

Dass diese scheinbare „Konfliktlösung” aber mıt erheblichen psycholo-
gischen Belastungen VOT allem für die beteiligten Familien verbunden Wal,
wurde dabei vielfach ausgeblendet der theologisch als für den Dienst
bringendes Opfter gedeutet. ıne theologisch verantwortbare Lösung des
Grundproblems liegt 1n diesem Verfahren jedenfalls nicht. Angesichts der
Tatsache, ass auch die Ehepartner VON Geistlichen heute eigene Berufe ha-
ben un: INna  — miıt Kindern 1m föderalen Bildungssystem aum mehrfach
das Bundesland wechseln kann, wird die Verweildauer VOIN Pastoren 1ın den
Gemeinden eher als abnehmen. Und aus Sicht einer kontinuierlichen,
erfolgreichen Gemeindeentwicklung ist eine Jlängerfristige, zielorientierte
Dienstausübung einzelner Pastoren in ihren Gemeinden auch für kongre-
gationalistische Gemeindebünde durchaus vorteilhaft. Dies aber wird nicht
gehen, hne ass das Dreiecksverhältnis VOoNn Pastor, Gemeinde un: (1e-
meindebund theologisch un: rechtlich klarer un für den Konfliktfall eiIN-
deutiger gestaltet wird

chauen WITF daher auf die rechtliche Dimension des Amtes Vielleicht
annn Ja die rechtliche Ausgestaltung des Dienstes 1n den Ortsgemeinden
und der Einbindung der Pastorinnen un Pastoren 1n den Gemeindebund

mehr Klarheit verhelfen.

DiIe rechtliche Dimension des mites

Die derzeitige rechtliche Dimension des pastoralen Amtes ist jedoch, w1e
könnte 65 1n einem kongregationalistischen Gemeindebundes anders se1n,
ebenfalls durch viele Unklarheiten gekennzeichnet. Die Grundkonstella-
tion sieht eın Anstellungs- bzw. Dienstverhältnis zwischen Dienstnehmer
un Gemeinde [Oi M das durch eın Treueverhältnis des Amtsträgers zr
Bund erganzt wird uch ler liegt also eın Dreiecksverhältnis Ol, das auf
seinen verschiedenen Seiten unterschiedlich rechtlich strukturiert ist
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Die rechtliche Dımension zeigt viele Unklarheiten, Je nachdem,
wWwI1e INa  - die Rechtsgestalt der Gemeinden deutet, die nicht als

oder eigene Körperschaft organıisıert sind.

Körperscha:Dienstgeber?
(Treueverhältnis?)

eigene
Rechtsgestalt
der eil der

Körperschaft?
Dienstnehmer?
(Treueverhältnis?) Dienstgeber?

(Anstellungsverhältnis®)

Dienstnehmer?
(Anstellungsverhältnis®)

Abb Die rechtliche Dimension des Amtes 1MmM Kongregationalismus

Das Verhältnis des Gemeindebundes selinen Gemeinden ist 1m Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden grundsätzlich ber die Verfas-
SUunNng und die Ordnungen rechtlich als Körperschaft des Ööffentlichen Rechts
ausgestaltet.”“ Innerhalb des Gemeindebundes aber gibt 65 Gemeinden, die
eigene Rechtspersönlichkeit besitzen, da sS1e als eingetragene Vereine der
eigenständige Körperschaften firmieren, SOWI1eEe solche, die keine eigenen
Rechtspersonen sind, da s1e ihre Rechtsform als Gemeinden ber den Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden haben.?” Je nachdem, ob die betref-
fenden Gemeinden eigene Rechtspersönlichkeiten sind der den KOrper-
schaftsrechten des Gemeindebundes 1Ur partızıpleren, 1st ann auch das
Verhältnis der GemeindeAGemeindebund unterschiedlich bewerten.
Entscheidungen, die Mitgliedsgemeinden aus eigener Rechtspersönlichkeit
heraus treffen, sind VOIN Seiten des Gemeindebundes heraus aum beein-
flussen, betreffen ih aber auch 1Ur mittelbar. Anders 1st es hingegen bei
den Gemeinden, die als Teil der Gesamtkörperschaft des Bundes handeln,
ennn 1er ist die Autonomie der Ortsgemeinde eine ZWarT innerhalb des ( 26-
meindebundes gelebte un ber die Satzung un:! die Ordnungen postulier-
te, aber keine rechtlich abgesicherte Selbstständigkeit. Inwieweit sich diese
unterschiedlichen Rechtsformen auf das konkrete Anstellungsverhältnis
18 Art. (2) der Verfassung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutsch-

land,
19 Vgl Ag rechtlichen Problematik Bauknecht, Das Recht der Baptisten 1n Deutsch-

land Die Strukturen des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland
R ZU Zeitpunkt der Verfassungsreform 2005, Kassel 006
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eines Pastors der Diakons ZUur Gemeinde auswirken un w1e ıIn den VeI-
schiedenen Fällen jeweils das Treueverhältnis ZU Bund arbeitsrechtlich
bewerten ist, 1st rechtlich bisher nicht eindeutig geklärt.

Insgesamt bewegen sich Pastorinnen un: Pastoren 1mM BEFG ın einem
rechtlichen Doppelverhältnis, das ihnen Dienstpflichten sowohl n_
ber dem Bund als auch gegenüber der berufenden Gemeinde abverlangt.
Dabei ist das Dienstverhältnis ZUr Gemeinde 1n der Praxıs 1ın Anlehnung

eın privatrechtliches Anstellungsverhältnis gestaltet, während das Ver-
hältnis ZAN Bund als wechselseitiges beamtenähnliches Treueverhältnis
konstruiert ist In der Ortsgemeinde übernimmt zume!1lst eın Repräsentant
des Leitungsgremiums die Arbeitgeberfunktion, während 1mM Rahmen des
Treueverhältnisses ZUuU Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden die
Bundesgeschäftsführung iın Elstal die Funktion des Dienstgebers ausuübt.
DIie Bundesgeschäftsführung beruft Pastoren auf die Listen der ordinierten
Mitarbeiter des Bundes, ann ihre Vermittlungs- der Nicht-Vermittlungs-
fähigkeit ın einen Gemeindedienst feststellen un stellt die Dienstauswel-

daus, die die Pastorinnen un Pastoren gegenüber der OÖfrntlichkeit als
Geistliche des BEFG auswelsen.

Nun haben unklare rechtliche Konstruktionen grundsätzlich einen Vor-
teil gegenüber widersprüchlichen psychologischen Konstellationen. Es gibt
eine klar geregelt orm der Metakommunikation. Wenn rechtliche M
klarheiten gibt, ann INan diese ach vorgegebenen prozessuralen Verfah-
Ten VOT festgesetzten Instanzen klären lassen auf gut deutsch: dafür sind
die Gerichte zuständig. Was umstriıtten ist, annn geklärt werden, indem
INa  — sich VOT dem Richter darum streıtet un: ann durch das Gericht fest-
stellen lässt, Was gilt un Was nicht. Diese Möglichkeit gibt für Pasto-
rinnen un Pastoren des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
grundsätzlich auch. Der Gemeindebund besitzt ZWwEel Schiedsausschüsse,
VO  - denen einer für Angelegenheiten der Mitarbeitervertretungen un:
einer für alle Streitigkeiten aus dem TIreueverhältnisses zwischen Pasto-
rinnen un Pastoren un dem Bund SOWI1E aus dem Dienstverhältnis der
Geistlichen mıiıt ihren Gemeinden zuständig ist.“9 Zudem ware grundsätz-
ich eine Klärung mancher Unklarheiten VOT „weltlichen“ Gerichten mMOg-
lich, sofern diese sich für zuständig erklären un: Klagen aus einem kirch-
lichen Dienstverhältnis annehmen würden.

Dennoch hat eine Klärung der unklaren Rechtssituationen bisher auf
diesem Wege selten stattgefunden, enn das Austragen derartiger Konflik-

VOor Gericht widerspricht elementar beiden Prinzıplen des Kongregatio-
nalismus. DIe Einleitung elines gerichtlichen Verfahrens ware, egal
sich der Streit dreht, zunächst das unumstöfßsiche Eingeständnis elines 1mM
internen Dialog gescheiterten Bemühens Einheit un Einmütigkeit.
Wer die Klärung VOT Gericht herbeiführen INUSS, sieht sich offenbar auflßser-

20 (1) der Schiedsordnung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutsch-
land, K.d.6
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stande der hat aufgegeben, ach Einmütigkeit streben. Damit aber
ware eines der beiden konstitutiven Prinzipien des Kongregationalismus
grundsätzlich ın rage gestellt. Andererseits würde eine rechtliche Klärung
un damit Festschreibung der bestehenden Rechtslage zugleich das ent-

gegenstehende Prinzıp VOIN Freiheit un: Freiwilligkeit untergraben, enn
nichts gibt mehr Freiraume für individuelle Regelungen als eine unklare
rechtliche Gesamtsituation.

Während sich 1m Alltag kongregationalistischer Kommunikationsstruk-
ur die Prinzipien Freiheit un Freiwilligkeit auf der einen un: Einheit
und Einmütigkeit me1lstens gegenseılt1g begrenzen un ausbalancieren, WIT-
ken s1e 1er einmut1g eine rechtliche Klärung, sodass der Gang VOIL

die kircheninternen Schiedsausschüsse zume!lst unterbleibt. [DDieser Weg ist
erst der allerletzte, er, der UL ann eingeschlagen wird, wenn gal nichts
anderes mehr geht. kın Pastor, der sich miıt seiner Gemeinde auf diesem
Weg streıten würde, weiß, ass ih 1es 1n den ugen aller anderen Ge-
meinden diskreditiert, un: eine Gemeinde, die ihren Pastor den
Schiedsausschuss anrufen würde, 11USS$5 damit rechnen, ass sich Aaus der
Pastorenschaft des Bundes niemand mehr In diese Gemeinde vermitteln
lassen ill Da alledem eın Rechtsstreit VOT aufßerkirchlichen (Serich-
ten konkreten biblischen Anweisungen widerspricht“, wird das ansonsten
übliche Verfahren rechtlicher Beseitigung VO  — Unklarheiten 1m deutschen
Baptismus voraussichtlich wen1g ZUT Klärung der rechtlichen Situation VOIN
Pastorinnen un: Pastoren beitragen.

iıne echte Weiterentwicklung der dienstrechtlichen Situation der Pas-
torenschaft 1MmM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden musste ber
eine innerkirchliche Klärung der rechtlichen Verhältnisbestimmung ZWI1-
schen Bund un Gemeinden auf der einen, SOWIE ber klare dienstrechtli-
che Regelungen für die Ausgestaltung des pastoralen [ienstes ın den TfS-
gemeinden auf der anderen Seite laufen. In beiden Fällen aber mussten
Ende nicht 1Ur Regelungen mıt empfehlendem Charakter stehen, sondern
verlässliche normatıv abgesicherte un: sanktionierbare Erwartungsstruk-

(Genau 1es aber dürfte In einem kongregationalistischen Gemeinde-
bund schwer durchzusetzen se1n, weil eın Weg ware, der die gesamte Ge-
meinschaft stärker als einheitlich strukturierte Freikirche enn als bunten
Bund selbstständiger Gemeinden ausgestalten würde. Dass 1es auch aus

theologisch-ekklesiologischen Gründen durchaus sinnvoll ware, steht auf
einem anderen Blatt.“*

Verwiesen wird 1n diesem Kontext zume1st auf Mit 5 2 und VOI allem 1Kor 6, 1B
22 Vgl Swarat, Der Gemeindebund mehr als eın Zweckverband?, In Theologisches (3e-

spräch 2001, Beiheft „Was ist der Bund eıtrage einer Theologie des Gemeinde-
bundes, 3—32, der mıiıt erweis auf die biblischen Begriffe „Leib Christi“ und „Volk Gottes“
die kongregationalistisch verfassten Gemeinden dazu auffordert, sich VO  - einem „e1InNSsel-
tıgen Independentismus, einer verkehrten etonung der Autonomie der Ortsgemeinde
freilzu|machen“ (ebd., 31) und konfessionelle Einheit 1mM inhaltlich definierten Bekennen
VO Wahrheit un: Verwerftfen VOIN Irrtümern verwirklichen. „Der Christenname allein
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Gehen WITFr also abschließend den theologischen Bewertungen un
Konsequenzen der bisher durchgeführten soziologischen, psychologischen
un: rechtlichen Beobachtungen ZU pastoralen Amt 1m Bund Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden ber.

Die theologische Verortung des Amtes

DIe „Rechenschaft VO Glauben”, das derzeit den Gemeinden 1m BEFG
Z Gebrauch empfohlene Glaubensbekenntnis, behandelt das Amt MNUr
indirekt. Unter der Überschrift „Geistesgaben, Dienste un: Ordnungen
findet sich eın Passus, der auf den pastoralen un: diakonischen Dienst
abzielt, auch WeNnn die Amtsbezeichnungen nicht ausdrücklich genannt
werden: „Die christliche Gemeinde beruft geeignete Maänner un Frauen,
deren besondere Begabung durch den Heiligen Geist un: Berufung durch
ott S1e erkennt, 1ın spezielle Dienste un bildet s1e azu au  N Insbesondere
ordnet s1e die Dienste der Verkündigung, Unterweisung, Seelsorge, [)Iia-
konie un Leitung. Geistesgaben un: AÄAmter dienen ın gleicher Weise der
Sammlung un: Sendung der Gemeinde Jesu Christi.”“> Hier wird 1mM Rah-
INenNn der nicht weıter entfalteten Aussagen den Amtern iın der Gemeinde
der Weg hin einer zentral geordneten Amtskirche aus einem kongre-
gationalistischen Verständnis heraus bewusst verbaut. DIie Autonomie der
Ortsgemeinde gilt auch für den pastoralen Dienst, Inag der Gemeindebund
ruhig die Ordnungen un: die Ausbildungsstrukturen dafür FAr Verfügung
stellen. Allerdings wird das, Was 1n der Rechenschaft VO Glauben steht,
die Bundesgemeinschaft auch nicht daran hindern, andere Wege gehen,
Wenn diese sich als sinnvoll erweisen, enn die Rechenschafrt VO Glauben
ist eın zentrales Bekenntnis, dessen Inhalte die Gemeinden der der Bund
der Gemeinden verpflichtend beachten hätten. Es beschreibt vielmehr,
Was 1ın den Gemeinden geglaubt wird, es normıiert nicht, Was geglaubt un:
gelebt werden soll

Insgesamt ist die Amtstheologie des deutschen Baptismus VOINN vielen
Vorbehalten das Amt gepragt, un: wird das spezielle Amt des

reicht nicht .Uus, geistliche Gemeinschaft un: Einheit schaften. Wır mMussen viel-
mehr wI1ssen, Was 1m einzelnen mıit dem Christennamen verbunden ist DIie Einheit, die
die Gemeinde leben soll,; ist die Einheit ın Wahrkheit. Darum brauchen WIT die Konfessio-
CMH,; un:! darum haben WITr s1e { Die Von ott geschenkte Einheit des Leibes Christi
kann un: soll auf allen unterschiedlichen Ebenen geistlicher Gemeinschaft 1n dem Ma{ißse
verwirklicht werden, das durch die tatsächlich vorhandenen Gemeinsamkeiten 1ın Lehre
un Leben ermöglicht wird Das größte Ma{fß Einheit wird innerhalb einer Urtsge-
meinde erreichbar se1n, das Nächstgrößere innerhalb einer Konfessionskirche. Der kon-
fessionell verstandene Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden Uun! andere ahnliche
Bünde sind VOINN daher gesehen ıne nicht allein menschlich-organisatorisch, sonder uch

23
theologisch würdigende Institution.“ Ebd.,, 32.)
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland, Rechenschaft VO

Glauben, Kassel 1995,
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Geistlichen zumelst wWwI1Ie iın der Rechenschafft VO Glauben 1ın eın stark be-
tontes Verständnis des Priestertums aller Glaubenden eingezeichnet. SO be-
ginnt die Präambel der Pastorenordnung ın ihrer aktuell gültigen Fassung
VO Z November 7006 mıt dem Satz „Der Bund Evangelisch-Freikirch-
licher Gemeinden wei{fß sich der biblischen Lehre VO allgemeinen Pries-
tertum aller Glaubenden 1ın besonderer Weise verpflichtet: *” Und wird
ausdrücklich darauf hingewiesen: „Alle geordneten Dienste geschehen 1m
Rahmen des allgemeinen Priestertums.

Angesichts der Unklarheiten 1n der rechtlichen Dimension un der W1-
dersprüchlichen Erwartungsstrukturen, die das Dreiecksverhältnis VON

Gemeindebund, Gemeinde un: Amtsträger ın der soziologischen Dimen-
S10N prägen, un! die sich In den psychologischen Ambivalenzerfahrungen
widerspiegeln, besitzt das Amt als übergemeindliche, normatıv abgesicher-
te un: theologisch begründete Erwartungsstruktur des geistlichen Diens-
tes dennoch eine stabilisierende Funktion. Dies gilt auch,: wenn sich das
Amtsverständnis wandeln annn un sich die mıiıt dem pastoralen Amt VCI-
bundenen Erwartungen weiterentwickeln, enn das jeweils aktuell gültige
Amtsverständnis wirkt übergemeindlich verbindend un: unabhängig VOINN
den einzelnen Amtsträgern ın alle unterschiedlichen Gemeindesituationen
hinein.

Das Amt besitzt als übergemeindliche, normatıv abgesicherte un theologisc
begründete Erwartungsstruktur des geistlichen j1enstes iıne stabilisierende Funktion.

ein:ordiniert und
ordnet die bildet Geistliche
Amtsstrukturen, aus un! vermittelt
verleiht Rechte s1e, stärkt die

konfessionelle die
Identität Ausbildung un!

Vermittlung VO  —;

Geistlichen
reprasentiert den Bund

beruft ın konkreteals Geistliche(r)
Dienste un: ufgaben

versorgt seine bzw. ihre (Gemeinde un:!
reprasentiert diese als Geistliche(r)

Abb Die Amtsstruktur 1m Kongregationalismus

24 und Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland RC Ordnung für Pas-
torınnen un Pastoren des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutsch-
and un! ihre Dienstgeber. Vom Präsidium des Bundes beschlossen November
2006, Präambel.

25 Ebd
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Das Pastorsein des Pastors ist ın seinem Amt begründet un hat damit eine
Basıs außerhalb des konkreten Dienstes ın der Ortsgemeinde. Er bleibt,
zumindest solange >I grundsätzlich ın einen Dienst vermittelbar ist un
daher weıiter auf einer der Listen des Bundes geführt wird, auch annn
Pastor des BEFG, Wenn nicht mehr In einem Dienstverhältnis einer
Ortsgemeinde steht,“® enn die Ordination Beginn des ersten Dienstes
erfolgt für alle weılteren Dienste 1m Bund Evangelisch-Freikirchlicher (s1e-
meinden un: wird 1m Normalfall durch einen Beauftragten der Bundes-
gemeinschaft durchgeführt.“ Der Bund aber sichert nicht 1Ur die auflßere
Gestalt des mütes, sondern auch seine inhaltliche Ausfüllung, indem
seinen Pastorennachwuchs überwiegend Theologischen Seminar Els-
tal; der Fachhochschule des BEFG, selber ausbildet. Aufßerdem lässt A
solventen aus anderen Ausbildungsinstituten dort eın Zusatzstudium mıt
pastoraltheologischen Schwerpunkten absolvieren, bevor s1e auf die Liste
der Pastorinnen un:! Pastoren des Bundes übernommen werden können.
Im Rahmen dieser gemeinsamen Ausbildung findet eine wissenschaft-
ich reflektierte, ökumenisch verantwortete un auf die Gemeindepraxis
des Gemeindebundes ausgerichtete theologische Pragung der Absolventen

So werden Erwartungsstrukturen einer für baptistische Gemeinden
normalen Amtsausübung VON Pastorinnen un: Pastoren etabliert.

Was eine baptistische Taufe ausmacht un: WI1Ie sS1e korrekt vollzogen wird,
WI1e eine freikirchliche Beerdigung abläuft, Was eine Kindersegnung oder
eine baptistische Abendmahlsfeier ausmacht; das wird 1mM Kongregationa-
lismus nicht ber verbindliche Agenden un theologische Verlautbarungen
geregelt, sondern ber die 1ın einer gemeinsamen theologischen Ausbildung
statthAndende Praägung VO  un Normalität.*8 Gerade 1ın der verbindenden theo-
logischen Ausbildung un:! 1ın der dort statthndenden kritischen Reflektion
der eigenen Traditionen un: deren theologischer Begründungen wird das
gemeinsame Schräft:: Gemeinde- un Amtsverständnis der Pastorenschaft
der baptistischen Gemeinden gepragt. Um verheerender sind die Konse-
JUENZECN, WenNnn Gemeinden zunehmend niedriger qualifizierte Absolventen
VOon Bibelschulen der ahnlichen Ausbildungsstätten ın pastorale Dienste

26 Vgl Abs der Ordnung für die Ordination VO  — Mitarbeiterinnen un: Mitarbeitern des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland, Q 0R „Ordinierter
Mitarbeiter ist, werTr gemäfßs den Ordnungen des Bundes 1n einer der entsprechenden Listen
geführt un: ordiniert wird

27 Vgl Abs der Ordnung für die Ordifiation VO  - Mitarbeiterinnen un: Mitarbeitern
des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland,

28 Vermutlich haben se1it den 1980er Jahren fast alle Absolventen des Theologischen emi-
Nars die VO  = Edwin Brandt 1n der Vorlesung Pastoraltheologie erarbeiteten un viele
Jahrgänge ausgegeben Vorlagen für die Gestaltung VOI Trauerfeiern und Beerdigungen
1ın ihrer Gemeindepraxis verwendet, sodass hier, 1m Gegensatz machen anderen Got-
tesdienstformen, iıne gemeinsame theologische Prägung un Praxıs der Trauertfeierlich-
keiten 1im Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden erkennbar ist Ahnliches gilt für
die konstitutiven Elemente VOIN Taufgottesdiensten, uch wenn 1er örtliche TIraditionen
stärkere Varianzen hervorgebracht haben
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berufen, obwohl diese oftmals nicht ın der Lage sind, ihr Amt ın einer für
den kongregationalistischen Gemeindebund förderlichen Art un Weise
gestalten bzw. den Baptismus 1mM interkonfessionellen Dialog VOT Ort 1n
SEMESSCHNECI Weise vertreten.“

Für die Gemeinden WI1e für den Pastor selbst sind die mıiıt dem Amt VCI-
bundenen Erwartungen eine relativ stabile Orientierungsgröße bei der
konkreten Ausgestaltung des Dienstverhältnisses 1n der Gemeinde. Spricht
eine Gemeinde ihrem Pastor Aufgaben ab,;, die typischerweise seinem
Amt gehören, ist 1es sowohl 1ın der innenkommunikation der Gemeinde
un: des Gemeindebundes als auch gegenüber der Offentlichkeit zumindest
begründungsbedürftig, lehnt eın Pastor diese Tätigkeiten für sich selbst ab,
stellt se1ln Pastorsein ın rage So gehört ZU Amt eines baptistischen
Geistlichen als stabilisierter Erwartungsstruktur der regelmäfßige Predigt-
dienst, die Durchführung Von Taufen un: Abendmahlsfeiern, Von Beerdi-
SUNsSCH un: Kindersegnungen, SOWI1E die Gestaltung der wichtigsten Felern
des Kirchenjahres, die Seelsorge un: die automatische, aus seinem Dienst
begründete Mitgliedschaft 1mM Leitungsgremium der (Gemeinde. All 1es
sind mıt dem Amt des Pastors der der Pastorin 1ın der Gemeinde verbun-
ene Erwartungen, auch WE keine dieser Handlungen Oder Aufgaben
exklusiv einem Pastor der einer Pastorin vorbehalten ware. Und doch gilt
e5s5 als die Normalität, ass der Hauptamtliche diese [Dienste übernimmt,
wenn nicht verhindert ist Mag se1n, ass die Schulung der Kinder 1mM
Gemeindeunterricht nicht unbedingt der Pastor der die Pastorin über-
nehmen INUSs, aber spatestens bei der Beerdigung soll 65 ann doch
Grabe ach Möglichkeit der Pastor der die Pastorin se1n, die den etzten
egen sprechen un nicht eın Ns ausgewlesen einfühlsamer Redner aus
der Gemeinde.

Das gemeinsame Amt des Pastors un: der Pastorin besitzt iın der bun-
ten Vielfalt eines kongregationalistischen Gemeindebundes einen Identität
stiftenden un: die Einheit des Bundes fördernden Charakter un: ware
sinnvoll l1er einen Schwerpunkt der Arbeit des Gemeindebundes set-
Z  - Dabei sollte die Praägung einer gemeinsamen Normalität der mts-
führung zunächst durch die Sicherstellung einer gemeinsamen praktisch-
theologischen Ausbildung des pastoralen Nachwuchses geschehen. ıne
kontinuierliche gemeinsame theologische Reflektion baptistischer Tauf-,
Beerdigungs-, Abendmahls- un: Seelsorgepraxis sollte allerdings nicht NUur

29 Dass auf diesem Wege immer wieder unheilvolles fundamentalistisches der gemeinde-
schädigendes theologisches Gedankengut 1n den deutschen Baptismus eingetragen wird,
mıt dessen Auswirkungen sich anschliefßend die gesamte Bundesgemeinschaft des BEFG
auseinandersetzen INUSS, se1 hier zumindest angemerkt. Fur die Praxis des pastoralen Ge-
meindedienstes mindestens ebenso schädlich sind ber uch häufig fehlende diakonische
und seelsorgerliche Ompetenzen un ıne mangelnde theologische Kritikfähigkeit sol
her „Quereinsteiger” 1n den pastoralen Dienst, die kein der Ausbildung Theologi-
schen Seminar der einer evangelischen Fakultät vergleichbares Studium der Evangeli-
schen Theologie absolviert haben
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VOT, sondern auch während des pastoralen Dienstes geschehen. 1ne star-
ere etonung des Ausbildungscharakters des Anfangsdienstes un eine
verbindliche, VO Gemeindebund organısierte Fortbildung aller Pastorin-
NeN un:! Pastoren könnte vermutlich iel ZUT Einheit und Identität des (Ge-
meindebundes beitragen.

Dass angesichts der übergemeindlich wirksamen stabilisierenden Funk-
tıon des Amtes kongregationalistische Gemeindebünde dennoch sehr
rückhaltend ın der Ausformulierung einer Theologie des Amtes sind, ist
VON ihrem kongregationalistischen Erbe her 1Ur verständlich. Eın theo-
logisch e1ım Gemeindebund verankertes geistliches Amt, das losgelöst VON
der 1n den konkreten Dienst berufenden Gemeinden konstituiert ware,
würde die Autonomie der Ortsgemeinden offen In rage stellen. aupt-
amtliche Mitarbeiter, deren Loyalität zuallererst dem Bund un nicht ihrer
anstellenden Gemeinde gelten würde, gäben dem Gemeindebund eine di-
rekte Einwirkungsmöglichkeit auf die Gestaltung des Gemeindelebens in
den einzelnen Ortsgemeinden. Ein solcher Gemeindebund würde stärker
als Freikirche ennn als Gemeindebewegung wahrgenommen.

iıne Aufwertung des Amtes gegenüber dem Priestertum aller Jau-
benden der die stärkere organisatorische Bündelung der Geistlichen 1n
übergemeindlichen Zusammenhängen könnte die innerkonfessionellen
Machtstrukturen zugunsten des Gemeindebundes un zulasten der ra
gemeinden verschieben. Deshalb werden die Vertreter der Gemeinden
vermutlich auch zukünftig wachsam darauf achten, ass 065 nicht einer
Stärkung der Amtstheologie der der Einführung eines geistlichen Stan-
des 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden kommen wird. Ihre
starke Position werden die Gemeinden aufgrund ihres kongregationalis-
tischen Selbstverständnisses als autonome Ortsgemeinden selbstbewusst
verteidigen, ganz egal mıt welchen biblischen Begründungen un:! SOZ10-
logischen Analysen INan ihnen eine Stärkung des Amtes schmackhaft
chen würde.

Ekin konsequenter Verzicht auf eine Begründung des Amtes aus dem
übergemeindlichen (GGanzen nähme den Gemeinden allerdings auch einen
Konflikt reduzierenden Mechanismus, der gerade angesichts der beschrie-
benen problematischen Dreieckskonstruktion als durchaus hilfreich e_
ebt wird. Die derzeitige Konstruktion der Dreiecksbeziehung sichert eine
Basisübereinstimmung hinsichtlich der Aufgaben un: Kompetenzen der
Amtsträger, hne dabei die Gemeinden konkret festzulegen. Da allerdings
die innerkonfessionelle Binnendifferenzierung zunımmt und C immer
nıger die Identität stärkende Gemeinsamkeiten zwischen den Gemeinden
gibt, könnte das Amt als übergemeindliche normatıv stabilisierte Erwar-
tungsstruktur gleichsam unbemerkt zukünftig eine zentralere Funktion 1MmM
deutschen Baptısmus erlangen.

Je überzeugender die VO Gemeindebund ausgebildeten Amtsträger
die mıt dem Amt verbundenen Erwartungen ausfüllen, desto mehr wird
sich das Amt als unverzichtbare Gröfße auch 1n einer kongregationalisti-



228 alf Zziewas

schen Konfession durchsetzen. Durch die steigenden Anforderungen der
modernen Rund-um-die-Uhr-Gesellschaft SOWIeE die zunehmende Arbeits-
belastung 1mM beruflichen Umfeld werden immer weniger ehrenamtliche
Mitarbeiter 1ın den aktiven Lebensjahren Zeit für einen kontinuierlichen
Einsatz in den Gemeinden haben Damit aber steigen wiederum die Erwar-
t(ungen die Leistungen der hauptamtlichen Gemeindemitarbeiter. Hier
wird zudem mıt dem Dienst Von Diakoninnen un Diakonen zukünftig
eine weıltere Gruppe VON ordinierten Mitarbeitern in den Gemeinden tatıg
sein.

DIie sich aus diesen Entwicklungen ergebenden Konsequenzen für eine
theologisch begründete Ausfüllung des pastoralen Dienstes sind bisher 1mM
Baptısmus och weni1g reflektiert worden. In evolutionär sich entwickeln-
den Konfessionen gehört aber grundsätzlich der Struktur die Zukunft, die
sich als pOSIt1V bewährt. Inwieweit sich aber das Amt des Pastors un der
Pastorıiın als zukunftsfähig erwelsen wird, wird 1mM Baptismus, w1e in
deren kongregationalistisch strukturierten Gemeinschaften, wesentlich
davon abhängen, w1e diejenigen dieses Amt ausfüllen, die als Pastorinnen
der Pastoren ihren Dienst 1ın den Ortsgemeinden tun

S1e azu befähigen, TOTLZ unklarer un: miıtunter widersprüchlicher
Erwartungsstrukturen einen gul [Dienst tun un: ihr Amt verantwor-
tungsbewusst gestalten, das INUSS eine Aufgabe des gesamten Gemein-
debundes se1ln. Be1l der Ausbildung un: bei der Schaffung VON Strukturen,
die einen gelingenden pastoralen [Dienst wahrscheinlicher machen, steht
die Bundesgemeinschaft als Ganze In der Verantwortung. Das betrifit die
UOrganisation un:! ihre normatıven un: kognitiven Erwartungsstrukturen
ebenso wWwI1Ie die theologische Reflektion un Neubewertung der Bedeutung
des Amtes 1m Kongregationalismus. Das Gute ist, ass 1m Kongregationa-
lismus solche Veränderung dank des Prinzips Freiheit un:! Freiwilligkeit
jederzeit möglich Ssind. Die Schwierigkeit wird darin bestehen, solche Ent-
wicklungen mıt allen Gemeinden gemeinsam gehen.

30 Im Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden gibt den geordneten Dienst der
Diakonin der des Diakons seıt dem ahr (01018 als gleichberechtigtes Amt neben dem
pastoralen Dienst SO enthält die Präambel der Ordnung für Diakoninnen un: Diakone
die Aussage: BA Nachfolge Jesu gehören gleichrangig pastorale un! diakonische Be-
rufungen un: Beauftragungen. S1e werden VO  > der Gemeinde erkannt, bestätigt und VeI-
antwortet Um der Aufgabe un! der Ausgestaltung diakonischen Handelns weıten Raum
un: zukommendes Gewicht geben, wird miıt dieser Ordnung eın rechtlicher Rahmen
für verschiedene Ausdrucksformen der voll der teilzeitlichen Mitarbeit 1m Diakonat
geschaffen.‘ (Fassung VO 2.2004) Die grundsätzliche Gleichberechtigung VO  - O-
ralem und diakonischem Dienst bedeutet jedoch nicht, dass bereits ıne gleichermafßen
stark verankerte Erwartungsstruktur 1n den Gemeinden gibt. So sind die mıiıt dem Diako-
nenamt verbundenen Tätigkeitsfelder un: Erwartungen insgesamt deutlich heterogener
als e1m ber längere Zeiträume gewachsenen un etablierteren Amt des Pastors



Pastorinnen un Pastoren zwischen Bund und Gemeinde 2729

Bibliografie
Bauknecht, Holger, Das B der Baptisten iın Deutschland Die Strukturen des

Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1ın Deutschland K ZUuU

Zeitpunkt der Verfassungsreform 2005, Kassel 7006
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden AOR:, andbuch, Wustermark

(Loseblattsammlung)
Rechenschaft VO Glauben, Kassel 1995

Dziewas, Ralf, Die unverbindliche Ireue. Dimensionen des Amtes 1mM kongregatio-
nalistischen Verhältnis VO  ; Gemeindebund un: Ortsgemeinde, 1n Neumann,
Ur  arnı Hg.) Kirche un Gemeinde ın freikirchlicher un römisch-katholi-
scher 1C. Paderborn/Göttingen 2009 (im Druck)
Verbindlichkeit 1mM Kongregationalismus, 1n Hafner, Johann ailer, Martin
(Hgg Binnendifferenzierung un Verbindlichkei In den Konfessionen. Oku-
menische tudien (erscheint 2009)
Warum Baptisten immer streiten mussen, 1n SIM (2002) 033

Geisser, Christiane, Als Pastorin ıIn einer freikirchlichen Gemeinde, 1n Haubeck,
Wilfrid/Heinrichs, Wolfgang gg Pastorinnen. Aspekte einem aktuellen
Ihema, Witten 7008

AC: Erich, Art Kongregationalismus, 1n ELIAG 11 (1993), 1151
UXTaDOle, John, Art Kongregationalismus, iın IRE N 1990) 452-462
Luhmann, Niklas, oziale Systeme Grundriss einer allgemeinen Theorie, rank-

furt a.M 1987 IsStw 666|
Rebell, 'alter, Gehorsam un: Unabhängigkeit. iıne sozialpsychologische Studie

Paulus, München 1956
Rossol, Carmen, 7Zwischen Akzeptanz und Ignoranz Erfahrungen un: Beobach-

tungen Zzu Dienst VON Pastorinnen 1m BEFG, 1n Zn 1 (2009)
Pfeifer, Samuel, Art Dissonanz, kognitive, 1n Dieterich, Michael/Dieterich, Jörg
gg Wörterbuch Psychologie un Seelsorge, Wuppertal 1996,

Schall, Iraugott Ulrich, Art Double-bind-Theorie, 1n Dieterich, Michael/Dieterich,
Jörg gg Wörterbuch Psychologie un Seelsorge, Wuppertal 1996, /1

YTUuD1INd, Andrea, Warum die Wege sich Der Streit das Taufverständ-
N1s ın der Frühzeit des deutschen Baptısmus un die Entstehung der Freien
Evangelischen Gemeinden, 1n Z 16 (2007) 2Ar-2/1

Swarat, Uwe, Der Gemeindebund mehr als eın Zweckverband?, 1ın Theologisches
espräc 2001, Beiheft „Was ist der Bund D Beiträge einer eologie des
Gemeindebundes, 5 a P

Vereinigung Evangelischer Freikirchen (Hg.) Freikirchenhandbuch Informationen
Anschriften Jlexte Berichte, Wuppertal 2004



Pastoren sind anders Gemeinden uch
Das en eines Baptistenpastors

zwischen Freiheit un: Zwang‘
FriedbertNeese

Vorbemerkungen
In der Einladung diesem Symposion wird behauptet, ass die Rolle VOIN

Pastorinnen un Pastoren un deren Verhältnis Zu „allgemeinen Pries-
tertum“ den „traditionell ungelösten Problemen uUunNnserer Kirche“ gehö-
L  - Wohl wahr aber die ntwortversuche sind Legion un: beides—
INeN heißt für mich: Es ist notwendig, sich den Fragen ach dem Amt, ach
der pastoralen Ex1istenz immer wieder NEeUuU stellen, hne die krwartung,
1er und heute Lösungen finden Es gibt Fragestellungen, die sind immer
wieder NEU anzugehen un: aruı gehört für Pastorinnen un Pastoren
diese rage danach, w1e s1e sich un ihr Iun selbst begreifen un: für Ge-
meinden, WwI1Ie S1e ihre hauptamtlichen Mitarbeiter ansehen.

„Unter Einbeziehung biblischer Texte“ soll 1er diesen Zzwel agen VeCI-

sucht werden, ein1ge Grundlagen des geistlichen Amtes SOWI1eEe Fragen ach
der „Funktion (sic!) VO  — Pastorinnen un Pastoren 1mM Blick auf Gemeinde
(und Kirche ist das SYNONYIN verstanden?) betrachten.

Mein spezieller Auftrag ist dabei der Blick 1in die Praxıs VON einem e_

fahrenen Gemeindepastor. Geprägt VON meılner eigenen Gemeindepraxis,
aber auch VOIN me1ıliner Verwurzelung 1mM deutschen Baptismus möchte ich
deswegen praktisch, persönlich un bibelbezogen reden.

Wenn Pastoren sind, machen sS1e sich immer wieder selbst
(AUN Ihema. Miıt schöner Regelmäßigkeit diskutieren WITr auf Studienta-
SUNsSCH un: Konventen ber das PastorInnen-Leitbild. Im Laufe VON fast
30 Dienstjahren überwiegend 1mM Gemeindedienst durfte ich MIr eıne
Reihe VO  - Vorträgen diesem Ihema anhören. Im etzten Jahr hat INna  .

mich ZU „Pastor pastores’ berufen. iıne meılner Aufgaben dabei ist, ass
ich Profile VOINN Pastoren lesen darf, die wechseln möchten, un VOon (je-
meinden, die einen Pastor suchen. Und da schimmert immer wieder durch,
worın die einzelnen ihre pastorale Identität sehen. Und das, Was ich Von

Gemeinden lese, erinnert mich manchmal eın schon alteres /itat Von

Eduard Jeffrey (1964)
„Von einem Geistlichen INa DIie ur'‘! eiınes Schwans, die /Zutrau-
1  el eines Sperlings, die Kraft eines Adlers, un den NaCcC  iıchen Fleifß einer

Vortrag, gehalten Oktober 0058 auf der Tagung „Amt hne Würde? Der pastora-
le Dienst un das ‚allgemeine Priestertum “ der Gesellschaft für Freikirchliche Theologie
und Publizistik IN Nürnberg. Der Redestil wurde beibehalten.

Z71h' (2009), 230-243, SSN-
2009 Verlag der FIP e N Hamburg
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Eule Dieses l1er soll ann auch noch mıt der Nahrung eines Kanarienvogels
auskommen.“

In den Predigthilfen für freikirchliche Prediger „Wort un: Taf” liest sich
das 1971

„Wer Prediger werden will;, sollte 1m OTrTaus wWI1ssen, dass INa  ; VO  - ihm das Herz
eines LOwen, die Zartheit einer auDe, die Unbeugsamkeit eines Maulesels un:
die Haut eines Nilpferds erwartet.”?®

Die Suche ach einem Leitbild in der Geschichte des deutschen
aptısmus

Bel meinen Überlegungen, Was ich ler Jetzt 7A1 PastorInnen-Leitbild
SCHh kann, ZU Leben eines Baptistenpastors zwischen Freiheit un ‚Wang,
stand MIr sehr deutlich VOT ugen, ass die Suche ach einem Prediger-
eitbild Ja nicht NEeUu Ist,; sondern den Baptismus durch selne Geschichte be-
gleitet hat eım mzug ach Elstal 1m etzten Jahr fiel MI1r eiım FEin-
packen meıliner Bücher die „Pastoral-Iheologie” Von Johann eorg Fetzer
1ın die Hände.

Johann eorg Fetzer War einer der ersten Lehrer Predigerseminar
der deutschen Baptisten 1ın Hamburg Ende des 1 un: Anfang des Jahr-
hunderts, eın kluger Schwabe. Überraschend finde ich ass neben
der Begrifflichkeit ‚Prediger immer wieder auch VON Pastor  ‚6 spricht.

Dieser Fetzer spricht 1n seiner VOT einhundert Jahren erschienen
baptistischen Pastoral-Iheologie VO  —; dem „Hirtenamt sich betrachtet”,
das begründet ist AIn der Natur der Sache“ (ebd., 55) un: VON ott einge-

1st, das aber nicht leicht auszuführen ist Er schreibt:
„‚Unter en unter Menschen eingeführten Amtern ist keins schwierig un
verantwortungsvoll, w1e das des Predigers; handelt sich doch bei seiner ätig-
keit nicht allein, noch auch vornehnmlıc irdische Wohlfahrt un: ist
nichts geringeres als eın Botschafter Christi.“ EDd. 27)

Und och eın /itat VON Fetzer ZUrT 1m Moment immer wieder diskutierten
rage der Fortbildung:

„Das tudium darf mıt dem Verlassen des Seminars nicht beiseite gelegt, SOIN-
dern mu bis 1NSs er beständig fortgesetzt werden. en dem eDel,
dem Lesen der Schrift un der Meditation ist nichts VO  e unbedingter Not-
wendigkeit, als da{fß sich der rediger bei all seiner Arbeit eıt nımmt A Stu-
dieren. Sonntäglic un auch mehrere ale 1n derC hat predigen,

Aus: Wort und Tat /3 1971
Johann Georg Fetzer, Pastoral-Theologie, Kassel 1908 Fetzer Wal Prediger und Lehrer

Predigerseminar der deutschen Baptisten ıIn Hamburg-Horn. Vgl dazu uch Volker
Spangenberg, Unterwegs einem freikirchlichen „Amtsverständnis”. Eine Auseinander-
setzung mıt Johann eorg Fketzers „Pastoral-Theologie” VO  - 1908 und bleibende pastoral-
theologische Fragestellungen, 1n TIhGespr (2008) 159180
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un! daneben soll auch seelsorgerlich atıg un sowohl auf als unter der Kan-
zel frisch se1in un befriedigen, oft auch, besonders 1MmM seelsorgerlichen Verkehr,
FEinwürfe anhören, allerlei Fragen beantworten. Wenn da nicht unermüdlich
atıg 1st, wird 67 ach kurzer eit NUTr Abgestandenes seinen Zuhörern bieten
können.“ (Ebd., 52.)

Neben der Notwendigkeit der Weiterbildung ist j1er auch urz un:! Nnapp
beschrieben, Was die wesentlichen Aufgaben eines Pastors Ssind: Predigt
un:! Seelsorge! Die Herausforderung, mehrfach in der Woche predigen
un: dabei frisch un: konzentriert den Menschen zugewandt se1n, ist
1Ur erfüllen, wenn regelmäßiges, beständiges Studieren un: Beten den
Lebensstil des Pastors pragen.

Ich verwelse och auf eine andere Broschüre, eines Nachfolgers VON

Fetzer selben Institut, nämlich VOon arl Schneider „ 1)as Werk eines
evangelischen Predigers. iıne Berufslehre für Diener Wort un: der (3e-
meinde“.* {[Dieses Heft ist It Vorwort eın Versuch, „die hirtenamtliche ätig-
keit eines Predigers urz darzustellen“”. Im einführenden Kapitel „Dienst-
bezeichnung” schreibt Schneider:

„Im Gegensatz den kirchlichen Amtsbezeichnungen hat sich bei uns NUuUr der
Name rediger eingebürgert, obwohl als Dienstbeschreibung einselit1g ist
Umfassend sind die neutestamentlichen Bezeichnungen Bischof und Pastor. S1ie
beziehen sich el auf Menschen, die ortsansdassıge Leiter un Pfleger Von Ort-
ich bestimmten Gemeinde sind.‘ S Z

Miıt den unklaren verschiedenen Amtsbezeichnungen ll sich aber gar
nicht weıter beschäftigen, weil 65 mehr auf die Dienstbeschreibung
komme.

Oncken nannte sich 1UT ‚Altester‘ der Gemeinde, Lehmann miıt Vor-
1e Vorsteher‘ un: Köbner infach ‚Prediger” Ebd.)

Ich mAr weıitere Verwelse auf spatere praktische Iheologen Sem1-
Nal, vielfältige Ansätze auf Studientagungen un Theologischen Wochen
der Pastorenschaft bis hin ZUrT Vikariatsarbeit eines Jungen Kollegen (Tors-
ten antsch 2007) „Pastorinnen un:! Pastoren als Führer 1m Machtbereich
des Heiligen “ Er untersucht darin, ob der pastoraltheologische Entwurf
VON Manfred osuttis für evangelisch-freikirchliche PastoriInnen anwend-
bar ist

Bilder, die mich begleiten
Ich selber bin Anfang meılner pastoraltheologischen Überlegung aus

Zzwel Quellen gespels worden. Das eine (weniger reflektiert als mıt
der Muttermilch aufgenommen) die Überzeugungen me1lnes Vaters, der

arl Schneider, Das Werk eines evangelischen Predigers. Eiıne Berufslehre für Diener
Wort un der Gemeinde, Kassel I! meln ererbtes Exemplar hat ıne Widmung des Ver-
fassers VO  - 193 /. (Hervorhebungen 1m ext VO  -
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auch schon Pastor un Pastorensohn WAärl. Das andere die Darle-
SUuNgscCh VO  . Dr Rudolf Thaut, der während me1lines Studiums Direktor des
Theologischen Seminars ın Hamburg, verantwortlich für die Pastoraltheo-
Jogie un: (das ist ZU Verständnis seines Hori1izonts azı sagen) viele
Jahre einer der Vizepräsidenten des baptistischen Weltbundes WAarl.

Ich habe mich auf den Weg begeben, Pastor werden, weil ich persöon-
ich den Eindruck hatte, berufen se1in YARR vollzeitlichen Dienst 1m Reich
Gottes, un weil dieses Empfinden durch andere bestätigt wurde. Welches
Bild VO Pastor hat mich dabei geleitet un begleitet?
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Wa en \nr 0HPastoren sind anders - Gemeinden auch  283  auch schon Pastor und Pastorensohn war. Das andere waren die Darle-  gungen von Dr. Rudolf Thaut, der während meines Studiums Direktor des  Theologischen Seminars in Hamburg, verantwortlich für die Pastoraltheo-  logie und (das ist zum Verständnis seines Horizonts dazu zu sagen) viele  Jahre einer der Vizepräsidenten des baptistischen Weltbundes war.  Ich habe mich auf den Weg begeben, Pastor zu werden, weil ich persön-  lich den Eindruck hatte, berufen zu sein zum vollzeitlichen Dienst im Reich  Gottes, und weil dieses Empfinden durch andere bestätigt wurde. Welches  Bild vom Pastor hat mich dabei geleitet und begleitet?  ——  (  (&  %  >  :  %  Z  €  6}  <  D  \  S&  I  S  (  s  ©  SS  ——  Oben (=«* am €-*n«s\*(\\\ v  wach>en Iaew ...  O  D  ’.tr:';  X  ]  @  %  /n  AD  CN  T  S  /  I  «  VO  w  ':  <  ä  ON  ji  ]  3  A  AA  z  |  pr  ®  © \  L  8  D  IS  S>  ;  ;  E&  é;  S  ND  NN  in Wöäherem Sphäiten...  E  NM  \l  Abb.: Trainer, Gärtner, Dirigent, Verkäufer07
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Neben allgemeinen Bildern die Erfahrungen aus dem Pastorenhaus,
ın dem ich aufgewachsen bin An der pastoralen Tätigkeit me1lnes Vaters ann
111all gut sehen, wI1e sich die Arbeitsweise eines Pastors ın den etzten Jahr-
zehnten grundlegend gewandelt hat Meın Vater hatte iın selner ersten (je-
meinde jeden Sonntag rel bis ler Gottesdienste, in der Woche rel Bibel-
stunden und dazwischen hat Besuche gemacht. Punkt! In seiner zweıten
Gemeinde (daran annn ich mich och gut erinnern), hatte jeden Sonntag
zweimal VOT denselben Menschen predigen (einmal NI; einmal AT) Predi-
SCH, lehren und seelsorgerliche Gespräche führen, zwischendurch unterwegs
missionarische Begegnungen. Wenn eın Gemeindemitglied Schwierigkeiten
hatte, einem Arbeitskollegen den Glauben erklären, annn War der Stan-
dardsatz: „Komm mıit ZU Prediger, der erklärt dir, wI1e das mıiıt Jesus geht.‘
Hochgeschätzt die Prediger als Fachleute des Evangeliums, gleichzei-
tig allerdings schlecht bezahlt un Von Vorständen VON ben herab behandelt
ach dem Motto „Gottes Diener, Knecht.“ Ein Arbeitsalltag wWwI1Ie heute,

jeden Tag Z1g Mails beantworten und die me1listen Kollegen permanent
ber Handy erreichen sind, WaTlT unvorstellbar. Natürlich haben unNnsere

Hauptamtlichen früher nicht weniger gearbeitet als WITr heute, aber anders
schon. Prediger War die Berufsbezeichnung, die eine hohe Achtung VOT der
Predigt als dem Zentrum der beruflichen Tätigkeit verdeutlichte.

Meine eigenen ersten Dienstjahre lebendig, vielseitig, erfolgreich.
Welche Fähigkeiten wurden VON mMI1r nicht schon alle benötigt? Ich WarTr Be-
fragt als Prediger un: Möbelschlepper, als Seelsorger un Kloputzer, als
Sitzungsleiter un: Festanımateur, als evangelistischer Verkündiger und F1-
nanzfachmann usf. Im GJW War ich Manager, hef eines kleinen Betriebes
mıiıt einer Vielzahl VOIN Tätigkeiten, Büroleiter, reisender Referent, Coach,
Techniker Das alte Leitbild des Hirten (Pastor) passte einfach nicht mehr
In die moderne Zeit; ich hatte verloren.

Freiheit und ‚wang
Fın /itat VOIN Rudolf Thaut aus der pastoraltheologischen Übung me1liner
Studentenzeit ist MI1r damals hängen geblieben un: steht 1mM Hintergrund
für meılne Themenformulierung dieses ortrags: AICN kenne keinen anderen
Beruf, 1ın dem eın Mensch frei se1ın ann un: unterdrückt seın kann,
wWwI1Ie den eines Baptistenpastors.‘ Was me1ıinte damit? Er spiegelt sehr wider-
sprüchliche Erfahrungen und Erlebnisse wider, die ich gul miıt einem Blick
1ın die Geschichte nachvollziehen ann ID eine Seite mıt einer Liedstrofe:

„Wiıe schön st'S doch, wenn WITr geschart 1N1SeITN rediger, wWwI1e junge Lam-
83818 fein un Zarti ihren Hırten her! Wır hören seıine Stimme SCIN un:! folgen
mıt ihm HNSCcCIi1IHN Herrn. Wie wird’s erst iın dem Himmel sein! Herr, ring uns
hinein!“

Dritte Strofe VO „Die Sonntagschul' ist Lust!”, 1N: Neues Singvögelein Nr. 69, Kassel
1933
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Zr Erziehung, ZUrTr Praägung VOoNn Baptistenkindern VO  } Anfang gehörte
die Wertschätzung der Prediger als Hirten. Es gab Regionen, in denen das
m. W. besonders stark ausgepragt WäAäl, z B 1n Ostpreußen. ber auch Je-
mand WwI1e Prediger Brucker 1in Hassenhausen fällt mır CIn der dort ber
30 Jahre als Önig, Priester un: Profet die Geschicke der Gemeinde lenkte.
Als ich in den 1990CI Jahren in dieser Gemeinde Mitglied Wal, lernte ich eine
alte Schwester kennen, die als Jugendliche als Hausmädchen bei Bruckers
gearbeitet hatte Sie erzählte MIr VOoON ihnen mıt der Bemerkung,
ass S1e aber nNn1€e mıt „der Herrschaft einem Tisch hat.“

Die andere Seite begegnete MIr 1in meıliner Zeit als Gemeindepastor 1n
Norden (Ostfriesland). ine ber 90-jährige Schwester beklagte sich, ass
S1e als Teenager fast 80 Jahre vorher leider nicht VOoNn dem VOI ihr VeCI-
ehrten Prediger getauft worden WAaITl, sondern Von dem gestrengen Gemein-
deältesten. eım Nachforschen ach dem Grund dafür stellte ich fest, ass
Taufen, Abendmahl leiten usf. Aufgabe der Altesten Das durfte der
angestellte Prediger erst machen, als ach ein1gen Dienstjahren auch
ZU Ältesten berufen wurde. Dafür musste eın anderer Gemeindeältester
VOINl seinem Amt zurücktreten. Diese beiden Anekdoten VO Anfang des

Jahrhunderts mOögen verdeutlichen, Was die Erfahrung vieler Kollegin-
TEeN un Kollegen auch heute och ist ohe Wertschätzung auf der einen
Seite steht neben einer Missachtung des treuen Einsatzes. Fın „erfolgrei-
cher  ‚6C Pastor ann sich ıIn selner Gemeinde fast alles erlauben. Wenn einer
aber immer NUr treu selne Pflicht Lut, hne die Gemeinde voranzubringen,
ann wird ihm schnell ahe gelegt, ass vielleicht doch 1mM egen besser

einem anderen Ort wirken sollte.
Geändert hat sich 1n den etzten Jahren allerdings die Konsequenz un

die Geschwindigkeit, mıt der Dienst- un: Arbeitsverhältnisse beendet WCeCI-

den Vor etwa Jahren habe ich die Kündigung eines Pastors mıt kıin-
schaltung VOIN Rechtsanwalt un Arbeitsgericht wahrgenommen un: das
iefdamals durch den SaNzZCH Bund Heute habe ich leider häufiger mıt einer
solchen Situation tun DIie rage das liegt, etwas SCHAUCI hinzu-
schauen, Gründe für konflikthafte Beendigungen VON Dienstverhältnissen

analysieren, ist eın Projekt, das ich MIr och VOLSCHOINLIN! habe Im Au-
genblick ann ich 1er 11UT Vermutungen aUus Beobachtungen wiedergeben.

eitere Leit-Bilder

Meine Vermutung hängt mıiıt den veränderten Leitbildern des
pastoralen Dienstes. Das Pastorenselbstbild vieler Kollegen (Pastorinnen
gab 65 da och nicht) Mitte der 19 /OCI Jahre unterschied sich L11UT ger1ng-
fügig VON dem, Was arl Schneider Jahre vorher gelehrt un: geschrieben
hatte Heute, 1n der Folge der 196er Veränderungen überwiegt für viele
eın anderes Leitbild Der Pastor, das ist der Manager der Gemeinde, der
(natürlich mıt anderen zusammen) die Programme entwickelt un: durch-
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führt, w1e die Gemeinde wachsen un sich entwickeln annn Und er ist
natürlich auch der Coach:; der einzelne Menschen einfühlsam betreut un
traınıert. In der Erwartungshaltung mancher Gemeinden ist der Pastor der
Fachmann für theologische Fragen mıiıt hoher sozialer Kompetenz. kın Pas-
tOr der eine Pastorin ist eine teamfähige Leitungskraft, die sich ständig
weiterbildet un: überzeugt durch persönliche Kompetenz un: Handlungs-
kompetenz. Mehrftfach haben mır 1ın etzten onaten Gemeindeälteste 1im
Kontext VON Berufungsprozessen gesagtl: Predigen ist nicht wichtig; das
können WITFr auch alleine ganz gut Andere lassen sich och VOT der Erstbe-
SCHNUNS Predigtkonzepte un die Audiodateien azu zuschicken. Natur-
ich wei{fß jeder, ass niemand alles kann, nicht einmal eın Pastor. Dennoch:
Viele Gemeinden suchen die berühmte ‚eierlegende Wollmilchsau’, Men-
schen, die aufder öhe ihrer eıt sind. Und viele Pastorinnen un!: Pastoren
wollen das auch se1n, Alleskönner.

Amt und Dienst

och eın /itat AdUus dem Unterricht meılner Studienzeit VON Siegfried Lieb-
schner: „Be1l uns ist eine Gemeinde hne Geist schrecklich: Der Pastor
ann sich nicht 1n se1in Amt flüchten un die Gemeinde ann sich nicht ın
die Anonymität flüchten.“

Miıt diesem zugespitzten Satz wollte ausdrücken: Es gibt eın e_
pragtes Amt bei den Baptisten, sondern 1Ur das Priestertum aller Jlau-
benden. Höchster Wert in Gemeinden ist Gemeinschaft, Einmütigkeit,
zusammengehalten durch den Heiligen Geist Anders ausgedrückt: Amt
un Gemeindegröfße (Anonymität) sind Strukturpflöcke, die helfen, sich
arbeitsmäfßig arrangleren, auch WenNnn INnNan sich nicht INnas. In einer Bap-
tistengemeinde 111USS INla  - sich mOögen un fleht ständig: „KOomm, heilger
Geist, erfüll die Herzen236  Friedbert Neese  führt, wie die Gemeinde wachsen und sich entwickeln kann. Und er ist  natürlich auch der Coach, der einzelne Menschen einfühlsam betreut und  trainiert. In der Erwartungshaltung mancher Gemeinden ist der Pastor der  Fachmann für theologische Fragen mit hoher sozialer Kompetenz. Ein Pas-  tor oder eine Pastorin ist eine teamfähige Leitungskraft, die sich ständig  weiterbildet und überzeugt durch persönliche Kompetenz und Handlungs-  kompetenz. Mehrfach haben mir in letzten Monaten Gemeindeälteste im  Kontext von Berufungsprozessen gesagt: Predigen ist nicht so wichtig; das  können wir auch alleine ganz gut. Andere lassen sich noch vor der Erstbe-  gegnung Predigtkonzepte und die Audiodateien dazu zuschicken. Natür-  lich weiß jeder, dass niemand alles kann, nicht einmal ein Pastor. Dennoch:  Viele Gemeinden suchen die berühmte ‚eierlegende Wollmilchsau‘, Men-  schen, die auf der Höhe ihrer Zeit sind. Und viele Pastorinnen und Pastoren  wollen das auch gerne sein, Alleskönner.  6. Amt und Dienst  Noch ein Zitat aus dem Unterricht meiner Studienzeit von Siegfried Lieb-  schner: „Bei uns :ist eine Gemeinde ohne Geist schrecklich: Der Pastor  kann sich nicht in sein Amt flüchten und die Gemeinde kann sich nicht in  die Anonymität flüchten.“  Mit diesem zugespitzten Satz wollte er ausdrücken: Es gibt kein ausge-  prägtes Amt bei den Baptisten, sondern nur das Priestertum aller Glau-  benden. Höchster Wert in Gemeinden ist Gemeinschaft, Einmütigkeit,  zusammengehalten durch den Heiligen Geist. Anders ausgedrückt: Amt  und Gemeindegröße (Anonymität) sind Strukturpflöcke, die helfen, sich  arbeitsmäßig zu arrangieren, auch wenn man sich nicht mag. In einer Bap-  tistengemeinde muss man sich mögen und fleht ständig: „Komm, heilger  Geist, erfüll die Herzen ...“  Rudolf Thaut hat dieses Amtsverständnis in seinem Aufsatz „Der Dienst  des Pastors in der freikirchlichen Gemeinde“ 1974 ausgeführt.  „In den Freikirchen, deren Amtsverständnis hier dargestellt werden soll, müsste  die Frage nach der Rolle des Amtsträgers eigentlich mit dem Hinweis beantwor-  tet werden, dass es in ihnen kein ‚Amt‘ gibt [F. N.: der Dienst, den ein Theologe  als hauptberuflich tätiger Mitarbeiter in der Baptistengemeinde wahrnimmt].  Obwohl auch die Amtsträger anderer Konfessionen ihre Aufgabe als Dienst ver-  stehen, gibt es in den meisten von ihnen dennoch das Amt als einen besonderen  geistlichen Stand, das zugleich mit einer gewissen Autorität und mit bestimm-  ten Kompetenzen ausgestattet ist. Die Baptistengemeinden haben dies von An-  fang an abgelehnt und deshalb den Begriff ‚Amt‘ auch nicht übernommen. Der  Dienst des Pastors wird vielmehr ganz als Funktion der Gemeinde verstanden  und praktiziert.“®  ® Rudolf Thaut, „Der Dienst des Pastors in der freikirchlichen Gemeinde“, in: Wort und Tat  11/1974, 368-371.Rudolf TIhaut hat dieses Amtsverständnis 1ın seinem Aufsatz „Der Dienst
des Pastors 1ın der freikirchlichen Gemeinde“ 1974 ausgeführt.
n den Freikirchen, deren Amtsverständnis hier dargestellt werden soll, musste
die rage nach der des Amtsträgers eigentlich mıt dem Hinweis beantwor-
tet werden, dass N ın ihnen eın ‚Amt gibt F der Dienst, den eın Theologe
als hauptberuflich tatıger Mitarbeiter ın der Baptistengemeinde wahrnimmt|!.
Obwohl auch die Amtsträger anderer Konfessionen ihre Aufgabe als Dienst VCI-

stehen, gibt In den me1listen VO  — ihnen dennoch das Amt als einen besonderen
geistlichen an das zugleic miıt einer gewissen Autorität un: miıt bestimm-
ten Kompetenzen ausgestattet ist Die Baptistengemeinden haben 1es VO  — An:-
fang abgelehnt un: deshalb den Begriff ‚Amt auch nicht übernommen. Der
Dienst des Pastors wird vielmehr ganz als Funktion der Gemeinde verstanden
un praktiziert. ®

Rudolf Thaut, „Der Dienst des Pastors In der freikirchlichen Gemeinde”, 1n Wort un: lat
1/1974, 368—371
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Miıt dem etzten Satz sind WIFr eım Kern seiner Überzeugungen. Der Auf-
trag, Wort (GJottes predigen, Taufe un Abendmahl verwalten, wird
als Aufgabe der Gemeinde verstanden. Das Priestertum aller Glaubenden
1I1NUSS hochgehalten werden. uch Wenn bestimmte Aufgaben gewöhnlich
VOoONn hauptamtlichen Pastoren wahrgenommen werden, ist doch letzt-
ich die Gemeinde dafür verantwortlich. Viele Aufgaben VON Pastoren
sind bei Baptisten ahnlich wI1e ın anderen protestantischen Kirchen be-
schrieben.

„Das: Was die Besonderheit ausmacht ist jedoch die Voraussetzung, die als T1N-
Z1p diesem Dienst ausdrücklich zugrunde gelegt wird: Sie besteht darin, dass die
Ortsgemeinde für ihren eigenen Dienst verantwortlich ist  «x

JTle Gemeindeglieder werden als Funktionsträger gesehen, die Bau der
Gemeinde beteiligt sind.

egen die Überzeugung VO  —; Ihaut VON charismatischer Dienstgemein-
schaft un fehlendem Amt als baptistischem Proprium sSetz sein Kollege

selben Institut, Eduard Schütz die rage: Haben WITFr nicht doch eın
Amt? Er meınt, ass gesellschaftliche Anerkennung das Erscheinungsbild
bestimmt un WIFr uns einreihen ın die Schar der Amtsträger.

Ich habe 1ın meılnen Gemeindediensten immer wieder einmal betont,
ass ich nichts anderes Lue, als viele andere 1n der Gemeinde auch, 1L1LUTr
eben mıt mehr Zeit un: auf dem Hintergrund Von eın bisschen mehr Aus-
bildung. Die Vorbereitung dieses Referates hat mMI1r geholfen, mich e_

innern, woher me1line UÜberzeugungen tammen In der Sache finde ich sS1e
aber ach w1e VOT überzeugend. He Ämter‚ die WITr als Baptisten kennen,
sind Dienstämter.

In der derzeitigen Struktur un Verfassung unNseres Bundes ist das da-
durch ZU Ausdruck gebracht, ass alle Arbeitsbereiche „Dienstbereiche”
genannt werden. (Dienstbereich 1SS1ON, Dienstbereich Gemeindeent-
wicklung, Dienstbereich Jugend, Dienstbereich Ordinierte Mitarbeiter).
Ich finde das gut, weil u1nls immer wieder daran erinnert, ass WITr Diener
Christi sind un: den Gemeinden dienen, obwohl ich manchmal auch eın
wen1g Bauchschmerzen dabei habe, w1e IMMer, wenn Begriffe inflationär
gebraucht werden. Wenn alles Dienst ist, 1st nichts mehr Dienst.

Eın Blick auf uUunNnsere gegenwärtigen Ordnungen
der Ordnung für Pastorinnen un Pastoren des BEFG und hre

Dienstgeber
Der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden wei1ß sich der biblischen
Tre VO allgemeinen Priestertum er Jaubenden ın besonderer Weise VeCI-

pflichtet. Bei der Verwirklichung dieses Leitgedankens orlentiert Al sich der
1e und dem Reichtum der geistlichen aben, w1e s$1e 1mM Neuen lestament
erkennbar ZU au der (GGemeinde verheißen un umgesetzt sind.
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Der SaANZCH Gemeinde gilt die Sendung Jesu Christi, das Evangelium VeI-

ündigen. Dieser Auftrag steht VOT aller organisatorisch-institutionellen Fest-
legung.

Neben aktuelle Beauftragungen IC den eiligen Geist treten geordnete
Dienste, die einzelnen Personen VON (30tt als besondere Aufträge erteilt un der
Gemeinde egeben werden. Dazu gehören die Dienste der Verkündigung, der
ehre, der Seelsorge, der Leitung un der Diakonie (Apg 6,1-—6); 13,1—3; 14, 23;
Röm 12,3-—8; 1Kor ; b B A i Eph A, 14 ff.) Alle geordneten [Dienste geschehen 1im
Rahmen des allgemeinen Priestertums.

Hinsichtlich eines voll- oder teilzeitlichen Gemeindedienstes I1US$S$5 ach
der VOIN Gott ausgesprochenen Berufung un den verliehenen en gefragt
werden, die olchem Dienst 1in der Bundesgemeinschaft qualifizieren Apg
7 17 1Kor 1 Ba 88 Eph 4) 7"16‚ 1Petr 4)

Diese Überzeugung gilt für den Dienst VOIN Frauen w1ıe VOoNn Männern, die
voll. oder teilzeitlich aufgrund ihrer theologischen Ausbildung un! ihrer An-
erkennung ÜWrC die Ordination in den Gemeinden und Einrichtungen unNnseres
Bundes arbeiten. Dahinter steht die Gewissheit, ass VON Gott ausgesprochene
Berufungen ıIn den Gemeinden des Bundes erkannt, bestätigt un VO  - ihnen
gefördert werden.

Diese Ordnung soll Pastorinnen un! Pastoren SOW1e Gemeinden un Bund
helfen, 1mM Vertrauen auf Gottes Führung gemeinsam ihrer erufung gemä
en

Unsere Ordnungen betonen also das allgemeine Priestertum aller Jau-
benden. Von einem Amt un ga Von einer ‚Würde des Amtes  C6 ist ın ih-
nen nicht die ede uch die derzeit geltende Ordinationsordnung betont
neben der besonderen Beauftragung das hineingestellt se1in 1Ns allgemeine
Priestertum, vgl Abs

„Die Ordination Urc den Bund wird geistlich verstanden als Sendung 1n un:
Segnung für den Dienst iın der Gemeinde Jesu Christi; s$1e hebt die besondere
Beauftragung als ordinierter Mitarbeiter SOWwl1e die Verheifßung un Verantwor-
tung für den [DDienst hervor un: stellt ihn zugleic hinein iın die partnerschaft-
ja Gemeinschaft des allgemeinen Priestertums der laubende

In der PraxIıis gibt 65 da allerdings häufig Schwierigkeiten, die ach meıliner
Beobachtung aUus verschiedenen Quellen herrühren:

a) Die Erwartungen der Gemeindeglieder sind gepragt durch das Bild VOI

geistlichen Amtsträgern ın anderen Kirchen. Eın Beispiel: Vor ein1gen Wo-
chen riefmich eın Gemeindeleiter einer zurzeıt pastorenlosen Gemeinde, in
der eine Taufe anstand mıt der rage Dürtfen WIFr das selber machen, der
mussen WITr azu einen Pastor aus einer Nachbargemeinde holen?

Gemeindeleiter haben teilweise eın Leitungsverständnis entwickelt,
bei dem S1e sich als hef „ihrer” Pastoren verstehen. S1e wollen den Termin-
kalender bis 1Ns Detail kennen un: kontrollieren un erteilen Arbeitsan-
weisungen, Was die Pastorin/der Pastor tun un Wäas 61 lassen soll

C) Andererseits entwickeln manche Pastoren eın steiles Amtsverständ-
1S, bei dem sS1e eine Gemeindeleitung fast für überflüssig halten, weil s1e
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Ja da sind un: die Verantwortung tragen un!: ihrem Gemeindeleiter das
Recht absprechen, gleichberechtigt Leitungsverantwortung überneh-
INCI), geschweige enn als Dienstvorgesetzter des Pastors handeln.

assıve Schwierigkeiten treten häufig da auf, eitende Verantwor-
tungstrager (Pastoren/Gemeindeleiter/Alteste) versuchen, hierarchisches
Denken un Handeln implementieren 1n eine 1n ihren Grundüberzeu-
ZSUNSCH kongregationalistische Gemeinde.

Zunehmend versuchen Gemeinden un PastoriInnen VOT Beginn einer
Tätigkeit ein1ge Grundsätze des Miteinanders iın einem Dienstvertrag
schriftlich festzulegen. Bis VOT weni1igen Jahren Wal das die absolute Aus-
nahme. In einem aufgrund vielfacher Anfragen erstellten Musterdienst-
vertrag ist allerdings 1Ur vorgesehen, ass die Gemeindeleitung „Anwe-
senheitszeiten oder /eiten für hestimmte Tätigkeiten‘ festlegen annn iıne
Aufsichtsfunktion für die Arbeit des Pastors ist nicht vorgesehen.

Empfohlen wird allerdings eine ‚schriftliche Festlegung der Aufgabenbereiche
un: der Schwerpunkte der pastoralen Tätigkeit. / Es ist sinnvoll,; wenn (ıe-
meinde un Pastor sich bereits bei Dienstantritt des Pastors/der Pastorin überle-
SCH, welche 1ele s1e gegebenenfalls iın welchem Zeitraum gemeinsam erreichen
wollen un: auf welche Aufgabenbereiche €l eın besonderes Augenmerk SC
legt werden soll

Miıt der jährlichen Überprüfung un Aktualisierung der „Zielfestlegung‘ soll
nicht der Dienst des Pastors/der Pastorin bewertet un! kontrolliert werden. Sie
soll vielmehr azu dienen, sich regelmäßig das gemeinsam Erreichte VOT ugen

führen, 1ele NEeUuUu überdenken, 1ele aändern, Aufgaben Ne  Tr
definieren.“”

Dieses Modell des Miteinanders, das auf jede Aufsicht un Weisungsbefug-
N1s sowohl der Gemeinde(leitung) gegenüber dem Pastor wWw1e des Pastors
gegenüber der Gemeinde verzichtet, erfordert eın hohes Ma{ß VON Kom-
munikationsfähigkeit. Für eın gelingendes Miteinander ist das ungleich
wichtiger, als die theologische ompetenz.

Das Leben als Pastor 1n einer Baptistengemeinde habe ich immer als
spannend un: herausfordernd un: me1lstens auch als befriedigend erlebt.
Ich möchte urz och ein1ige Herausforderungen andeuten.

Amt un Dienst: Spannung zwischen Vielseitigkeit un: Konzentration

Ein Kollege klagt: „Warum ist das Leben in einer Baptistengemeinde
anstrengend? Weil ich immer aufbrechen INUSsSs un nıe€e ausruhen darf.“ Ich
habe erlebt un erlebe me1line pastorale Identität 1n der pannung 1in mehr-
facher Hinsicht:

Muster-Dienstvertrag für vollzeitbeschäftigte Pastorinnen un Pastoren des Bundes Evan-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland (Fassung: I: 2004);, Erläuterung

2 B 1n EFG Hg.) Handbuch, 7/8
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a) pannung zwischen Fruchtbringen un: Erfolglosigkeit (ökonomische
Spannung) „Können meıline Taufzahlen, meln Mitgliederwachstum mi1ıt-
halten mıiıt dem der anderen?“
pannung zwischen Wertschätzung un Missachtung (psychologische
Spannung) „Deine Predigten tun MI1r limmer gut, ich konnte ausnahms-
welse mal mitnehmen.“

C} pannung VO  - Priester un Profet (theologische Spannung)
Natürlich wollte ich persönlich nNn1ı€e eın Alleskönner sein un wollte
doch Und irgendwann iın meıliner GJ W-Zeit War ich Ende, ausgelaugt,
ausgebrannt. Ich drücke aus mıt einem /itat VOoNnNn Dag Hammarskjöld:
S müde für Menschen suchst du Einsamkeit müde, sSie zu füllen. ®

DIie rage trieb mich Was ist das eine, das alles zusammen hält? Was
hilft MIr, nicht verloren se1N, nicht verloren werden? Ich ll 1er
nicht meılne Schritte schildern ber Klosteraufenthalt un! für mich hilf-
reiche Bücher VON Carlo Caretto der Dom Helder (Camara. Ich habe
eines existenziell begriften, Was ich vorher schon theoretisch wusste, och
einmal mıt einem /ıtat VO  — Hammarskjöld (1956)

„Verstehen durch Stille
Wirken aus Stille
Gewinnen 1ın St

Das Geheimnis pastoraler
Existenz ist

Leben N der Quelle
Leben aus der Stille
wahrhaftig leben
als Mensch erkennbar bleiben

Das Bestehende achten un pflegen
egegnet sind MIr fter Kolleginnen un:! Kollegen, die fantastische Ideen
entwickelten für eine (Gemeinde. Manchmal hatte ich den Eindruck, S1E be-
handelten Gemeinden miıt der Ungeduld un: Unerbittlichkeit VO  —; Städte-
planern, die eın Einkaufszentrum bauen, STa miıt der Hingabe un Ge-
duld VON Bauern, die eın Feld beackern. Dabei wird eın Einkaufszentrum
ach spatestens Jahren wieder abgerissen, eın Feld annn jel Jlänger e_

tragreich se1ln. DIie Gemeinde ist eın Mutterboden un: WITFr sollen behut-
Sa Gemeinden bauen, die Pflanzungen des Herrn sind und nicht religiö-

Einkaufszentren AdUus dem Boden stampfen. Wır finden Ja 1n der Bibel
viele landwirtschaftliche Bilder. Ich habe lange gesucht ach technischen
Bildern, die besser ın uULllserIe Zeit Passcn, habe aber keine wirklich befriedi-

Dag Hammarskjöld, Zeichen Weg, München/Zürich 1965



Pastoren sind anders Gemeinden uch 241

genden gefunden. Alles Lebendige wächst 5 ass ich förderliche Rahmen-
bedingungen schaffen Kkann, das entscheidende aber geschieht hne meln
Zutun So habe ich auch Gemeindearbeit erlebt. Ich habe immer versucht,
das Bestehende achten un: pflegen. Dass ich 1n den Gemeinden, 1n
denen ich länger WAaTr, ann auch Gemeindewachstum erleben konnte, War
eın Zusatzgeschenk, das ich nicht machen konnte.

13 unNnserem kapitalistischen, konsumorientierten Wirtschaftssystem bewerten
WITFr Fortschritt nach Zahlen un VEIBESSCNH, dass Wachstum eine etapher aus
der iologie un nicht der Mathematik i1st Wachstum hat 1ın der iologie mit
dem richtigen Zeitpunkt, mıiıt Passivität un Abwarten, mıiıt Verhältnismäfßig-keit un e1life tun es hat richtige TO Es gibt Proportionen, auf die 65

achten giltPastoren sind anders - Gemeinden auch  241  genden gefunden. Alles Lebendige wächst so, dass ich förderliche Rahmen-  bedingungen schaffen kann, das entscheidende aber geschieht ohne mein  Zutun. So habe ich auch Gemeindearbeit erlebt. Ich habe immer versucht,  das Bestehende zu achten und zu pflegen. Dass ich in den Gemeinden, in  denen ich länger war, dann auch Gemeindewachstum erleben konnte, war  ein Zusatzgeschenk, das ich nicht machen konnte.  „In unserem kapitalistischen, konsumorientierten Wirtschaftssystem bewerten  wir Fortschritt nach Zahlen und vergessen, dass Wachstum eine Metapher aus  der Biologie und nicht der Mathematik ist. Wachstum hat in der Biologie mit  dem richtigen Zeitpunkt, mit Passivität und Abwarten, mit Verhältnismäßig-  keit und Reife zu tun. Alles hat richtige Größe. Es gibt Proportionen, auf die es  zu achten gilt. ... Kein Außenstehender kann bestimmen, welches die richtige  Größe ist, aber ein weiser Pastor behält sie im Blick.®  Ein Blick in einen Bibeltext soll meine Überzeugungen abrunden:  Eph 4,11-16 (EÜ): "Und er gab den einen das Apostelamt, andere setzte er als  Propheten ein, andere als Evangelisten, andere als Hirten und Lehrer, *um die  Heiligen für die Erfüllung ihres Dienstes zu rüsten, für den Aufbau des Leibes  Christi. ®So sollen wir alle zur Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des  Sohnes Gottes gelangen, damit wir zum vollkommenen Menschen werden und  Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen. **Wir sollen nicht mehr un-  mündige Kinder sein, ein Spiel der Wellen, hin und her getrieben von jedem  Widerstreit der Meinungen, dem Betrug der Menschen ausgeliefert, der Ver-  schlagenheit, die in die Irre führt. * Wir wollen uns, von der Liebe geleitet, an die  Wahrheit halten und in allem wachsen, bis wir ihn erreicht haben. Er, Christus,  ist das Haupt. ° Durch ihn wird der ganze Leib zusammengefügt und gefestigt  in jedem einzelnen Gelenk. Jedes trägt mit der Kraft, die ihm zugemessen ist. So  wächst der Leib und wird in Liebe aufgebaut.  Ein heißes Thema ist hier angesprochen: Oben und unten, Hauptamtliche  und Ehrenamtliche, sogenannte Theologen und sogenannte Laien. Der  Text schafft es, die verschiedenen Ebenen miteinander in Beziehung zu set-  zen. Dabei kommt m.E. das heraus, was ich vorhin schon entfaltet habe,  dass Gemeindeglieder alles andere sind als „Fußvolk“, nicht eine Schar von  stummen, willenlosen, angepassten, braven Mitläufern, die sich blind füh-  ren lassen. Vorher im Text (V. 1-6) geht es um Einheit der Gemeinde. In  programmatischen Versen wird beschrieben, was Menschen in Gemeinde  verbindet und zu einer Einheit macht: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe“.  Das stand früher in jeder Baptistenkapelle an die Wand gemalt. In Vers 7  beginnt ein neuer Satz, der dem vorigen gegenübergestellt ist, eine Palet-  te der Vielfalt, die durch die einzelnen Personen in die Gemeinde hinein-  kommt. Jeder von uns empfing die Gnade in dem Maß, wie Christus sie ihm  geschenkt hat. Alle Christen sind charismatisch begabt durch den erhöhten  Herrn. Jeder Christ ist begnadet. Jeder hat den Geist empfangen. Nicht:  „Einsame Spitze — braves Fußvolk“, sondern: „Priestertum aller Glauben-  ° Eugene Peterson, Der verlorene Hirte, Wuppertal 2000, 141.Kein Außenstehender kann estimmen, welches die richtigeTo ist, aber eın welser Pastor behält S$1e 1mMB
Fın Blick 1n einen Bibeltext soll meılne Überzeugungen abrunden:

Eph 4, 11—16 (EU) gab den einen das Apostelamt, andere setizte als
Propheten e1in, andere als Evangelisten, andere als Hirten un Lehrer, “ 11 die
eiligen für die Erfüllung ihres Dienstes rusten, für den Aufbau des Leibes
Christi 350 sollen WITr alle R ARE Einheit 1MmM Glauben un ın der Erkenntnis des
Sohnes Gottes gelangen, damit WITrz vollkommenen Menschen werden un:!
Christus 1ın seiner vollendeten Gestalt darstellen 4 Wir sollen nicht mehr
mündige Kinder se1n, eın pie. der ellen, hin un her getrieben VO  - jedemWiderstreit der Meinungen, dem Betrug der Menschen ausgeliefert, der Ver-
schlagenheit, die 1ın die Irre 15 Wir wollen UunNs, VOoON der 1e geleitet, die
Wahrheit halten un! iın em wachsen, bis WITr ihn erreicht haben Er, Christus,
ist das aup %® Durch ihn wird der Leib zusammengefügt un gefestigt
1ın jedem einzelnen Gelenk es rag mıt der Kraft, die ihm ZUSCINECSSCH ist SO
wächst der Leib un: wird 1ın 1e aufgebaut.

Ein heifßses Ihema ist ler angesprochen: ben un: nten, Hauptamtlicheund Ehrenamtliche, Sogenannte Theologen un sogenannte Laien. Der
Text schaflt CS; die verschiedenen Ebenen miteinander 1ın Beziehung set-
Z  - Dabei kommt m. E das heraus, Was ich vorhin schon entfaltet habe,
ass Gemeindeglieder alles andere sind als „Fuiwvolk . nicht eine Schar VoNn
stummen, willenlosen, angepassten, braven Mitläufern, die sich blind füh-
fTen lassen. Vorher 1m Text 1-6 geht Einheit der Gemeinde. In
programmatischen Versen wird beschrieben, Was Menschen In Gemeinde
verbindet und einer Einheit macht: „Ein Herr, eın Glaube, eine Taufe“.
Das stand früher In jeder Baptistenkapelle die Wand gemalt. In Vers
beginnt eın Satz: der dem vorıgen gegenübergestellt ist, eine Palet-
te der Vielfalt, die durch die einzelnen Personen ın die Gemeinde hinein-
kommt. Jeder VoN UNS empfing die Gnade In dem Maßs, W1IeE Christus S1e ihm
geschenkt hat. Ile Christen sind charismatisch begabt durch den erhöhten
Herrn. Jeder Christ ist begnadet. Jeder hat den Geist empfangen. Nicht
„Einsame Spitze braves Fulsvolk”, sondern: „Priestertum aller Glauben-

Eugene Peterson, Der verlorene irte, Wuppertal 2000, 141
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den  “ Als Schlagwort kennen WIF das alle Es gehört den reformatori-
schen Essentials un ist als Behauptung un Anspruch Gemeinsamkeit
aller evangelischen Christen gleich welcher Konfession. Die Wirklichkeit
uNnseTreS Gemeindelebens aber sieht doch manchmal anders aus auch bei
Baptisten. Ich denke, WITr mussen uns miteinander darin üben, das „Pries-
tertum aller Glaubenden“ erns nehmen. Jeder Christ ist begabt, nicht
11UT die studierten, ordinierten „Amts träger.

[iese Ansage VO  . Vers steht DU aber ın einer gewissen pannung
Vers ‚ß Da sind nämlich die Besonderen aufgezählt: Apostel, Profeten,
Evangelisten, Hirten, Lehrer. kinige haben eine besondere Beauftragung
un:! damit Verantwortung für die Christen. Warum diese AÄmter, diese
speziellen Mitarbeiter, wenn doch jeder einzelne Mensch 1ın der Gemeinde
begabt ist® Warum? Weil jede Gemeinschaft VOon Menschen auch eitungs-
strukturen braucht un Menschen, die Begabung un! Beauftragung für
Leitung haben

In Ephesus hatte jeder Menschen VOT ugen, die iın unterschiedlicher
Weise Leitungsaufgaben wahrnahmen. Anliegen des Textes ist nicht,
die verschiedenen Amter vorzustellen, sondern betonen, Was geme1n-

Zweck all dieser Leitungsaufgaben ist Es wird gesagt, mıt welchem
Ziel diese verantwortlichen Mitarbeiter ın der Gemeinde arbeiten sollen

damit die Heiligen zugerustet werden ZU Werk des Dienstes. Die Velr-

antwortlichen Mitarbeiter haben die Aufgabe, Menschen in der Gemeinde
zuzurusten, damit s1€e nicht mehr unmündige Kinder sind. Es geht also da-
rumMm), Menschen einem erwachsenen, verantwortungsbewussten Jau-
be helfen. Es geht darum, ass mündige Gemeinde entsteht. Leitung,
pastorale Tätigkeit ist also nicht Herrschaft, angstliches Zusammenhalten,
Bremsen, Vermitteln o) sondern: Einzelne Christen befähigen un CeTINU-

tıgen, damıit die sich optimal entfalten können.
Pastoren sind anders Gemeinden auch, lautet der Untertitel meines

ortrags. SO ist 65 eine Behauptung. ber als einer, der versucht, immer VON

der Gemeinde her denken, annn ich auch als rage formulieren:

Welche Pastoren brauchen uUunNnsere Gemeinden?

Ich me1ıine: Unsere Gemeinden brauchten immer un: brauchen 1ın Zukunft
och mehr als Je Pastoren, die Menschen sind. Als ott se1in Erlö-
SUNSSPIOSTAININ umsetz(tTe, da wurde Mensch in Jesus VOIN Nazareth.
Unsere Gemeinden brauchen Pastorinnen un: Pastoren, die Mensch unter
Menschen sind, die Schwestern un Brüder Sind. DIie Leute 1n der Gemein-
de sind Ja nicht eın Gegenüber, das für die eigenen Projekte und Program-

werden I1US$5 miıt feuriger Begeisterung der ZUT!T Not auch
mıt leichtem Druck, damit der Pastor sich ann 1m Licht seliner Gemeinde-
erfolge SOMNNECN ann Es ist gefährlich, Menschen missachten, weil s1€e
nicht sind, WI1e s1e me1ıiner Meinung ach seın ollten, s1€e als Material
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für (vielleicht gute ampagnen anzusehen. Und die Gemeinde ist
nicht umm, ass s1e HUr auf pastorale Aufklärung artet Herablas-
SUuNg VON Pastoren gegenüber den Menschen In der Gemeinde ist eine der
größten Gefährdungen des pastoralen Dienstes. In Ehrfurcht sollten WITr
Pastoren den Menschen begegnen, ıIn großer Hochachtung versuchen, den
Menschen sehen, w1e ott ih gemeınt hat Das ist die Haltung eines
gu  n ‚Haushalters’. „Denn eın Pastor soll untadelig se1n als eın Haushal-
ter Gottes.“ Aı K 7) ‚Dafür halte uns jedermann: für Diener Christi un:
Haushalter ber Gottes Geheimnisse.“ (1Kor 4, 1)

Um ın die Geheimnisse Gottes einzutauchen, benötigen Menschen
türlich Zeiten der Stille, Zeiten der Besinnung; täglich inuten, aber 1m
Jahresablauf auch ausgesonderte Tage, die für ott reservliert sind. Es ist
wichtig, Ja unerlässlich für Pastoren, manchmal stil] stehen, eın Hier-
1n, Dorthin, Hierhin. „Die Uhr anhalten ohne Furcht. Wenn nichts g -
schieht, geschieht 3 B (Antje Naegeli).

Nur diese Haltung un: diese tiefe Verwurzelung ıIn Christus lässt
einen Baptistenpastor eine Freiheit gewinnen un: leben, die ihm mOg-
ich macht, 1n den vielfältigen Zwängen widerstehen.

Natürlich brauchen die Gemeinden Pastoren, die ihre Je spezifischen Be-
gabungen einbringen, die ihr lehrmäßiges der profetisches der apostoli-
sches Charisma ausleben können. Natürlich brauchen Gemeinden Pasto-
TCN, mıt theologischer un sozialer Grundkompetenz. Natürlich brauchen
Gemeinden Pastoren, die mo bil sind un: beweglich, die mıt eichtem P7- B
päck leben ber WI1e auch immer die Arbeitsschwerpunkte aussehen, wWwI1e
auch immer sich die Arbeitsstrukturen weıter verändern werden, eines Warlr
und ist un!: wird auch ın Zukunft die wesentlichste Anforderungen eine
Pastorin oder einen Pastor se1InN: Sie mussen Menschen se1n, die aUus der Ver-
bindung mıt ott heraus leben un dieses Leben mıiıt anderen teilen. Nur

annn das Leben einer Baptistenpastorin der eines Baptistenpastors ZW1-
schen Freiheit un ‚wang gelingen.



Die Evangelisch-methodistische Kirche
un ihr Verständnis

Vo Amt eines Pastors/einer Pastorin!

Winfried Bolay

Vorbemerkungen
Lassen S1e mich zuerst eine kurze biografische Notiz machen:

rofß geworden bin ich in einer Pastorenfamilie. Als ind habe ich sehr
aufmerksam das AF me1lnes Vaters wahrgenommen. Natürlich War

selbstverständlich, Sonntagmorgen mıt dabei seın eiım (3Ottes-
dienst. Vater stand un alle ussten ihm zuhören. Ich War stolz auf
ih Das anımıierte uUuns als Kinder ass WITr Gottesdienst spielten un
der Streit darum g1ng, WelTr predigen darf. Wer eitet, WelI hat die Macht?

Besonders eindrücklich ann die Gottesdienste, denen der
Superintendent, Vaters Dienstvorgesetzter, den Gottesdienst mitgestalte-

Schon rein aufßserlich War es anders, meın Vater predigte nicht 1Ur 1n
seinem Sonntaganzug mıiıt steifem Gummikragen un einklappbarer Kra-
Wa  e; sondern diesem Tag hatte CT selinen Gehrock die feierliche
Amtskleidung der methodistischen Pastoren der damaligen Zeit Sie INeT-
ken schon, das ist lange er, ber eın halbes Jahrhundert.

Dann entdeckte ich als Kind, ass Vater manchmal ziemlich müde un:
manchmal auch enttäuscht VON Sitzungen zurückkam. SO uneingeschränkt
War die Macht nicht. Die Gremien der Gemeinde hatten eın gehöriges Wort
mitzusprechen un alle die unterschiedlichen Leute unter einen Hut
bringen, war nicht einfach. Man NnNannte das „Priestertum aller Jäu-
bigen‘ un die Laien hatten ın uUuNnserer Kirche schon immer eın gehöriges
Wort mitzusprechen. Und Wäas Wal mıt den Frauen?

Später erfuhr ich, ass während des Krieges meılne Multter den Platz me1l-
Nes Vaters ausfüllte, Bibelstunden hielt, Kirchlichen Unterricht gab un die
Gemeinde gul G ging zusammenhielt. ach Vaters Rückkehr eitete s1€e
wieder den Frauenkreis.

DIie Zeit der Gehröcke ist vorbei,; längst tragen unNnserTre Pastorinnen un:
Pastoren as, Was S1€e meılnen, ass ihnen as iıne einheitliche
Kleiderordnung gibt 65 nicht. S1e soll ordentlich se1n, steht 1n der Kleider-
ordnung, un darunter ist vieles verstehen.

Der Vortrag wurde gehalten Oktober 008 auf der Tagung „Amt hne Würde? Der
pastorale Dienst und das ‚allgemeine Priestertum.. Freikirchliche un:! ökumenische Pers-
pektiven” der Gesellschaft für Freikirchliche Iheologie un: Publizistik (GFTP) In Nurn-
berg VO Oktober 008 Der Redestil wurde beibehalten.

771h! (2009), 244-248, ISSN-
2009 Verlag der GFIP M Hamburg
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ber Was ist mit dem Amt? -ın Blick ın die Geschichte

Entstanden ist die Methodistenkirche nicht, weil 65 Jehrmäßige Ausein-
andersetzungen gab Unser Kirchengründer John Wesely War anglikani-
scher Geistlicher un das auch mıt Überzeugung, schon se1n Vater War 6S
Was ih beschäftigte War der Unglaube un: die Gleichgültigkeit. Beides
machte verantwortlich für die Verelendung ın der Gesellschaft des 18
Jahrhunderts, des Jahrhunderts der wachsenden Industrialisierung. Was
konnte INa  —; dem entgegensetzen? Seine Kirche Warlr wen1g interessiert
den brennenden sozialen Fragen. So suchte Menschen, die bereit
die Liebe (Gottes denen bringen, die Rande des Existenzminimums
leben ussten Sein Motto „Die Welt 1st meln Kirchspiel un! Seelen
retiten meln Beruf.“ Sein Ziel die Heiligung VO  e Herz un: Leben, die Um-
setzung der Liebe ott 1Ns praktische Leben hinein. Er fand Menschen,
die mitmachten. Er fand Laien, auch einflussreiche Laien, die mitarbeite-
ten. Er brauchte Prediger un entstand der „Laienprediger”. Er schloss
Menschen, die Z Glauben kamen, 1n kleinen Gruppen un
schuf den Dienst des „Klassenführers“. Eın Mensch, der ın besonderer We1li-

die Kleingruppe betreute, sammelte, verkündigte, der dem Einzelnen,
der Einzelnen nachging. Er wehrte sich Jange, eine eıgene Kirche gruün-
den Der Auftrag un die Je eigene geschichtliche Situation bestimmte die
AÄAmter.

Ein Blick ıIn die Ordnung unserer Kirche

Unsere Kirchenordnung Sagt als Einführung ZUr Bedeutung VON Ordina-
t1on un! Konferenzmitgliedschaft:

„ JE Dienst in der christlichen Kirche gründet 1m Dienst Christi,; der alle
Menschen E (Gottes eil anzunehmen un ihm auf dem Weg der 1e un
des Dienstes nachzufolgen. Die Kirche empfängt diesen Ruf als un alle
Christen un Christinnen als einzelne en teil diesem fortdauernden
Dienst.

Innerhalb der Kirche gibt 65 Personen denen die Gemeinschaft bestätigt, dass
sS$1e en haben, ass Zeichen der na (Gottes 1n ihrem Leben sehen sind
un: s1e zukünftige Frucht erwarten lassen. S1ie antworten auf Gottes Ruf> dass
S1€e sich für leitende ufgaben 1n ordinierten Diensten Z Verfügung stellen“.*

Weiter hei{fßt
„Die Antwort aufdiesen Rufhat schon iın den Anfängen der christlichen Kirche
entscheidende Ausgestaltung erfahren. In Fortführung des Dienstes der Apostel
sonderte die Ta Kirche HUrTec Handauflegung Personen Adus S1e übertrug den
einen Verantwortung predigen, lehren un! die Sakramente verwalten,

Evangelisch-methodistische Kirche, Verfassung, Lehre un: Ordnung Ausgabe 2005
Medienwerk der EmK, Art 30O1, ‚5ul
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un:! anderen die Aufgabe, für die leiblichen Nöte der Menschen SOTSCH., Diese
Funktionen, obwohl ausgesondert, nıe VO [Dienst des Volkes
(Gottes abgetrennt. ”

Deutlich wird, ass der Dienst der Pastorin/des Pastors ZWAar eine Beauf-
tragung seltens der Kirche erfährt, aber immer auch als Teil der Gemeinde
gesehen wird. Fragen WITr ach den Einflüssen, die das Amtsverständnis
der Evangelisch-methodistischen Kirche gepragt haben, können
WITr folgende TIraditionen feststellen:

Die TIradition der paulinischen Gemeindeordnung, in der das Amt mıiıt
der Autorität des beauftragenden Christus ın der Partnerschaft aller
Mitarbeitenden der Gemeinde verankert ist
Die Tradition des reformatorischen Predigtamtes, 1ın der die Ordinier-
ten die Gemeinde durch Wort un!: Sakrament ammeln un: betreuen.
Die Tradition der methodistischen Reiseprediger, die Von der Konferenz
auf ihre Arbeitsfelder gesandt werden.
Die anglikanische Tradition, die das dreifach gegliederte Amt kennt:
Diakon, Pfarrer, Bischof.*

Aus diesem Grund ist die Position der EFmK sicher geeignet, viele Traditio-
LICN verstehen un ökumenisch Brückenbauer se1ln.

Die Evangelisch-methodistische Kirche eine Laienkirche?!

Nicht Unrecht wird die EmK Ja auch eine Laienkirche genannt. Das
nicht NUTL, weil WIT schon immer Laienprediger un: Jjetzt natürlich auch
Laienpredigerinnen haben, sondern 65 gibt bei uns die Ausbildung ZU!T

Laienseelsorge un: eıne Ausbildung für Lailen ın der Leiıtung. Gleichzeitig
hat die Gemeinde je] mitzureden, WEeNn 65 Pastorinnen un Pastoren
geht Das wird deutlich, wenn INnan sich ansieht, welchen Weg die EmK mıiıt
den Bewerberinnen un: Bewerbern für das Predigtamt geht.

Der Weg 1Ns hauptamtliche Predigtamt ist klar geregelt un ın der Ge-
meinde verankert. Die Heimatgemeinde un dort alle Kirchenglieder der
Gemeinde empfehlen eine Bewerberin/einen Bewerber, VON deren kignung
un: Glaubwürdigkeit ın ezug auf das persönliche Berufungszeugnis s1e
sich überzeugt hat, ZU Praktikum 1ın einer Gemeinde. In der DU folgen-
den Praktikumszeit unter Anleitung eines Pastors/einer Pastorin sollen sich
die Berufungsgewissheiten bewähren un: vertiefen SOWI1E die berufsbezo-

Fähigkeiten entfalten. DDie Bezirkskonferenz, das gemeindeleitende
Gremium, spricht ach Absolvierung des Praktikums eine Empfehlung
Z tudium dus, der verweigert s1ıe, ann endet der Weg

Ebd Art. 302, @ß

Vgl Walter Klaiber/Manfred Marquardt, Grundrifß einer Theologie der Evangelisch-me-
thodistischen Kirche, Stuttgart 1993, 350
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ach dem Studium der theologischen Hochschule unserer Kirche
(oder einer adäquaten Ausbildung einer theologischen Fakultät) folgt
eine welıltere Probezeit.

Wenn persönliche Berufungsgewissheit un die Berufungsbestätigung
durch die Gemeinde un die zuständigen kirchlichen Gıremien überein-
stımmen, werden die Pastorinnen un: Pastoren auf Probe „Altesten“
(Pastoren/Pastorinnen) ordiniert un iın die Mitgliedschaft der Ordinierten
aufgenommen. Sie stehen der Kirche ihre aktive Dienstzeit hindurch ZUT

Verfügung un erhalten jährlich VO Bischof/der Bischöfin ihre Dienst-
Zuwel1sung.

7u ihren Aufgaben gehören 1U die Verkündigung, die Verwaltung der
Sakramente, die Ausführung kirchlicher Handlungen, die geistliche un
organisatorische Leitung der Gemeinde gemeinsam mıt den Verantwort-
lichen Gremien der Gemeinde.

DiIie Stellung der Pastoren und Pastorinnen

Grundlegend ist also ach wI1e VOL die Überzeugung, ass die Pastorinnen
un! Pastoren als VOoONn Christus Berufene un: Von der Gemeinde un Kon-
ferenz Bestätigte ihren Dienst 1mM Auftrag der Kirche un 1m Namen Jesu
Christi tun

Als solche stehen s1e der Gemeinde gegenüber, als Glieder des Gottesvol-
kes sind s1e in die Gemeinde un ihre Mitarbeiterschaft eingebunden. Me-
thodistisch ist auch die Funktion, die die Ordinierten für die CON-
NexX10 haben, ın der s1e zwischen dem Bezirk un den Gemeinden einerseıits
un: der Konferenz wI1e der Gesamtkirche andererseits eın wichtiges Binde-
glied sind.

„Die Ordination schlie{f$t ın UNSCIET Kirche die Bevollmächtigung zur
Wortverkündigung un:! ZUTF Austeilung der Sakramente mıt derjenigen der
Gemeindeleitung (word, sacrament and order) E, die jedoch in
konziliarer Gemeinschaft mıt der Bezirkskonferenz, den Gemeindevor-
ständen un: ihren Ausschüssen auf der einen Seite un: den mıt der Kıri
chenleitung Beauftragten auf der anderen ausgeübt wird.”

Fazıt

Amtsträgerinnen un Amtsträager unserer Kirche sind VON der Kirche be
auftragt un VON der Gemeinde bestätigt. S1e stehen der Gemeinde n_
ber und sind doch eın Teil VOIN ihr. Ihre Ordination, die nicht iın der (je-
meinde geschieht, sondern bei der Jährlichen Konferenz, ist Beauftragung
das Wort (Gottes > die Sakramente verwalten und die Gemeinde

Vgl eb 351
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leiten, aber nicht 1mM hierarchischen Sinne, sondern mıt den
gemeindeleitenden Gremien. Das zeigt sich auch darin, ass Pastoren un
Pastorinnen 1M Kirchenbuch als ordentliches Mitglied geführt werden.

Nachbemerkungen
„Amt hne Würde?“ ist die rage dieses Symposiums. ach dem Ver-
ständnis uUuNnseTeT Kirche ist Bote und Botin (Gottes se1in dürfen immer
EeIW: würdevolles, aber auch nichts Selbstverständliches.

Lassen S1e mich ZUu Abschluss azu och ein1ge Anmerkungen
chen. Ich komme nochmals meiınem Vater zurück. Es WalLr würdevoll,;
w1e Aß mıiıt Gehrock VOT selner Gemeinde stand. DIies allein hätte ihm aber
keine Würde gebracht, wenn ET nicht mıiıt jel Liebe selıner Gemeinde se1-
NeN [Dienst getan hätte Er ist Menschen iın ihren unterschiedlichen Lebens-
sıtuationen beigestanden, hat sS1e besucht un ihnen durch se1in Handeln
verdeutlicht, ass Gottes Liebe uns gilt un ZWal immer. Recht, Gerechtig-
eıt un! Barmherzigkeit un: Liebe dafür da se1in un nicht müde
werden, davon reden, das fand ich bei meilınem Vater Sein ott un: den
Menschen zugewandt se1n, das nicht Aufhören sich arbeiten un mıt
den anvertrauten Menschen leben, hat seinem Amt Würde gegeben.

Nun bin ich selbst länger als 40 Jahre 1m Dienst der Kirche. Ich ann as,
Was ich bei meiınem Vater gesehen habe, bestätigen.

ber ob Amt Würde hat, äng auch davon ab, wWw1e eine Kirche un: eine
christliche Gemeinschaft miıt ihren Hauptamtlichen umgeht un wI1e s1e
sich den Menschen mıt ihren Fragen zuwendet.

Unsere Kirche hat imMmmer versucht, aufgesellschaftliche Herausforderun-
SC reagleren, dabei der Tradition verpflichtet se1n, aber auch euec

Wege gehen. Das ist eın ständiger Prozess des Wahrnehmens, Entschei-
ens un: Handelns, das ist Kirche unterwegs. Dabei hat jede Kirche un
Gemeinschaft ihr eigenes Modell anzubieten, das gewachsen ist aus ihrer
Tradition, aUus ihrer Wahrnehmung un Erkenntnis, aus ihrer Geschichte.
Lasst uns voneinander lernen.
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Das Amt in den nfängen des Baptismus'
Erich F3eldbach

Einleitung
DIe Reformation hatte, Was immer SONS inhaltlich ware, das mitf-
telalterliche Corpus Christianum zerstort un hatte zugleich unterschied-
liche Kirchen hervorgebracht. Ein protestantischer Landesherr, Philipp VON

Hessen, der das Auseinanderdriften der Reformation mıiıt politischer un
religiöser Besorgn1s beobachtete, brachte 1529 In Marburg die Häupter un
engsten Vertrauten der bis dahin sich zeigenden Kontrahenten Luther un:
Zwingli einem Dialog einen T4SCHh. eine einheitliche Front
die Altgläubigen schaffen. och der Versuch misslang. In der Folgezeit
traten immer mehr CC Religionsparteien auf den Plan, ass mıiıt der
Reformation eine religiöse Ausdifferenzierung einsetzte, die auch 1mM nach-
folgenden Jahrhundert ihre Fortsetzung fand Besonders ın England lässt
sich eıne Welle VON Neugründungen beobachten. Der Nährboden i1st 1er
der Puritanismus, der bereits 1MmM ausgehenden 16 Jahrhundert eine Grup-
pPC hervorbrachte, die 111a die Separatisten nn S1e entwickelten die

kongregationalistische Gemeindeverfassung un wurden spater
einer eigenen Denomination, die sich Congregational Church nannte

Man hatte sich Von der Kirche VON England separıert un bildete Jjene Art
des Puritanismus, der keine Möglichkeit innerkirchlichen Reformen sah
und sich deshalb abspaltete. i1ne zweıite, weltaus srößere Gruppe versuchte
dagegen, die Kirche VO  — England VON katholischen Resten reinigen (fo
purify; daher Puritanismus), also VOT allem die bischöfliche Verfassung
eliminieren un den Gottesdienst NEeUu gestalten.

Man annn daher grundsätzlich VON zwel Arten des Puritanismus SPIC-
chen. Während die einen die Kirche VON England als ihre treu sorgende,
geistliche Multter bezeichnete, War für die anderen die Kirche VOoNn England
eine Tochter Romss, un galt in Analogie der Redeweise „Jike father,
ike sSon der abwertende Satz „Jike mother, 1ike daughter Die Tochter ist
nicht besser als die römische Mutter, un: da diese keine utter, sondern
die abgefallene Hure des Apokalypse ist, ann die Tochter auch 11UT eine
verkommene Hure seln. Die Konsequenz ist annn unmittelbar einleuch-
tend, WenNnn INan diese Voraussetzungen teilt Zieht euch aus dem Huren-
aus zurück: eine Reform ist unmöglich.
|| Vortrag, gehalten Oktober 008 auf der Tagung „Amt hne Würde? Der pastorale

Dienst un: das ‚allgemeine Priestertum.. Freikirchliche und ökumenische Perspektiven‘
der Gesellschaft für freikirchliche Theologie un Publizistik (GFTP) 1ın Nürnberg VO
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Auf diesem separatistisch-puritanischen Nährboden entsteht der Baptis-
MUu.  RD 1609, also VOIL 400 Jahren, wurde die erste Taufe durchgeführt, aller-
ings nicht durch Immersion, sondern durch Übergießen mıt Wasser.* Es
1st ohl nicht jel gesagt, wenn INa  — behauptet, ass 1mM separatistischen
Puritanismus die Entwicklung einer Gemeindeform ihren Auftakt nımmt,
die ın sroßem Gegensatz ZU katholischen, anglikanischen un auch lu-
therischen Verständnis einer Verwirklichung des Christentums steht Kon-
fessionskundlich gesehen sind Katholiken un!: Anglikaner CNg beieinander,
un auch die Lutheraner sind nicht weıt davon entfernt, während der Bap-
t1smus eine Art Gegenstück azu iefert. Wie wirkt sich das auf das mts-
verständnis aus® Im folgenden soll dargelegt werden, Was die Quellen 1n der
Ursprungssituation A WAR9weil INa  —; sehr oft beobachten kann, ass iın
den Anfängen einer 1ICUH entstehenden Kirche die Kontroversen besonders
deutlich Tage treten un dadurch auch die Weichen gestellt werden.

Ablehnung des Bischofsamtes, Egalitarismus un
kongregationalistisches Kirchenbild

Eines der grundlegenden Unterscheidungsmerkmale, Was für die Entste-
hung des Baptısmus eine grofße Rolle spielte, Wäal die Zurückweisung jegli-
cher Hierarchie. Dieser egalitäre Zug führte dahin, ass INan keinen recht-
lichen Unterschied zwischen einem geistlichen Stand un: dem Stand der
Lailen machte. Das gesamte olk Gottes ist eine königliche Priesterschaft.
Fın besonderer Stand der Priester bzw. der Pastoren geniefßt keine besonde-
LE Rechte. Die Pastoren werden auch nicht VOoNn Bischöfen eingesetzt, SOI1-

ern VOI einer versammelten Gemeinde gewählt. DIie Gemeinde erkennt
die Wählenden als VOoN ott „ordiniert”. Es wird tatsächlich 1in diesem
Zusammenhang der lTerminus ‚ordinieren‘ gebraucht, damit ZU

Ausdruck bringen, ass nıicht Menschen andere Menschen „ordinieren‘,
sondern ass 65 ott selbst ist, der diesen Akt vornımmt. Die Wahl durch
die Gemeinde un die Ordination durch ott fallen SOZUSaSsCH iInelnan-
der DIie Ablehnung des Bischofsamtes übernimmt INa  - VON den „Brüdern
der Separation’, w1e INa  > die eine Gruppe der Puritaner nannte un: durch
den Brudertitel eine geistliche ähe andeutete. Es soll keine Menschen muıt
besonderen geistlichen Vollmachten geben, die ber ihre Ortsgemeinden,
also ber ihre DIiOzesen, herrschen.

Es scheint geradezu, ass die Art un:! Welse wWwI1e viele Bischöfe, vielleicht
die meısten, ihre Leitungsfunktionen wahrnahmen, entscheidend für

die Herausbildung einer Kirchenverfassung WAäl, englisch: church 0_

der. Viele Bischöfe reglerten autorıtar, saßßen 1mM Oberhauss, oft ber
Jlängere Zeit der gahızZ aus ihren Ortskirchen verschwunden un: überlie-

Die mmersionstaufe wurde TST iıne Generation später eingeführt un: seizte sich dann 1m
Baptısmus allgemein durch
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ßen ihren Stellvertretern die Verwaltung ihrer Diözesen, insbesondere das
Eintreiben Von Geldern. Dazu kam, ass sich die Bischöfe den Anordnun-
SCH der Königin FElisabeth gebeugt hatten. Diese hatte verboten, ass INan

weltere Reformen der Kirche 1mM Sinne einer „Entkatholisierung”, wWwI1e esS die
Puritaner aller Schattierungen wollten, vornehmen dürfe Die reformfreu-
digen Kräfte wollten die gottesdienstliche Kleiderordnung der Priester
verändern bzw. abschaftfen der AÄnderungen 1m Allgemeinen Gebetbuch
(book of common rayer) vornehmen. Die gottesdienstlichen Gewänder CI -

innerten s1e die spanische Inquisition; sS1e sahen darin die Hüllen des
Antichristen. Solche reformerischen Eingriffe entsprachen aber nicht dem
Willen der Königin. Die Bischöfe rechtfertigten ihre Zustimmung den
königlichen Verboten damit, ass s1e die Beibehaltung der bisherigen For-
Inen der ihre Veränderungen als „Mitteldinge” (adiophora bezeichneten,
denen also für das eil der Seelen der die Ordnung der Kirche keine Be-
deutung zukomme. Für die reformfreudigen (Geister standen jedoch keine
„Mitteldinge‘ auf dem Spiel Fuür s1e hatte ec5 den Anschein, ass sich die
Bischöfe mıt ihrer Entscheidung die Königın gehängt un: damit ihren
kirchlichen Auftrag hatten.

In der kongregationalistischen Kirchenverfassung ahm das
Wort „Ortskirche” (local church) eine völlig CUre Bedeutung Anders
als 1m römisch-katholischen der anglikanischen Sprachgebrauch bedeutet
Jjetzt Ortskirche nicht mehr die Diözese mıt vielen örtlichen Gemeinden,
die jeweils VON Priestern verwaltet werden un die 1mM Auftrag des Bischofs,
des Ortsordinarius, handeln, der s1e auch einsetzt. Vielmehr ist ec5 Jetzt
5 ass Ortskirche tatsächlich die eine, einzelne, versammelte Gemeinde
(gathered church) bedeutet.

Das egalitäre Prinzıp führt einem Kirchenbild, Was VON der
Ortsgemeinde her denkt un die Kirche VON dort her aufbaut. DIe Urtsge-
meinde 1Sst, WenNnn s1e sich versammelt, die Kirche Jesu Chrristi. Ihr fehlt zum
Kirche-Sein nichts. Das hat ann 1ın der Konsequenz jener Eigenart SC-
führt, ass INa  x 1m 1 Jahrhundert aber erst dann! VON der Autonomie
der Ortsgemeinde sprach” un damit in den Baptısmus eine ursprünglich
nicht vorhandene aresie der Halbhäresie einführte. Es INUuss gerade auch
ZU gegenwartigen Zeitpunkt deutlich unterstrichen werden, ass Be-
ginn un:! ber Zzwel Jahrhunderte diese knge, als die sich die Konzentration
auf die SOg „Autonomie” der Ortsgemeinde erweıst, nicht ZU Bestandteil
baptistischer Identität gehörte. Die Ortsgemeinde ist vielmehr die Basıs für
den Aufbau der Kirche, un die Kirche ist mehr als HUr die Ortsgemeinde.
ber die Wichtigkeit der Konzentration auf die Ortsgemeinde ergab sich
aus einer Ablehnung bischöflicher Leitungsstrukturen. {[iese Ablehnung
hat damit tun, ass die Unterschiede zwischen Geistlichen un Laien

Vgl das Referat VOIN William Brackney auf der theologischen Tagung des Baptistischen
Weltbundes 1ın Elstal, Brackney, Die Autonomie VOIN Ortsgemeinden aus$s der Sicht
eines baptistischen Kirchengeschichtlers aus$s Nordamerika, m: Theologisches Gespräch,
Beiheft (2009), 69-—87.
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wesentlich abgemildert werden. In der Gemeinde, ın der Urtsgemein-
de, sind alle VOT ott gleich. Das Priestertum aller Gläubigen soll umfassend
zZART Geltung gebracht werden. Das ist eın grundlegender Unterschied ZUur

bisherigen Tradition, der unter Rückgriff auf die Schrift gemacht wird.
In der Schrift erkannte INa  — keine episkopale Verfassung, w1e sS1e sich In der
Kirchengeschichte entwickelt hatte Die Schrift bezeugt vielmehr Christus
als den einen Hohenpriester, neben dem keinen besonderen geistlichen
„Stand“ geben darf, sondern dem alle gleichermaisen untergeordnet un 1ın
gleichem Ma(Me, also hne ben un Unten, zugeordnet sind.

Dieses H6 Gleichheitsprinzip bedeutet U aber nicht, ass INa  — das
ind mıt dem Bade ausgeschüttet hätte Es kam den ersten Baptisten nıe
ernsthafte Zweifel der Berechtigung VOIN Pastoren. Das Egalitäre zwıingt
nicht ZUT Abschaffung der Pastoren als besonders berufenen Hırten einer
Gemeinde. Das ist schon deshalb ziemlich ausgeschlossen, weil die Aa
führer der ersten Gemeinden gut WwI1e alle Theologie studiert hatten un:
als Priester der Kirche VO  - England ordiniert worden Neben dem
Grund, ass INan Bischöfe als Vorsteher ablehnte, weil sS1e oft autorıtar
gierten un zugleich durch Abwesenheit glänzten, 1ın London eın besse-
1CS Leben führen, entzündete sich der Widerstand die herkömm -
liche Kirche Gottesdienst.

Das Verhältnis der frühen Baptısten den „Brüdern der Separation“
Bevor das Ihema Gottesdienst angeschnitten wird, gilt C5S, och e1nN1-
SC andere Bemerkungen machen, die verdeutlichen sollen, INla  e

sich einmal VON den „Brüdern des Separation’ unterschied un: welche rela-
t1ve Wichtigkeit ın diesem Zusammenhang dem Amt zukommt.

John Smyth (ca 1570 -1612) WarTr der Anführer einer englischen Flücht-
lingsgemeinde 1ın Amsterdam, 1ın der 65 ZU!r ersten Taufe kam Er War

Christ College der Uniıiversitat Cambridge ausgebildet un: 1594 VO Bischof
VON London ordiniert worden.* Smyth greift bei selinen Überlegungen ZUI

wahren Verfassung un: Gestalt der Kirche auf die Einsichten der „Brüder
der Separation’ zurück, die ausgereift sind, ass INa  e} nichts mehr hinzu
tun annn DIie rage ach der Verfassung ist allerdings eine Grundfrage,
die nicht übergangen werden darf, sondern die allem Reformwerk ZUSTUN-
de liegt. Denn Wenn eline richtige Verfassung vorliegt, ist die konstitu-
lerte Kirche eine wahre Kirche. leg ihr eine alsche Verfassung zugrunde,
ist diese Kirche nicht die wahre Braut Christi: sondern eben eine „falsche”
Kirche. Die „Brüder der Separation’ haben die Kirche auf die wahre, D:
miıtiıve @. ursprüngliche) un apostolische Verfassung gegründet, die
auf rel Dingen basiert: DIie wahre ater1e („the Irue matter”) der Kır-

Leon McBeth, Ihe Baptist eritage. Our Centuries of Baptist Wiıtness, Nashville 1987,
22
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che sind ausschliefßlich die Heiligen; die wahre orm („the true forme)
der Kirche ist die Vereinigung dieser Heiligen einem Bund (covenanlt);

die wahre Eigenschaft der das wahren Merkmal („the Irue propertie‘)
ist die Gemeinschaft 1n allen heiligen Dingen un: die raft des Herrn Jesus
Christus, diese Gemeinschaft aufrecht erhalten. Allein Christus ist da-
her das aup der Gemeinde un keine menschliche Person. Daraus folgt
notwendig die Ablehnung des Papstamtes un: 1m Gefolge davon auch des
Bischofsamtes.

Es ist aufßßerordentlich spannend, ass Smyth bei selner Sicht der e
meinde, die mıt der Sicht der ‚Brüder der Separation” übereinstimmt,
der Sprache greift, ın der INa 1ın der kirchlichen Tradition die Sakramente
beschreibt. „Materie” bedeutet bei der Taufe das Wasser un e1m Abend-
ahl Brot un Wein, un!: „Form” me1ılint bei der Taufe die trinitarische
Formel un: e1m Abendmahl die Ekinsetzungsworte. Wenn Smyth mıt
der „Materie” der Kirche die Heiligen un mıt der „Förm den Bundes-
schluss bezeichnet, ann bedeutet das eigentlich nichts anderes, als ass
der Kirche bzw. der einzelnen Gemeinde einen sakramentalen Charakter
zubilligt. Bestärkt wird diese Blickrichtung durch den dritten Punkt,; den
Smyth nenn die Gemeinschaft den heiligen Dıingen. Hier wird daher
der Genetiv sanctorum der Redeweise VON der COMMUNLO sSsanctorum Von

Sanclta, den heiligen Dingen, un! nicht VOIN sanctı, den Heiligen, abgeleitet.
Wenn INanll 65 vorsichtig formuliert, könnte INa  z» ass Smyth die
Kirche als „quasi-Sakrament” betrachtet; s1e wird durch die Gemeinschaft

den heiligen Dingen, also Taufe un Abendmahl, erhalten. Vor allem
aber sind die Verwelilise auf den sakramentalen Charakter der Kirche un
auf die Gemeinschaft den Sakramenten VO etzten Satzteil her inter-
pretieren: Es ist einZ1g die raft des Herrn Jesus, 1ın der alles bewirkt wird,
Ja ist der Herr der Gemeinde selbst, der s1€e erhält.

Diese Interpretation geht nicht weıt, sondern wird gestutz durch as,
Was Smyth un seine Amsterdamer Gemeinde iın einem 100 Artikel umfas-
senden Glaubensbekenntnis 1mM Artikel 51 Z Ausdruck bringen:

That Christ EeSsSus according fO the flesh an history In his doings an suffering,
IS grea mister1e, and diuine sacrament of himself, an of his ministrie, In the
spirit, and of those spirituall things, 1C: he worketh In those iC AT e LO he
heires of saluation (Rom 6:3; ©: Eph ! Dass Christus Jesus nach dem
leisch un ach der Geschichte ın seinen Taten un: seinem Leiden eın grofßes
Mysterium un eın göttliches Sakrament seliner selbst un: selines Dienstes ist;
iın dem Geist, un 1ın olchen geistlichen Dingen, die ejlM 1n denen bewirkt,; die
en se1ines Heils sind.

Die Kirche, hatte 65 das /weite Vatikanische Konzil der römisch-katho-
ischen Kirche (1962-1965) formuliert, ist das sacramentum mundt. Überra-
schenderweise stOÖ1ß$t INa  —; bei den frühen Baptisten auf aÜhnliche Gedanken.
Die Kirche ist annn das Sakrament der Welt, wenn s1e ihrem Herrn 7U
eil der Welt nachfolgt.



254 Erich Geldbach

Drei Bereiche, die einer Reform bedürfen

DIie „Brüder der Separation’ haben aber die Reformen och nicht Ende
geführt. Dazu zählen 1mM Einzelnen „Leitourgie Presbyterie Ireasurie of
the Church”, der Gottesdienst, die Gemeindeleitung un: die Finan-
zıierung. Smyth sieht sich 1n einer Kontinuität den Reformen der Separa-
tiısten, unterscheidet sich aber auch VON ihnen, weil weitergehen will,
wI1e Paulus dem Petrus widerstanden hat der w1e sich Paulus VONN Barnabas
rennte Er hofft, ass der Herr die „Brüder der Separation” och aus der
geistlichen Gefangenschaft 1ın Agypten un: Babylon befreien wird Mit der
Abgrenzung VON den „Brüdern der Separation’ verbindet sich daher eın
ausgeprägter Selbstanspruch.

41 Gottesdienst (Leitourgie)
eım Ihema iturgle lässt sich eiwa VO Amtsverständnis erkennen.
Smyth bemerkt dazu, ass der Gottesdienst eın geistliches Geschehen Ist,
das AUuSs dem Herzen kommen 11US$5 Daher ist das Vorlesen aus einem Buch
eın geistlicher Gottesdienst, sondern eine Erfindung des Menschen der
Sünde Prophetie ist dagegen ein Teil des geistlichen Gottesdienstes. WÄäh-
rend sich die Prophezei vollzieht, 1st e5s5 ungesetzlich eln Buch VOT den Aus
gCHh haben“. {[Dies trifit auch wenn eın Psalm wird. Smyth
macht lange Ausführungen ZU Wert VOoONn Büchern un insbesondere ZU

Wert des Buches der Bücher. Die Schriften der Bibel sind inspiırıert un also
kanonisch; s1e heben sich deshalb VOIN allen anderen menschlichen Büchern
ab Interessant ist, wI1Ie Übersetzungen einstuft. Fur Smyth ann keine
Übersetzung die Substanz der heiligen Originale un! ihre grammatischen
oder rhetorischen Eigenarten wiedergeben. Daher weicht jede Übersetzung
m tausend Besonderheiten‘, Ww1e er Sagt, VON den Originalen ab Daraus
folgt, ass 1ın der Gemeinde Menschen geben INUSs, die mıt den Original-
sprachen verirau sind un somıiıt himmlische inge, die die Heilige Schrift
vermitteln will, weitergeben können. Aus dem egalitären Prinzip folgt eın
bildungsfeindliches Banausentum der eın Amt hne Kenntnis der rigl-
nalsprachen. Man könnte eher9 ass 65 ungeachtet des Gileichheits-
Pr1nNZ1Ips 1ın der Gemeinde Menschen mıt besonderen Fähigkeiten gibt; die
es gelernt haben, mıt der HI Schrift umzugehen.

[DDies folgt aus Hochachtung VOTI der eiligen Schrift. S1e ist Quelle aller
Wahrkheit, Grundlage des Glaubens un!: Maf{(6stab, wonach alle Lehre un:
alle Geister prüfen sind. Deshalb INUSS die Schrift ın der Gemeinde B
lesen un: interpretiert werden. Der Gedankengang nımmt U eine e1igen-
artıge Wende Smyth kombiniert Zzwel tellen der Schrift. Zum einen bezieht

sich auf die Taufe Jesu, bei der es darum g1ng, ass Christus alle Gerech-
tigkeit erfüllt (Mt 3, 15) Zum anderen führt die Stelle ass Jesus ach
der Verlesung des Propheten Jesaja das Buch ın der ynagoge schloss. Jesus
hatte durch die Taufe des Johannes un: durch den Gebrauch des Buches
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das Gesetz erfüllt un schloss jetzt das Buch Das bedeutet für John Smyth,
ass Jetz die „CEFTEMO of bookworship”, also der Gottesdienst mittels eines
Buches, der der Dienst des Buchstabens, w1e Smyth auch interpretierend
hinzufügen kann, abgeschlossen ist Zugrunde liegt eine Spielart der Subs-
titutionstheorie: Auf das Ite Testament mıiıt seinem Buchstaben-Gottes-
dienst folgt jetz das Neue lestament mıiıt seliner Geistbetonung. Daraus fol-
gert Smyth, ass 1mM christlichen Gottesdienst den Geist gehen I1NUuss
Zu Pfingsten erschienen Ja nicht zerteilte, feurige Bücher ber den Köpfen
der Jünger, sondern zerteilte, feurige Zungen. Aufßerdem hatte die Kirche
der Griechen keine Bücher. Hätten die Apostel den Griechen die hebräische
Bibel vorgelesen, ware 65 eın rechtmäfßiger Gottesdienst SCWESCHHI, weil die
Griechen nichts verstanden hätten un: daher nicht auferbaut worden Wa-
TE  = Der geistliche Gottesdienst dient daher der Auferbauung. Das allein
rechtfertigt ih als einen „rechtmäfßigen‘ (lawfu Gottesdienst.

411 Der Vollzug des Gottesdienstes
Wie vollzog sich der Gottesdienst? i1ne Antwort auf diese rage gibt der
Brief eines Ehepaares, Hughe un: Anne Bromheads aus dem Jahre 1609,
also aus den Anfängen, SIr William Hammerson 1n London, eın Cousin,
der 13 Juli dem aar einen Brief geschrieben un! Antwort gebeten
hatte Der Cousin hatte offenbar seiner Hoffnung Ausdruck gegeben, ass
das A q zurück ach England kommen würde. Dieser Hoffnungen
die Bromheads mıiıt den Worten den Boden, ass ott s1e ıIn selner gnädigen
Vorsehung aus Babel herausgebracht habe In einem weıteren Teil hatte der
Briefempfänger ohl darum gebeten, erfahren, W1e die Kirche VO  — Eng-
and reformiert werden könne. Darauf antwortet das Paar. die Kirche se1
„unendlich”“ korrumpiert, ass Ila  — diesem Punkt nicht WI1SSe, INa  -

beginnen un: INan enden solle ber ein1ge ihrer eigenen Unterschei-
dungsmerkmale zählen s1e auf un: verteidigen die Abspaltung mıt ganz
aÜıhnlichen Worten w1e John Smyth. Man ll zuerst den Frieden un das
Reich Gottes suchen, ZUuU zweılıten den Gottesdienst gestalten, wWw1e 1n
Gottes heiligem Wort befohlen ist: INa  . 11 drittens mıt allen gläubigen
un: gehorsamen Dienern 1n den Bund mıt dem Herrn eintreten un: ann
unter Leitung des Geistes ın „freier un richtiger” Wahl die „Minıisters
an other offıcers” bestimmen, die VO Herrn für den Dienst der (3e-
meinde ordiniert sind, ferner ll INan alle Ordnungen erfüllen, un NOT-
falls auch für „this faith an order“ das Leben lassen.

Es folgt eine kurze Aufzählung der der Kirche VO  — England kritisie-
renden Punkte: INan dient dem wahren ott iın falscher Weise: die profanen
und ungöttlichen Menschen befinden sich 1mM Schofß der Kirche:; eine fal-
sche un! antichristliche Dienerschaft wird den Gemeinden aufgezwungen;
die Kirche ist einer antichristlichen un ungöttlichen Kirchenleitung
tertan Dann kommt die umfassende rage: ann etwas Wahres ın einer
falschen Kirche geben? DIie rage ist offenbar rhetorisch gemeıint; enn c
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folgt eın ganzcI Katalog VON Falschheiten: ‚a false constitution, a false MIN-
ister1e, a false worshippe, A false government and false aptısme, the ore
an entrye nto the church, and all is false In your church  < Umfassender
lässt sich ohl die Kirche VON England nicht als falsch einstufen. nteres-
sant ist dieser Stelle, ass auch die Taufe genannt wird John Smyth hatte
ın einer Streitschrift aus dem gleich Jahr mıt dem Titel „The Character of
the Beast“ auch argumentiert. Wenn die Taufe das lor der der kingang
1ın die Kirche ist, ann führt eıne alsche Taufe notwendigerweise 1ın eine
alsche Kirche, in eın COrDUuSs permixtum, ın dem „profane un: ungöttliche
Menschen“ 1ın ihrer Mitte, Ja 1n ihrem Schofßs geduldet werden.

Man sieht also, ass der richtige, der geistliche Gottesdienst eine
entscheidende Rolle spielt. Er beginnt mıt einem Gebet:; danach folgt die
Verlesung eines Kapitels oder auch zweler Kapitel aus der Heiligen Schrift
un! eine Erklärung des Sinnes des verlesenen Abschnitts. Wenn das abge-
schlossen ISE. werden die Bücher ZUT Seite gelegt („we lay asiıde OUTE bookes“
bedeutet wohl,; ass jeder eine Bibel hatte) un: ach einem weıteren Gebet
durch den ersten Sprecher legt dieser einen Tlext aus der Heiligen Schrift
VOL un! prophezeit daraus. Das dauert eiıne Stunde der auch eine Drei-
viertel Stunde. Danach steht eın zweiıter Sprecher auf un:! prophezeit aus

dem gleichen Text etwa eben lange, aber „manchmal mehr, manchmal
weniger‘. ach ihm der 35 A der eie. w1e die Zeit erlaubt. Dann be-
endet der erste Sprecher mıt einem Gebet den Gottesdienst, w1e ih
Ja auch begonnen hatte; folgt eine Ermahnung, für die Armen SPCHN-
den Die Kollekte wird ann auch mıiıt einem Gebet abgeschlossen. [ Dieser
morgendliche Gottesdienst beginnt Uhr un zieht sich bis Uhr hin
Das gleiche vollzieht sich ann Nachmittag VOIN Uhr bis der Uhr.
{Die sprichwörtlich puritanische Sabbatheiligung ist 1er also miıt Händen

greifen. Man verbringt den SaNzZcCh Sabbat 1n Gemeinschaft, ass die
Versuchung wegfällt, den Sabbat entheiligen.

An anderer Stelle wird berichtet, Was 1ın dem Brief des Ehepaares nicht
vorkommt,;, ass INa nämlich 1mM Gottesdienst auch Psalmen hat,
doch oftenbar ist das Singen 1n den Gottesdiensten umstritten SCWESCH, weil
andere Berichte vorliegen, wonach das Singen gerade abgelehnt wurde. Aus
England wird 1645 berichtet, ass 1n den Gemeinden auch den Sonn-
tagabenden Veranstaltungen durchgeführt wurden. Dann kamen Prediger
unterschiedlicher Ausrichtung Wort, ass sich „doctrinal debates”,
also eDatten die Lehre, entwickelten, die Von allen Teilnehmerinnen
un: Teilnehmern aufmerksam verfolgt un oftmals auch durch Zwischen-
rufe begleitet wurden, die entweder Ablehnung der Zustimmung den
vorgetragenen Ihesen bedeuteten.®

Leon McBeth, Sourcebook for Baptist eritage, Nashville 1990,
White, TIhe English Baptısts of the Seventeenth Century, Didcot (Ihe Baptist Hıstor1-

cal Society) 1996,
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A T0 discern the mind of Christ: Den Wıillen Christi erkennen
Warum aber tauchen viele Redner 1m sonntäglichen Gottesdienst auf?
Wenn das Gleichheitsprinzip ZU Iragen kommt, entfällt auch eine Ins-
tıtution, die autoritatıv festlegt, Was der Wille (Gottes 1n einer estimmten
Situation ist Die Gemeinde I1USS$S sich Klarheit verschaffen, auf Eng-
lisch Ssagt INa  - LO discern the mind of Christ. Das aber gelingt ach Meinung
der frühen Baptisten 108 wenn möglichst viele Wort kommen un wenn
auch kontrovers gesprochen wird. Erst lässt sich erkennen, Was der Herr
der Gemeinde Von selinen Nachfolgern ordert. Bedeutsam i1st schon, ass
jedes Reden 1n der Gemeinde, Was sich auf eın Wort der Schrift bezieht, als
Prophezeien bezeichnet wird Man wollte sich offenbar ın den Gottesdiens-
ten gänzlich VO Gebrauch liturgischer Bücher trennen, ass die Spon-
taneıtat regierte un: damit auch die Möglichkeit, ass sich gänzlich Unvor-
hergesehenes ereignen würde. Selbst die aufgeschlagene Bibel un: natürlich
die liturgischen Bücher sind dem ungeistlichen Buchstaben bzw. dem Alten
Bund verpflichtet; der wahre christliche Gottesdienst aber ist eın geistliches
Geschehen der Herzen unter unmittelbarer Leitung des Geistes.

Es dürfte aber auch deutlich SC1IHHL ass dem ersten Redner eiıne besonde-
Rolle zutfällt. Er spricht die Gebete, liest größere Abschnitte AdUus der

SCHTLHT: un beginnt das Prophezeien, ass damit für die nachfol-
genden Redner eine gewl1sse Spur legt. ESs ist anzunehmen, ass diese Auf-
gabe dem Pastor zuflel, jedenfalls Jange INla  - och ber Personen VeTl-

fügte, die ber eine theologische un klassisch-philologische Ausbildung
verfügten. DIie Kkenntnis der Originalsprachen War Ja VON Smyth als wichtig
erachtet worden. Das anderte sich aber In den nachfolgenden Generationen,
weil den Baptisten als Abweichlern (dissenters) die Universitaäten Oxford
un:! Cambridge nicht mehr zugänglich Miıt Notwendigkeit wurde
das Predigeramt immer häufiger VON Laienältesten ausgeübt, die ihren Le-
bensunterhalt mıt der Ausübung anderer Tätigkeiten verdienen ussten
Baptistische Prediger wurden Von ihren Gegnern in den anderen Kirchen

cverspottet als „INEUAN ministers Baptistische Amtsträger unterschieden
sich somıt nicht dem Wesen ach VO  — den Lalen, sondern funktional. Sie
haben eine besondere Funktion innerhal der Heiligen. Neben der Leitung
des Gottesdienstes spielte offenbar die Seelsorge für die Pastoren eine grofße
Rolle Dafür spricht, ass I1a sS1e betont als Hırten, also als Pastoren, be-
zeichnet un VoNnNn ihnen zugleich als DIiener (minister) spricht.

Anfänglich die baptistischen Gemeinden DUr sehr kleine Zellen,
die keine überörtlichen Strukturen errichten konnten. Dafür WarTr die UM-
elt feindlich gesinnt. egen s1e gab 65 Gesetze, die Ühnlich wWw1e späater 1n
deutschen Ländern auch Konventikelgesetze genannt wurden. Aufßerdem

anfänglich die Grenzen anderen Reformbewegungen innerhalb
des Puritanismus un Z Kirche Von England fliefßend. Erst allmählich

McBeth, eritage, 76
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entwickelte sich durch die Aktivitäten ein1ger Führungspersönlichkeiten
un durch die Ausarbeitung VOINN Bekenntnissen eine Zusammengehörig-
keit, ass sich ler eın weılterer wichtiger Arbeitszweig der frühen baptis-
tischen Prediger ergibt. S1e ussten ihrer Ansichten verteidigen, eine
Rechtfertigung ihrer Separation geben. S1e legten schriftlich nieder,
sS1e die Kirche VOIN England verlassen hatten un: es in ihren ugen
notwendig Wal, eine eigenständige Gemeinde gründen. Wohl gemerkt:
S1e nicht der Ansicht, ass Ial die existierende Kirche VOoNn innen
heraus reformieren könnte, sondern s1€e wollten bewusst eine eCu«t Kirche
1Ns Leben rufen, die ihre Existenzberechtigung ehesten nachweisen
konnte, WEn INan ihre biblische Begründung den ihrer Meinung ach
biblischen Fxzessen (forgeries an corruptions)® der Kirche VOoN England
gegenüberstellte.

Die Bekenntnisse, die VON den Iheologen formuliert wurden, hatten
nicht die Bedeutung WI1Ie etwa die Confessio Augustana 1mM Luthertum. ber
auch s1e wollten den VOIN ihnen erkannten Glauben verteidigen, sich
alsche Unterstellungen wehren, aber auch zeigen, welchen Punkten
s1e miıt anderen Christen übereinstimmten. zeigt sich 1n den Bekennt-
nıssen eın überraschend irenischer Geist DIie Bekenntnisse dienten dazu,
die Mitglieder unterrichten un die Grundlage für die GGemein-
schaft untereinander. Das galt auch für überörtliche Zusammenschlüsse.
Bekenntnisse aber auch wichtig, innerbaptistische Kontroversen

behandeln. Je mehr die erste Generation der Theologen ausstarb un:
Je wen1ger gebildet die nachfolgenden [Diener der Gemeinde desto
wichtiger wurden die Bekenntnisse als Ma{ßstab für richtige oder alsche
Erkenntnisse. Baptistische Bekenntnisse sind kontextbezogene Bekennt-
nısse uUun! daher auch imMmmer wieder veränderbar.

DIie innerbaptistischen Kontroversen zeigen eın welteres Charakteristi-
kum Der Baptismus WarTr aufgrund einer fehlenden Autorität Von Anfang

eine auseinanderstrebende ewegung. Man hatte auf die einigende raft
des (Geistes gesetzt, aber 1mM Laufe der Zeit erwıies sich, ass diese An
nahme VOoNn falschen Voraussetzungen ausg1ng. DIie Einigkeit 1m Geist War
L1UT schwer erreichbar, un die gemeinsame Suche ach dem Willen Christi
War eine zeitraubendes un: muühsames Exerzitium

Gemeindeleitung: Zweigliedriges Amtsverständnis
Zum Ihema Gemeindeleitung führte Smyth ass keine Dreigliede-
LUuNg der Amter geben darf, sondern Ur eine „uniforme” Leitung. He »”  [
testen“ der Gemeinde sind gleichermafßen Hırten. Es gibt keine Laienältes-
te; das ist eine antichristliche Erfindung. Allerdings kennt das Bekenntnis
des Ihomas Helwys aus dem Jahre 1611 Zzwel Amter:

8 John Smyth, ıtlıert 1n McBeth, Sourcebook, E DIie folgenden Ausführungen beziehen sich
auf 1518
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That the Offıcers off everie Church OT congregation A4ATe either Elders, who Dy their
offıce do especially feed the flock Concerning their soules (Act. 20:268; Pet 3)
Deacons Men, an Women who by their offıce releave the necessities offthe
an impotent hrethren Concerning their bodies (Act. 6: 1—4) } Es gibt also eın
zweigliedriges Amtsverständnis: Das eine Amt, das Altestenamt, ist für die Seel-

zuständig, das andere Amt der männlichen un weiblichen Diakone soll
für die Armen orge tragen: 65 ist SOZUSagCN die „Körpersorge“”.

In einem anderen Bekenntnis eın Jahr späater hei{ft S
That Christ hath set In His outward church [WO YIS of ministers: VIZ., soMe who
A4AYe called pastors, teachers elders, who administer In the word an sacraments,
and others who ATYTe called Deacons, mMen and whose mMinistry bS,; fO
tables and wash the saints feet.”

Die Zweigliedrigkeit des Amtes wird och besonders dadurch hervorgeho-
en, ass „Pastoren, Lehrer der Alteste“ nicht als rel Ämter betrachtet
werden, sondern als unterschiedliche Bezeichnungen für eın un dasselbe
Amt Dieses Amt ist für die Verwaltung VO  —_ Wort un den Sakramenten
zuständig, während die männlichen un weiblichen Diakone die Tische be-
dienen, also Essen bereit halten, un: den Heiligen die Füfße waschen. In
einigen Gemeinden wurde bei einem Abendmahlsgottesdienst die Fuilswa-
schung durchgeführt. Wichtig scheint se1n, ass anfänglich ein VON der
Gemeinde anerkannter Prediger die Leitung des Abendmahlsgottesdienstes
inne hatte Fehlte eın solcher, wurde der Gottesdienst ZWar durchgeführt,
aber 1Ur als Wort-, nicht als Abendmahlsgottesdienst." TOTZ des Gleich-
heitsprinzips gibt also Aufgaben 1n der Gemeinde, die für bestimmte
Personen reservliert sind. Je mehr indes die theologische Kompetenz aus-
starb un 1€ weniger Bildung eın Prediger durch die außeren Umstände
genießen konnte, mehr I1USSs INa  - damit rechnen, ass auch diese
Unterschiede nivelliert wurden.

Gemeindefinanzierung
Zum dritten reformierenden Bereich, dem Ihema Gemeindefinanzie-
rung, heifßt CS, ass auf eine Irennung Von denen „draufßen“ geachtet WeTlr-
den INUuUSs Offenbar wollte INan VoNnNn Aufßenstehenden keine Gelder der
sonstige Spenden annehmen. Außerdem erfährt das freiwillige Geben
durch Gebet un: Danksagung selitens des Pastors eine Heiligung.

William Lumpkin Hei) Baptist Confessions of Faith, Valley orge 1959;, 22
10 Ebd.,, 138

White, English Baptists,
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Zusammenfassung
Man annn also festhalten:

Der separatistische Puritanismus bildet den Nährboden für die Entste-
hung des Baptismus.
Die Verwirklichung des Priestertums aller Gläubigen War eın zentrales
Anliegen un führte Zur Zurückweisung einer Hierarchie, insbesondere
des Bischofsamtes. Das schwächte eın Amtsverständnis insgesamt un
führte dazu, ass sich der Baptısmus für vielfältige Spaltungen anfällig
erwIlies.
[)Das Egalitäre zwingt jedoch nicht “ARRE Abschaffung der Pastoren. Diese
werden vielmehr VO  — der versammelten Gemeinde frei gewählt 1ın dem
Bewusstseıin, ass die Gewählten VON ott ihrem Dienst ordiniert
sind.
Der Gottesdienst geschieht unter Anleitung der Pastoren, die der rigl-
nalsprachen mächtig sind; aber aller Buch-Gottesdienst wird zugunsten
eines geistlichen, VO  — Herzen kommenden und spontanen Gottesdiens-
tes un Leitung des Geistes ersetzt Dabei kommen Sabbat viele
Gemeindeglieder bei der Prophezeiung Wort,; LO discern the mind of
Christ for Hıs church.
Die Pastoren haben die Aufgabe, die Erkenntnisse Papier bringen
un: ach den Bekenntnissen die Glieder der Gemeinden unterrich-
ten un: erbauen.
Es schälen sich zwel besondere AÄmter heraus: Das Amt des Pastors oder
Lehrers der Altesten für die Auferbauung un Seelsorge un das Amt
des männlichen un weiblichen Diakons für die Versorgung der AB
INne  3 Wichtig 1st, NS auch Frauen das Diakonenamt versehen können
un ass s1e 1n dieser Funktion auch des Ööfteren als Rednerinnen auf-
getreten sind

Das zweigliedrige Amt 1MmM frühen Baptısmus ist eingebettet 1ın die Ge-
samtgemeinde un ist DUr durch seine besondere Funktion bestimmt. Der
Spagat, WwI1e das Priestertum aller Gläubigen verwirklicht werden annn bei
gleichzeitiger Beibehaltung zweler Ämter, VON denen das eine offensichtlich
eine höhere Rangstufe hatte, erforderte VON Seiten der Amtstrager eın ho-
hes Ma{ß Sensibilität un Demut Das konnte anfänglich gelingen, weil
die Pastoren eine gründliche Ausbildung erhalten hatten, erwles sich aber
bei einem VON auflsen TZWUNSCHEC nachlassenden Bildungsstand als risiko-
reich, ass 1er ohl eine Quelle für auseinanderstrebende Kräfte liegt



Zwischen Akzeptanz un Ignoranz
| Erfahrungen un Beobachtungen

ZUuU Dienst VO  . Pastorinnen 1mM

Carmen ——  Rossol
Es ist ziemlich 35 Jahre er da hatte ich die verrückte Idee, Pasto-
rın einer Baptistengemeinde werden 7 wollen. Das heift, das Berufsbild
der Pastorin stand mMI1r och ga nicht VOT ugen. Miıt meliner reichhaltigen
baptistischen Ahnengalerie un meinen unbedarften 18 Jahren wusste ich

Ich meine erns mıit Jesus.
Ich bin begeisterte Mitarbeiterin 1n Jugendgruppe, hor nd Sonntag-
schule meıliner kleinen Gemeinde.
Ich habe gute Noten ın Deutsch un Religion, eine Voraussetzung für eın
Theologiestudium.
Es gibt nichts Schöneres, als auch beruflich den SaNZelN Tag 1in einer (GJe-
meinde arbeiten.

Ich stand Mr VOT dem Abitur un: machte mMır Gedanken ber melne Be-
rufswahl. Verrückt War die Idee mit der Pastorin, weil ich nicht die ger1ings-
te Vorstellung davon hatte, auf Was ich mich da einlie{ß. Ich wusste dem
Zeitpunkt nicht einmal; ass och Sal keine Pastorinnen iın HHUSCTEeL
Bund gab

ach vielen Gebeten un: Gesprächen hatte ich schlie{fßlich den Eindruck,
auch ott könnte Cs gul finden, WE ich mich Theologischen Seminar
ZUK tudium bewerben würde. Obwohl ich inzwischen ann doch DAl-
bekommen hatte, ass Dn och keine Studentinnen dort gab Als ich diesen
Entschluss gefasst hatte, erschien 1n der Zeitschrift „DI1e Gemeinde“ der
alljährliche Aufruf Zux Bewerbung Seminar. Der damalige durchaus
fortschrittliche Seminardirektor Ir Rudolf Ihaut schrieb darin erstmalig,
AQS Junge Menschen (nicht Männer) sich bewerben könnten. Später machte
INa  — ihm bittere Vorwürfe, ass da eigenständig gehandelt habe, Was Ja
auch stimmte, un: damit überhaupt erst Frauen azu verleitet hätte, sich

bewerben, Was nicht stiımmte. DIe Entwicklung WAar unabhängig davon
parallel verlaufen. Heute würde ich DIie Zeit War reif.

Um die lange Geschichte, die ann folgte, abzukürzen: Es dauerte VOIN
me1liner Bewerbung bis ZUr Aufnahme Iheologischen Seminar zwel Jah

Vortrag, gehalten Oktober 005 auf der Tagung „Amt hne Würde? Der pastorale
Dienst un das ‚allgemeine Priestertum.“. Freikirchliche un: ökumenische Perspektiven‘
der Gesellschaft für Freikirchliche Theologie un: Publizistik (GFTP) ın Nürnberg VO

Oktober 008 Der Vortragsstil wurde beibehalten.
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bis die Entscheidungen durch alle Gremien durch WEe1 sehr lan-
SC Jahre für einen jJungen Menschen, Zzwel kurze Jahre für den Bund van-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden. Ich begann mıt dem tudium 19/4 Miıt
MI1r eine weıtere Studentin, die ach einem Semester wieder aufhörte un
eine andere, die das Studium ach fünf Jahren regulär beendete, annn aber
nicht 1n den Iienst g1ing

Wir wurden übrigens NUT aufgenommen, weil WITr nicht eXpress1s verbis
sagten, ass WITFr Pastorinnen werden wollten. Hätten WITr dieses Ziel gehabt,
waren WITr nicht aufgenommen worden. Es War gewissermalsen NUur eine Er-
aubnis ZU Studium. Berufliche Perspektiven Misslionarın, Jugend-
mitarbeiterin, irgendwelche Aufgaben 1mM Frauen- oder überörtlichen Bereich.

Während meıliner Jahre ın Hamburg gab 65 auf überregionaler Ebene 1m
Bund immer wieder den Versuch, das „Frauen-Problem” theologisch
aufzuarbeiten. Ich erinnere mich agungen un:! Bundeskonferenzen, 1n
denen ich mıiıt höchster Anspannung sa{fß un:! entsprechenden Entscheidun-
SCH fieberte. Es gabAGlück im mer die Weggefährten un:! späater
die Kolleginnen, die mich ermutigten un! denen ich bis heute dankbar bin

Die theologischen Diskussionen bezogen sich auf immer wieder zıitierte
Bibelstellen: Das Weib schweige 1in der Gemeinde“ (1Kor 34);, ADIE Tau
sel dem Mann untertan“ (Eph 5 22) un CII Tau soll nıicht lehren“ ım
.10 Das (Janze unterstrichen mıt der Schöpfungsordnung un: der Vor-
rangigkeit VO  — dam VOT Eva

Die Hauptargumente derer, die den Pastorinnendienst befürworteten,
natürlich auch biblisch belegt: Es wurde betont, ass Frauen die ers-

ten Verkündigerinnen der Auferstehung Jesu SCWESCH selen, 605 auch 1ın der
Urchristenheit leitende Frauen gegeben habe, w1e Lydia (Apg i{ 15) un: Ju
nıa (Grußsliste ROom 15);, un: überhaupt gäbe AIn Christus weder Mann
och Ta  CC (Gal 3,28) Die Feministische Theologie blühte un!: ihre For-
schungsergebnisse sind bis heute beeindruckend.

Letztlich lief, vereinfacht gesagt, alles immer wieder auf die rage des
Bibelverständnisses hinaus: SE die Bibel, W1e sS1e vorliegt, Gottes Wort
und Weisung, für alle /eiten gleich oder spricht ott durch die Bibel auch
In UNsere veränderte eıt hinein?“

Ich werde n1ıe die Tagung VErgl SSCH, als ich allerdings schon Pastorın WAaäfl,
auf der Zzwel Bibelarbeiten /A8ß Ihema gehalten werden ollten Grundla-
SC WarTlr 1 Lim 2, 8-15, 1n dem das Lehrverbot un:! die Unterordnung
der Trau geht. Es Warlr eiıne der Tagungen VO  . der Bildungsarbeit unseres

Bundes. Siegfried Grofi$smann wollte, ass eine Befürworterin un: ein Ab-
lehner der Pastorin ber denselben Bibeltext exegetisch arbeiteten un die
Erkenntnisse den Teilnehmenden vorstellten. Mich hatte als Befürwor-
terın auserkoren, un nachdem keinen Referenten aus einer Brüderge-
meinde gefunden hatte, wurde Seminardozent I3r Uwe Swarat eingeladen.
Das Interessante WaLr Wır hatten beide den Text sehr redlich erarbeitet,
hatten ZU großen Teil die gleichen exegetischen Beobachtungen, kamen
aber, ebenfalls sehr redlich, den gegensätzlichen Schlüssen.
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Mit dem einen Unterschied, ass für mich solche Diskussionen n1ıe€e 1U

interessante Denkmöglichkeiten sondern ich mich immer In meıliner
Existenz angefragt fühlte. Miır War ohl klar, ass 6S für die Andersden-
kenden auch Glaubens- un:! Gewissensfragen g1ing, aber für s1e ent-
schieden sich daran doch letztlich nicht Beruf un Berufung un Lebens-
entwurrf. uch wenn mMI1r Leute fter in melınem Leben versicherten: „Wiır
meılnen dich Ja nicht persönlich”, betraf die Ablehnung der Pastorin
doch imMMmMmer auch mich persönlich, enn ich War un bin Pastorin. Das Be-
hört meiınem Gewordensein un: me1ıliner Identität.

DIe Diskussion die Pastorin, die bei unls VOT 35 Jahren begann, hat
jetzt der Bund Freier evangelischer Gemeinden nachgeholt. Der Bundestag
der Freien evangelischen Gemeinden entschied 1m September 2008,;, ass 65

weder das Amt der Pastorin och die Berufsbezeichnung „Pastoralreferen-
tın  ba für die theologisch ausgebildete Tau geben wird.

Apropos „Pastorin”. DIie gab eigentlich Ja och Sal nicht, auch als
ich un! inzwischen auch andere, schon ange 1979 War ich mıt
meinem tudium fertig, erst 1992, 13 Jahre spater, wurde auf einer Bundes-
konferenz ofhziell die Berufsbezeichnung „Pastorin“ genehmigt. Bis dahin
wurden WITFr ofhziell auf der Liste der „Iheologischen Mitarbeiterinnen‘
geführt. DIieses Unwort „Iheologische Mitarbeiterin“ habe ich übrigens
für mich ach einem Schlüsselerlebnis nıe akzeptiert. In melınem ersten

Dienstjahr fragte ich e1ım Finanzamt ob ich als Theologische Mit-
arbeiterin auch die damals och übliche Geistlichenpauschale bekommen
könne. Der Beamte fragte, Was enn ohl eine Theologische Mitarbeiterin

mache. Als ich ihm beschrieben hatte, me1ı1nte „Warum S1e
ann ennn nicht gleich Pastorin?“ Seitdem kam mMI1r das Unwort iın ezug
auf mich nicht mehr ber die Lippen.

Es ist übrigens erst sechs Jahre her, ass WITr uNnseTe Ordinationsurkun-
den mıiıt der Berufsbezeichnung „Pastorin“ überreicht bzw. nachgereicht
bekamen. Ich selber War 1980, als meln Mann ordiniert wurde, och Sal
nicht ofhziell ordiniert, sondern A den Dienst eingeführt” worden, ganz
ohne Urkunde. Dr. Rudolf Ihaut: der diesen Gottesdienst durchführte,
schrieb MIr un: den Bundesdirektoren spater jedoch einen Brief. Er wollte
VOT seinem Tod schriftlich festhalten, ass 065 sich bei meılner Einführung
inhaltlich eine Ordination gehandelt habe, auch WEn die Zeit damals
och nicht weiıit fortgeschritten SCWESCH sSCh 1es auch benennen.
Er wollte MIr damit den Weg einer spateren Anerkennung ebnen. [ ieses
persönlich-ofhzielle Schreiben WarTr mMI1r immer mehr Wert als eine Ordina-
tionsurkunde.

Die Gemeinden, die mich anstellten, redeten übrigens auch immer VOoNn

„ihrer Pastorin“. Da bewährte sich wieder einmal,; ass 1m Baptismus die
Praxıis VOT der Theorie kommt. Die Bezeichnung „Iheologische Mitarbei-
terin“ ist inzwischen 1n UNseTeNN Bund ofhziell gestrichen, die unterschied-
lichen Ansichten ZUT Pastorin dagegen haben sich hartnäckig gehalten. BI1is
heute gibt eS Gemeinden, ich weiß nicht wI1Ie viele, die keine Pastorin e1In-
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stellen würden. Mein Mann un: ich VOT nicht langer Zeit mıt einer
Gemeinde 1m Gespräch, die das Ihema „Frau in der Gemeinde“ ber Zzwel
Jahre durchgeackert hatte Diese Gemeinde War dem Ergebnis gekqm-
INE  -

Ja Frauen können In die Gemeindeleitung.
Es spricht nichts dagegen, ass s1e Abendmahl austeilen.
Sie dürfen predigen

Als die Gemeindeleitung vorschlug, eine Pastorin un: einen Pastor be-
rufen, kam eın deutliches Nein. Und als urz danach Gemeindeleitungs-
wahlen anstanden, wurde Von 1er Frauen aus der Vorwahl eine gewählt.

Irotz aller Vorbehalte ist die Zahl der Pastoriınnen ın unserem Bund
kontinuierlich gestiegen. SO gibt heute 67 Pastoriınnen, davon 1mM ak-
tiven Dienst. Das sind etwa 10.% der aktiven Pastorenschaft. DIie Tendenz
1st steigend, weil bis jetzt och keine Pastorinnen 1n den Ruhestand H-
gcCnh sind. An der Theologischen Fachhochschule 1n Elstal studieren 1n al-
len Semestern 3 Studentinnen VO  . 87 Studierenden. Es sind in
den etzten Jahren immer mindestens eın Drittel Frauen SCWECSCH, oft ELW
mehr. Und gelegentlich ist eın Semester fast halbe/halbe besetzt. So
auch der Jahrgang, der ın diesem Wıntersemester anfängt.

In den VeErgaNSsCHCH 35 Jahren hat sich das Frauenbild iın unNnserer Gesell-
schaft un: damit auch das Bild der Tau als Pastorın erheblich verändert.
Vor 35 Jahren War die berufstätige raxun 1ın unserem Land durchaus och
nicht selbstverständlich. Schon, WEeNn s1e ledig WAaT. ber mıt dem ersten
ind wurde s1€e Familienfrau, sofern CS sich die Familie eisten konnte. Es
gab och weniger Frauen In leitenden Positionen als heute Die ‚Chefin
gab fast gal nicht, ehesten och 1ın Familienbetrieben der in typl-
schen Frauenberufen (Oberschwester, Kindergartenleiterin, me1lst Jedig).

Keıin Wunder, ass sich diese Situation 1n Evangelisch-Freikirchlichen
Gemeinden widerspiegelte. Frauen nicht eitend tatıg, aufßer in Tau-
CENSTUPPCH der 1ın der Sonntagschule, vielleicht och als Chorleiterinnen.
Eben w1e 65 schön hie{ß 7)u der Kanzel“. Es gab sS1e och nicht 1n
den Gemeindeleitungen, geschweige denn, ass eine Tau Gemeindeleiterin
hätte werden können.

Der Pastor War eine eitende Figur. War einer der wenigen iın der
Gemeinde, die studiert hatten. Selbstverständlich eitete die Gottesdiens-
te sowohl formal als auch inhaltlich. Er agte;, geistlich lang g1Ng,
auch 1n der direktiven Seelsorge. Es Warlr eın typischer Männerberuf. Kan-
zel, Kasualien, Leitung männlich. Die rage War darum neben allen
theologischen Argumenten 1immer auch: Passt eın Beruf einer Frauf
Kann s1€e das? Wollen WITF uns VOIN einer Trau lassen, lang ge.
i ese un! ıhnliche Fragen sind MI1r durchaus begegnet.

Dass Frauen irgendwie anders predigen, diplomatischer leiten un: be-
sonders Frauen 1ın der Seelsorge erreichen, musste erst erlebt werden. Ich
fand NEeit, WI1e eın Gemeindeleitungsmitglied MI1r Ende me1liner
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Dienstzeıit sag „Also, WITr haben mıiıt dir un deinem Mann je] gute
Erfahrungen gemacht, ich glaube, WITFr wollen auch 1n Zukunft 1U och eın
Pastorenehepaar berufen. Das ist doch eine Sahnz grofße Bereicherung.‘

Zum Frauenbild och eine Beobachtung: Interessant ist die Entwicklung
in der damaligen HDR gewesen. Durch die frühe Versorgung 1n Kinder-
krippen War fast allen uüttern möglich berufstätig se1n. Und Walr

nöt1g ZU Familienunterhalt beizutragen. DIie berufstätige Mutltter War

also nicht, w1e 1ın der Bundesrepublik, als „Rabenmutter“ verschrien, SOIM-

ern galt als normal. So verwundert nicht, ass W 1m Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden 1n der DDR schon ein1ge Jahre vorher Theolo-
giestudentinnen 1mM Theologischen Seminar Buckow gab och VOT me1lner
Aufnahme 1Ns Theologische Seminar Hamburg wurde ıIn einer Ausnah-
meregelung einer Studentin, die ın Buckow ihr Studium begonnen hatte,
erlaubt, ıIn Hamburg fertig studieren, weil ihr die Ausreise aus der DDR
gelungen WAaT.

Um das gangıge Frauenbild iın der baptistisch-bundesrepublikanischen
Wirklichkeit illustrieren, eine Begebenheit aus der Zeit Ende meılnes
Studiums: Ich War inzwischen verheiratet un Cn ging darum, ass meın
Mann un ich gemeinsam eiıne Anstellung 1ın einer Gemeinde suchten. Wir

bereit uns eine Stelle Je zZurx Hälfte teilen. Das War das erste Pro-
blem, denn, War das rgument, eın Pastor MUSSE Sanz für den Herrn
un: die Gemeinde da se1n. 1ıne halbe Anstellung für den Mann würde
der Berufung nicht gerecht werden. Interessant w1e sich die Zeiten auch
diesbezüglich geändert haben Heute stellen Gemeinden fter Pastoren teil-
zeitlich e1n, me1lstens weil s1e einen „ganzen' Pastor nicht mehr finanzieren
können.

Die damaligen Bundesdirektoren saflßsen iın uUuNseTI Wohnzimmer un:
versuchten uns klar machen, ass ich doch meinem Mann sicher nicht
seine Berufung kaputt machen wolle Darauf folgte natürlich meınerseı1ts,
ass ich doch auch berufen se1l DIe Antwort: Neln,; S1le haben jetzt eine
andere Berufung, die der Ehefrau un vielleicht spater die der Mutter.“

Das Ergebnis WAäl, ass WIT dennoch ber all die Jahre uUuNseIcs [ienstes
hinweg immer eine Gemeinde fanden, die uns beide halb anstellte, WEeIN11-

gleich manchmal muühsam WäAäl, diese eine Gemeinde finden SO jel
ich weilß, ist bis heute für Frauen nicht immer einfach ıIn einer (Gemein-
de angestellt werden. Ehepaare haben da eher och leichter, weil Ja
eın „Mann-Pastor” dabei ist Ledige Jungere Pastorinnen haben fter (31e-
legenheit, als Jugendpastorin der Seite eines alteren Kollegen arbei-
ten Frauen, die miıt einem Mann aus einem anderen Beruf verheiratet sind,
sind oft ortsgebunden un Von daher schwerer vermitteln. Es gibt 1NZWI1-
schen Pastorinnen, die aufgrund ihrer Kinder 1n Familienzeit sind, andere
sind mıt Kindern als Pastorinnen atıg Es gibt auch Pastorinnen, die hne
männlichen Begleitschutz in einer Gemeinde ihren [ienst versehen. Und
inzwischen gibt 65 eine gestandene Pastorıin, die einen Jungeren Kollegen
für den Bereich der Jungen Gemeinde ZUrTr Seite hat
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Ich selber habe rel Kinder. Als ich mıiıt meınem ersten ind schwan-
gCI WAäl, meıinten viele, das Problem mıt der Pastorin werde sich damit Von

selber regeln, weil ich mich Ja ohl ganz der Familie widmen würde. Ich
aber wollte damals unbedingt aktive Pastorin bleiben. SO ahm ich nur-den
gesetzlichen Multterschutz Wochen VOT un Wochen ach der Geburt
ın Anspruch un fing annn gleich wieder SO WarTr auch bei meılınen
beiden anderen Kindern. Ich hatte die Befürchtung, ass ich nicht wieder
reinkäme, WE ich länger aussetzen würde. Iso teilten meın Mann un:
ich uns nicht 1Ur die Gemeinde-, sondern auch die Familienarbeit.

och einmal ZU Ihema Schwangerschaft. unge Kolleginnen, die och
keine Kinder haben, erzählen MIr öfter, ass ın Vorstellungsgesprächen das
Ihema Schwangerschaft VON den Gemeinden als Problem gesehen wird.
Obwohl Gemeinden immer wieder sehr das allgemeine Priestertum beto-
nenNn un:! s1e bei einem Pastorenwechsel fter bewusst pastorenlose Zeiten
wollen, sehen s1e eventuelle Familienauszeiten als Grund keine Pastorin
anzustellen. Ich bedauere 65 sehr, welche Signale da Junge Kolleginnen
gesendet werden: 3608 diesem Beruf kannst du keine Kinder haben.“ Das
wird direkt natürlich nicht gesagt, aber ist das Signal. Ich würde mich
freuen, wenn Gemeinden, die Kinder willkommen heifßen, auch Pastorin-
nen-Kinder nicht als Problem, sondern als Freude un Chance begreifen
könnten. Als Multter un: Pastorın bekam ich selbstverständlichen un
emotionalen Zugang den Gemeindefamilien.

Ich komme einem anderen Ihema. Ein Pastor, eine Pastorin hat eiıne
exponıierte Stellung. Das heifst unter anderem: Er/sıie wird gesehen un SC-
hört Damıit sind WITF e1im Aussehen. Es gibt 1ın uUuNnseTeTr Freikirche keine
Amtskleidung. Was also zieht frau an® Im Anfang me1lines Ihienstes Wal das
regelmäfßig Teil me1ıiner Predigtmeditation. Der Pastor konnte mıiıt dem SC-
deckten nzug un: der unauftälligen Krawatte ga nichts falsch machen.
Fur Frauen gab och nicht die heute übliche Business-Kleidung mıiıt Ho-

un Hemdbluse oder Blazer. Es gab Ja 11UT weni1ge Frauen ın Öf-
fentlichen Positionen. Es gab och keine US-Au{fsenministerin Condoleezza
Rice der Bundeskanzlerin Angela Merkel.

Ich ZO9 also Kleider die selbstverständlich nicht urz se1in durf-
ten. das könnte Ja ablenken VO Wort (Gottes. Dann kam das er Abend-
ahl 1n meılner ersten Gemeinde, das ich austeilen ‚durfte”. Frauen durften
eigentlich och nicht einmal Abendmahlstisch sıtzen, geschweige denn,
e5 leiten. Die austeilenden Männer kamen 1ın schwarzen Anzugen
der Würdigkeit einer Totengedächtnisfeier. Ich konnte also unmöglich 1ın
einem bunten Kleid erscheinen. Iso kaufte ich mIır als 25-Jährige eın dun
kelblaues Kostum, azu eine dezent LOSa Bluse Perfekt, dachte ich, „WUTF-
dig  c ber eine Gottesdienstbesucherin regte sich schrecklich auf: „Wie
ann INa  - 1Ur eım Abendmahl eine 105a Bluse anziehen!“ Weiß ware

SCWESCH.
Und WIT gerade e1ım Abendmahl sind: Einmal sprach mich eın Mann

aufgeregt un: zitternd ach dem Gottesdienst Er könne nicht ertragen,
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ass ich als Tau das Abendmahl austeile. Es se1 doch schliefßlich das Herren-
mahl un Jesus sel eın Mann SCWESCH un: seine Junger auch So dürften auch
heute Hu Männer das Abendmahl leiten. uch meln Argument, ass annn
Ja ebenfalls 1Ur Männer das Abendmahl sich nehmen dürften, konnte ih
nicht überzeugen. Er verlie(ß ann spater immer den Gottesdienst, wWenNnn ich

den Abendmahlstisch ging
och einmal zurück Schwangerschaften: i1ne Pastorıiın wird gesehen,

auch un besonders, wenn sS1e schwanger ist Interessanterwelse wurde
meln Mann fter darauf angesprochen, ob das enn wirklich zulassen
könne, se1ne schwangere Tau auf die Kanzel lassen. 1ıne altere Tau
sa  ’ das sehe doch ohl unästhetisch au  ®N Sie kam aUus der Generation,
1n der Frauen sich och versteckten, wenn s1e mıt schwanger S1e
schämten sich, ass mıt der Schwangerschaft deutlich wurde, ass sS1e Ä5VO-=
Wwas eX och machten. iıne schwangere Pastorın mıt offensichtlichen
Folgen VO  — praktizierter Sexualität konnte die Fantasıen bei der Predigt ın
die alsche Richtung lenken.

Meine Stimme War fter auch eın Ihema. Manche, die och n1e eine
Trau auf der Kanzel gehört hatten, DOSIELV überrascht: „Ach, S1e ha-
ben aber eine angenehme Stimme. Uns S1e reden ruhig. Da annn 11a1l

Ja richtig gut zuhören.“ Sicher ist esS VON Vorteil, als Rednerin eine dunklere
Stimme haben ohe Stimmlagen NEeT venNn leicht. uch konnte INa  —; sich
Frauen offensichtlich eher hysterisch als besonnen vorstellen. Manche
fen auch schlicht überrascht, ass Frauen 1n der Lage sind, einen achver-
halt ın Mınuten deutlich rüberzubringen. Das War 1n den Anfangsjahren

Heute, Frauen nicht 11UT in der Öfrfentlichkeit reden, sondern auch
1n den Gemeinden als Lalen Gottesdienste moderieren oder predigen, ist
vieles selbstverständlicher geworden.

Ich beobachte, ass die Gemeinden sich sehr unterschiedlich entwickelt
haben Fur manche ist die Frauenfrage seIit den 19 /OCI Jahren gelöst. In
den Gemeindeleitungen sind Frauen manchmal iın der Überzahl
Frauen predigen, teilen Abendmahl aus un gestalten die Gottesdienste.

In anderen Gemeinden dürfen Frauen immer och nicht einmal aut be-
ten geschweige enn predigen. Man ll dem sogenannten Zeitgeist nicht
nachgeben. Und WenNnn schon eine gewI1sse Öffnung stattgefunden hat mıt
Beteiligung einer Trau 1m Gottesdienstablauf, ann aber doch ass be-
stiımmte inge dem Mann vorbehalten bleiben. So hörte ich neulich VO  —

einer Frau, die den egen Ende des Gottesdienstes gesprochen hatte,
INa  > habe ihr gesagt, „den egen soll doch das nächste Mal lieber der Bru-
der sprechen.‘ Originalton 7008! 1ne ollegin erzählte mIır VON einem,
der den Pastorinnendienst ist Er Ssagte neulich: „Seit 1im Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden Pastorinnen gibt, ist der Bund
nicht mehr gewachsen.‘

In den ersten Jahren me1lines [ienstes trafen WITFr uns als Pastorinnen
uUuNseTesSs Bundes regelmäfsig, uUuNseTe Erfahrungen auszutauschen un
„UNSCIEC Sache“ 1mM Bund treiben. Wır formulierten Ordnungen,
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damit uns 1mM Bund rechtmäßig überhaupt gab Unsere Sprecherin brach-
te UÜNSCEIS Anliegen auf Bundeskonferenzen eın Wır die Pastorinnen
der ersten Stunde, jedenfalls 1mM deutschen Baptısmus. Wır ühlten u1ls als
Piıonlerinnen. In den 1990€CTI Jahren War ann ordnungsmäßig das me1iste
geschaflt. Ich War anerkannte „Quotenfrau 1mM Vertrauensrat uUuNseTeTr Pas-
torenschaft, WITr hatten eine Vertreterin 1mM Berufungsrat, cs gab die Pasto-
renliste, auf der WITr integriert Bei unNnseren TIreffen sagten ann die
Jungeren Kolleginnen: „Wir brauchen uns eigentlich nicht mehr treffen.
Wir sind jetzt anerkannt, Ww1e uUuNseTeE männlichen Kollegen auch. Wenn
WITr Redebedarf haben, fahren WITr auf die Studien- der sonstigen agun-
SCH, WITr brauchen nichts Frauenspezifisches mehr.  € Und tatsächlich, WITr
trafen uns aum och eXIr. als Pastorinnen.

Seit ein1ıgen Jahren ore ich wieder andere Stimmen. Manche Kollegin-
nenN beklagen Sich; ass sS1€e weni1ger Gehalt als ihre Kollegen bekommen.
der s1e haben eine geringere prozentuale Anstellung. Pastorinnen sind
Jängere Zeit arbeitslos un: haben den Eindruck auf dem Abstellgleis gelan-
det seInN. Studentinnen werden ach wWw1e VOT VON einzelnen Mitstudenten
angesprochen, w1e sS1e das enn mıiıt ihrem Glauben vereinbaren können,
Pastorın werden wollen. Pastorın un Familie ist ach wI1e VOT eın The:-

SO haben WIT beschlossen uUunNns wieder regelmälsig treffen un uns

gegenseılt1g unterstutzen. Ich empfinde es Sanz deutlich: Wır sind ach
Ww1e VOT Piıonilerinnen.

Miıt einem gewissen Argwohn beobachte ich den Irend ın unNnseTeN Ge-
meinden, wieder vermehrt auf Leitung setzen miıt den Stichworten: Le1l-
terschaft, geistliche Leitung, V1isıonen, Ziele Mal abgesehen davon, ass
das alles AUus der Wirtschaft entnomme Begriffe un Inhalte sind, finde
ich s1e doch auch sehr männlich. Das heifit nicht, ass alle Männer sind,
sondern ass diese damit verbundenen Eigenschaften mehr dem männli-
chen Prinzıp zugeordnet werden. Eigenschaften w1e

Zielgerichtetes logisches Denken
gehen

Meinungen mehr der weniger moderat durchsetzen
sichtbare Ergebnisse ordern

Sicher annn INa  e’ auch Gemeindearbeit machen. ber frau ann auch
anders. DIie Eigenschaften, die eher dem weiblichen Prinzip zugeordnet
werden un die MI1ır veritrauter Ssind:

Lösungsorientiert arbeiten
Entwicklungen abwarten
1n Beziehungen investleren
vernetizen

Ich habe den Eindruck, ass diese Eigenschaften ıIn den etzten Jahren eher
abgelehnt werden. Und das in ezug auf mich als Pastorin geschah,
habe ich mich nicht gewürdigt, sondern ignoriert der auch abgelehnt SC-
fühlt Mag se1ln, ass In unNnserenN Gemeinden wieder mehr ach dem star-
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ken Mann gerufen wird. Dann haben Pastorinnen die schlechteren Karten.
ber natürlich gibt auch die Gemeinden, die bewusst miteinander 1m
Gespräch un:! miteinander auf dem Weg se1n wollen ohne eine übermäßige
Leitfigur. Und annn haben auch Pastorinnen die Chance ZUr jeweils richti-
SCH Zeit die jeweils eine für S1e richtige Gemeinde finden

i1ne rage ist MI1r geblieben. Eın Verwandter stellte s1e mMI1r ziemlich
Anfang me1lines [Dienstes: „Wenn du als Pastorın och BAl nicht akzep-
tiert bist, kannst du ennn ann überhaupt das un: eDeEnN, du
überzeugt bist? Musst du dich nicht sehr un verbiegen?” der
wI1e eine andere Verwandte erst neulich In Varlation formulierte: „Kannst
du dir stehen ın diesem Amt?® der schraubst du dich zurück un be-
schränkst du dich?“ Ich glaube, ass das überhaupt eine rage Pastoren
in ihrer Funktion oder ihrem Amt ist Inwieweit 1st möglich, 1n diesem
Beruf authentisch bleiben? Ich ann VO  — MIr aus nıicht) ass ich
MI1r immer treu geblieben bin Ich habe sicher Kompromisse gemacht
nicht sechr anzuecken. Manchmal habe ich mich neben MI1r empfunden.
ber ich habe immer wieder daran gearbeitet MI1r treu bleiben, meılnen
Begabungen, meılnen Gefühlen, meinem Glauben. der w1e ich SCIN aUuUs-

drücke: 8n MIr rın sein“.
Es gab viele Situationen, ın denen MIr Menschen leider oft auch Frauen

me1ılne Würde nehmen wollten. Meine Würde als Frau, me1ıline Würde als
Pastorıin. Bedauerlicherweise esS oft die Frommsten der Frommen.
Mır hat theologisch geholfen, Jesus 1mM Neuen lTestament als den entdeckt

haben, der Frauen vorbehaltlos würdigte. Und habe ich ih auch iın
melınem persönlichen Glauben immer wieder erlebt. Das hat MI1r die innere
Stärke gegeben un das ist MIr bis heute Würde

Und natürlich sind mIır auch Menschen würdig begegnet: Der Kollege,
der MIr als Studentin 1mM Praktikum den Platz Abendmahlstisch anbot,
der Kollege auf der Bundeskonferenz, der mich trostete, als ich ach ent-

würdigenden Voten ZU Pastorinnenthema Rotz un: Wasser heulte. Die
Solidarität der Kolleginnen un ihre Warmherzigkeit. {Die Menschen, die
sich für me1line Predigten bedankten oder Mır ihr Vertrauen 1n der Seelsorge
schenkten. Und natürlich meln Mann, der mich imMMmer ermutigte un der
bis heute melinen kritischen, aber immer würdigenden Predigthörern
gehört. iel verdanke ich ohl auch meılnen Ahninnen. Meine Multter Waly,
obwohl geschieden, die erste Trau 1n der Gemeindeleitung meılner He1imat-
gemeinde. Meine Grofßmutter, die Predigerfrau WAal, hielt Predigten, als ihr
Mann 1m rieg WAarl. Meine Ur-Urgrofsmutter fand 1ın der Gründungszeit
des deutschen Baptısmus als geschiedene Taxn eine geistliche He1imat 1n der
Oncken-Gemeinde ın Hamburg. Ich hatte also starke, fromme Frauen als
Vorbilder, hne mIır dessen immer bewusst seiın

Meıin Schlusssatz: 7Zwischen Akzeptanz un Ignoranz® Meine Erfahrun-
gCh un: Beobachtungen ARS [DDienst VON Pastorinnen 1mM Bund Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden sind och nicht abschließend beurtei-
len Ich bin och muiıtten T1ın
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Dank un die na Gottes erbitten

Karl-Heinz Neukamm

Lieber Bruder Hitzemann, durch Gottes ute dürfen S1e den Geburts-
Lag feiern. Für mich ist das ein willkommener Anlass, das Buch der Tin-

öffnen un:! die Jahre gemeinsamen Dienstes 1NSs Gedächtnis
rufen. Sie als Direktor des Diakoniewerkes Bethel e N ıIn Ber-

in-Dahlem 1mM Ehrenamt Stellvertretender Vorsitzender der Diakonischen
Konferenz des Diakonischen Werkes der EKD, die mich 1m Oktober 1983
7U Präsidenten wählte. Miıt meınem Dienstbeginn 1mM Mai 1984 setizte sich
eine schon iın der Diakonischen Konferenz un dem Diakonischen Rat be-
SONNCHNEC vertrauensvolle Zusammenarbeit fort Sie Vorsitzender des
Verbandes Freikirchlicher Diakoniewerke un: Von 1984 bis 1988 auch Vor-
sitzender der Diakonischen Arbeitsgemeinschaft evangelischer Kirchen,
dem Miteinander Von Freikirchen un: Landeskirchen 1n der Diakonie. Ich
erinnere mich nicht 1L1UT Jahre ungetrübter partnerschaftlicher /Zusam-
menarbeit, sondern VOT allem eine immer NEeuUu bewährte Weggenossen-
schaft auf der Grundlage theologischer un: geistlicher Übereinstimmung.
S1e haben die Jahre der gemeinsamen Arbeit 1n der Diakonischen Arbeits-
gemeinschaft einmal einen ökumenischen Lernprozess genannt, eine In-
haltsbestimmung, der ich aus eigener Erfahrung SCIN zustimmen konnte.

Lassen Sie mich zunächst me1line VON Herzen kommenden Glückwünsche
Ihrem besonderen Geburtstag aussprechen, bevor ich auf Fragen des unls

persönlich un uULNseIrIe Kirchen verbindenden diakonischen Auftrags einge-
he un! Schwerpunkte der Arbeit ın UÜNSETEN gemeinsamen diakonischen
Jahren erinnere. Gratulation ın ihrem tiefsten Wortsinn schlie{fß$t Beides e1n,;
den ank den Jubilar un: die Bitte den Geber aller u  n Gaben
se1ın gnädiges Geleit auf dem weıteren Lebensweg. Viele Schwestern un:
Brüder ıIn der Diakonie uUullserer Kirchen haben 1m Gedächtnis des Herzens
gute Erinnerungen die gemeinsamen Dienstjahre aufbewahrt, VOT allem
auch die biblischen Wegweisungen und die geistlichen Gespräche, die
1m Mittelpunkt uUuNseTrTeTr Begegnungen standen. ott segnet uns iın Gestalt
VOIN Menschen WÜAHSCIET Seite, miıt denen WITr die Freuden un: die Lasten
des Lebens un der beruflichen Pflichten teilen können. Für diese beglü-
ckenden Erfahrungen können WITFr nicht danken. Die erste Adresse,

die WIT uns besonderen Gedenktagen WwI1e einem Geburtstag wenden,
ist Herr un ott 7a ihm beten WITr mıiıt dem 103 Psalm „Lobe den
Herrn, meine Seele, un: verg1ss nicht, Wäas dir Gutes hat.“ [iesem
Herrn bringen WIT Lob, ihm danken WITFr für alles Gute, das WITFr aus
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seinen Händen empfangen haben Ihm öffnen WITFr UNSEIC Herzen un ber
uUuNseTIe Lippen kommt ank un: Wunsch zugleich: Lobe den Herrn un
verg1ss nicht!

Zum Lob un ank der Gratulation gesellt sich die Bıtte Gottes gnNa-
diges Geleit für den weılteren Lebensweg. Besseres, Tieferes, Wichtigeres
können WITr uns nıicht wünschen als die Tag für lag eCuH:c Erfahrung der
Gnade (Giottes. „‚Bleib du unNns gnädig zugewandt un:! führe uns deiner
Hand, damit WIT sicher schreiten“ lautet die Bitte Von Jochen Klepper in
seinem Lied „Der du die Zeit 1n Händen hast.“ Wır haben einen gnädigen
Gott, der nicht ständig iın die unNns belastenden Akten schaut, Was gestern
un vorgestern sich ıIn unNnserem Leben zugetragen hat, WI1e WITr ihm un

uNnsereN Mitmenschen schuldig geworden sSind. Wır haben einen Gott,
der Sünde vergibt un: immer TeCU mıt uns beginnt. Wır dürfen hinter unNns

lassen, Was unNns beschwert hat, Schuld, Schmerzen, Enttäuschungen miıt
Menschen, Versagen.

Der 103 Psalm bezeugt un  N AT lässt seine Gnade walten ber denen,
die ihn fürchten.“ Der Apostel Paulus beginnt alle seline Briefe mıt dem
Gnadenwunsch: ‚Gnade se1 mıiıt euch un: Friede Gratulieren bedeutet
Danken un: Gnade erbitten.

kın verbindender Auftrag
Es ist nicht ın das Ermessen der Belieben der Kirche gestellt, ob sS1e Diako-
n1ıe ben ll der nicht. Der Herr der Kirche hat einen alle Christen VeI-

pflichtenden Dienstauftrag erteilt, der unabhängig VON dem gesellschaftli-
chen Umtffeld, iın dem die Kirche lebt, erfüllt werden 11USS5 Jesus Christus ist
1n diese Welt gekommen, dienen, nicht sich dienen lassen (Mt
20, 28). Er will,; ass alle, die ihm nachfolgen, sich seinen geringsten Bru-
ern un: Schwestern zuwenden (Mt 25,31-46). Er scheut sich nicht, auch
die einfachsten Sklavendienste Lun, indem seinen Juüngern die Füfle
wäscht. Damiıt setz CT Ma{fßstäbe für alle Diakonie: En Beispiel habe ich
euch gegeben, damit ihr Cut, wI1e ich euch getan habe“ Joh 13, 15) Der [Dienst
Jesu Christi als Diakon (Gottes findet selne Vollendung 1n seinem Leiden
un: terben Kreuz. Was Diakonie 1n ihrer tiefsten Bedeutung ist, ann
11UT 1n der immer Begegnung mıt Jesus Christus, 1mM Horen auf sein
Evangelium, 1n der Gemeinschaft des Abendmahls, 1MmM betenden Gespräch
mıt ihm un 1n der Gemeinschaft.mit anderen In die Nachfolge Jesu Chris-
t1 berufenen Frauen un annern erfahren werden. Fur die Identität der
Diakonie 1st entscheidend, ass für S1e die Erkennungszeichen der ersten
christlichen Gemeinden gelten: „S5ie blieben aber beständig 1n der Lehre
der Apostel un: 1n der Gemeinschaft un 1M Brotbrechen un: 1mM Gebet“
(Apg 2 42)

Diakonie ist immer un überall Frucht un Folge 1m Leben VON Men-
schen, die Gottes Liebe erfahren haben Christen geben weıter, Was S1e aus
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(Gottes Händen empfangen. Nur Von Jesus Christus immer wieder ITeUu ZU

Dienst befreite Menschen können sich ıIn Liebe un!: Geduld den Menschen
In ihrer Umgebung zuwenden, die hne die Hilfe anderer nicht leben kön-
1IE  - Dieser [Dienst ist aber nicht DNUTr gegenseıltige Zuwendung un wechsel-
seitiger Zuspruch VOIN Menschen, die ZUT christlichen Gemeinde gehören.
Aus der Quelle der Liebe Jesu Christi schöpfende Diakonie gilt allen Men-
schen, die Gottes Geschöpfe sind un besondere Zuwendung brauchen.
Darum endet Diakonie nicht den Grenzen einer Kirche der einer (3€@e-
meinde. „Die Kirche hat den Auftrag, Gottes Liebe VAUEN Welt in Jesus Chris-
tus allen Menschen bezeugen: SO beginnt die Satzung des Diakonischen
Werkes der Evangelischen Kirche 1ın Deutschland. In der Diakonie der Kir-
che schulden WITF den Menschen beides, den Dienst der lebensnotwendigen
Handreichungen un: den Dienst der Mitteilung des Evangeliums. ott
will, ass allen Menschen geholfen wird un s1e ZUuUE Erkenntnis der Wahr-
heit kommen, VOoNnNn weln sS1e geschaffen sind, WOZU s1e das Leben haben un
WwWI1Ie das Ziel heißt, dem alle Geschöpfe (sottes einmal erwarte werden.

iıne gemeinsame Dienstanweisung
Fur alle Diakonie der Kirche gilt eın Dauerauftrag, der besagt, ass s1e sich
VOT allem die Menschen kümmern Hat:; die auf der Verliererseite un
nicht auf der Slegerseite des Lebens stehen. Es sind die Menschen, die 1ın
einer besonders schwierigen Lebenssituation sind. Das sind Menschen 1n
materieller der seelischer rmut,; einsame Alte, verbitterte Arbeitslose; al-
koholkranke Frauen un: Manner, Ausländer, Aussiedler un: Asylsuchen-
de, Menschen, die wohnungslos un: obdachlos geworden sind, Menschen,
die schuldig wurden der sich ma{fßlos verschuldet haben S1e suchen verste-
hende Begleiter, Gesprächspartner, Nothel{fer, Weggefährten. S1e brauchen
Menschen, die ihnen Lasten abnehmen, dem Elend wehren, Leid indern
der ermindern. ber Diakonie ll mehr sein als qualifizierte Sozial-
arbeit. Aus dem Evangelium erwachsende Diakonie braucht Frauen un
Manner, die sich als Christen erkennen geben Uun! ihren [ienst für die
Menschen ganzheitlich verstehen. In der Satzung des Diakonischen Wer-
kes der EK  —- wird Diakonie beschrieben: „die nımmt sich besonders der
Menschen In leiblicher Not,; In seelischer Bedrängnis un 1ın sozial UuNngc-
rechten Verhältnissen S1e sucht auch die Ursachen dieser Not be-
heben Da die Entfremdung VON ott die tiefste Not des Menschen ist un
se1in eil un: Wohl untrennbar zusammengehören, vollzieht sich Diakonie
In Wort un lat als ganzheitlicher [Dienst Menschen.“

Fuür die Kirche spricht nicht NUTr, Was S1e Sagt. Für die Menschen uNnseTeTr

Gegenwart 1st wichtig, wWwI1e die Kirche lebt,; wWwI1e S1e mıiıt alten, behinderten,
kranken, pflegebedürftigen, auffälligen, gefährdeten un verfolgten Men-
schen umgeht. ber die Kirche ist nicht 1Ur Von den Menschen ıIn ihrer
Umgebung, s1e ist auch VON ihrem Herrn gefragt. Er fragt, ob das Zeugnis
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der Lippen un: das Beispiel des Lebens, das Reden un das Handeln, das
Vergeben un: das Heilen 1ın der christlichen Gemeinde übereinstimmen.
DIie Kirche Jesu Christi bedarf der immer Kurskorrektur, damit S1e
auf dem Weg bleibt, auf dem Christus selbst vorangeht. Die Kirche ann
sich deshalb nicht 1Ur menschlichen Bedürfnissen un Erwartungen
orlentieren. S1e I11USS5 sich dem ihr VO  - Christus gestellten Auftrag INCSs-
SCM lassen. Immer geht es ıIn der diakonischen Arbeit auch darum, Wege
ZUu Glauben zeigen un ZUT Freude ott helfen. Für alle Formen
der Diakonie ist entscheidend, ass s1e durch Menschen geschieht, die selbst
durch das Evangelium VOIN Jesus Christus bestimmt sind. 1ne Diakonie,
die sich immer stärker 1mM Wettbewerb vorfindet, INUSS 1INsSsSOo deutlicher
ihr geistliches Profil bemuüht se1ln.

Unverwechselbare Erkennungsmerkmale
Ungezählte kleine, oft sehr unscheinbare Schritte sind CS, die das Wesen
kirchlicher Diakonie ausmachen. Be1li einem anderen Menschen auszuhal-
ten, einem unsympathischen Menschen nicht entfliehen, den Fremden
nicht den Rücken kehren, die gescheiterten Menschen nicht fallen
lassen, mıt schuldig Gewordenen einen Anfang 9 einen
Sterbenden nicht allein lassen, das alles sind Erkennungszeichen einer
1m Namen un 1mM Auftrag des Diakons Jesus Christus geschehenden
Diakonie.

Unendlich viele Menschen wartfen Jag für Jag auf Zeichen der Liebe, des
Verstehens un: der Zuwendung. 1He Diakonie geschieht ın der Gewissheit,
ass Gottes Diakonie allen uUulNserTenN Handreichungen vorausgeht. Dass ott
1ın seliner ute un Geduld unNns immer wieder das Mitmachen 1ın selner
Arbeit erlaubt, ist Grund immer Dankbarkeit. Dass ott immer

Frauen un annern das Herz für den Nächsten auftut, ass s1e
z DIienst der Zuwendung bereit werden un: ın der grofßen diakonischen
Dienstgemeinschaft mitarbeiten, ist immer TNEU Anlass ZU Staunen. Jle
Diakonie wird daran erkennbar, ass sS1e sich Evangelium orlentiert,
sich 1ın der Gemeinschaft der Gottesdienste stärkt,; Wegweisung für die
nächsten Schritte bittet, das Danken nicht vergisst un: darauf vertraut,
ass Gottes Möglichkeiten unbegrenzt sind. Im Haus Gottes ist für alle se1-

Geschöpfe Platz Es gibt nicht wertvolles un wertloses en Es gilt,
immerK Phantasie der Liebe entwickeln, w1e Menschen ın ihren NO-
ten geholfen werden annn

In der diakonischen Arbeit ullseIrer Kirchen geschieht vieles, Was ın aıhn-
licher Weise auch durch andere Wohlfahrtsverbände mıt ihren Mitarbe:i-
terınnen un: Mitarbeitern geleistet wird. Im Blick auf die wachsende Not
1m eigenen Land un in der weıten Welt können WITr ga nicht dafür
danken, ass sich viele Menschen un: Urganisationen bemühen, der Not
unter den Menschen wehren. Diakonie geschieht nicht 1Ur 1mM Rahmen
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der organisierten Diakonie der Kirchengemeinden der anderer diakoni-
scher Rechtsträger. Christen sind in vielen Feldern sozialer Arbeit,; iın den
Wohlfahrtsverbänden, 1m kommunalen un staatlichen Bereich, VOL allem
auch 1ın vielen privaten Urganisationen tatıg. Das ist Anlass CNUß, dafür
danken, ass Christen viele Möglichkeiten haben, ihrem Glauben eiıne
Stimme un: ihrer Überzeugung and un Fu{fß geben.

Diakonie 1mM Namen un 1mM Auftrag Jesu Christi bleibt daran erkenn-
bar un: 1n allem Iun unverwechselbar, wenn sich ihre Mitarbeitenden mıiıt
ihrem Dienstauftrag un!: mıiıt ihrem Dienstgeber identifizieren. iel Zeit
un: Raum nımmt deshalb neben der fachlichen die geistliche un: seel-
sorgerliche Begleitung eın Caritas un Diakonie mussen unverwechselbar
bleiben Wenn Burger unseres Landes der ihre Angehörigen sich für die
Hilfe durch eine kirchliche Einrichtung entscheiden, ann verbinden s1e
damit neben kErwartung einer freundlichen Zuwendung, eines aufmun-
ternden Wortes un der notwendigen praktischen Hilfestellung doch auch
eın Zeugni1s des Glaubens.

Stationen eines gemeinsamen diakonischen eges
Die geschilderteh Wegmarkierungen bestimmen die Inhalte un die T4e1-
setzung der beiden kirchlichen Wohlfahrtsverbände, des Deutschen Carl-
tasverbandes un des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche iın
Deutschland. uch Wenln es keine ofhziellen lexte gibt, 1n der die ber-
einstimmung 1ın der biblischen Grundlegung un: der theologischen Ziel-
setzung unNnseIecs gemeinsamen [ ienstes beschrieben ist, sprechen doch
die Schwerpunkte der täglichen Praxis für sich. Das verbindende Leitwort,
Aufgabenbeschreibung un Zielsetzung könnte 1n Kurzfassung lauten:
Crucifhicum praedicare, carıtatem Wır predigen den gekreuzigten
Christus un: geben die erfahrene Liebe weiıter.

Der Beginn me1lnes gemeinsamen diakonischen eges mıt Präsident
eorg Hüfßsler hat eın Datum Am 13 Maı1ı 1984 wurde ich iın der Stuttgarter
Stiftskirche durch den damaligen Vorsitzenden des Rates der Evangelischen
Kirche iın Deutschland, Landesbischof Professor Eduard Lohse, 1ın das
Amt des Präsidenten eingeführt. Ekıner der Assıstenten Altar War Prası-
ent Hüßler, der MIr die and auflegte un: mich für meılnen Iienst in der
Diakonie der Kirche segnete. Dieser Begınn me1lnes Dienstes 1n der Stutt-
garter Hauptgeschäftsstelle Walr eın sprechendes Zeichen für die 1n Jahren
un: Jahrzehnten gewachsene ähe VONn Caritas un Diakonie. Dankbar elI-

innere ich mich meılnes verehrten Vorgängers 1m Amt, Professor Iheodor
chober, der 1n seliner Amitszeit die Brücken der Verständigung gebaut hat,
die regelmäfßigen Begegnungen der Personen un der Leitungsorgane
ührten. DIie ähe unNnseIier Zentralen, Freiburg un Stuttgart, haben die
ständigen Kontakte erleichtert. Mehrmals trafen WITr uns mıiıt den Mitglie-
ern UNSetTeTr Leitungen 1n uUuNseIel Arbeitszentralen, immer mıiıt einer Be-
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sınnung auf die biblisch begründete Dienstanweisung, bevor WITr die Jange
Liste gemeinsamer täglicher Aufgaben 1m DIienst für die Menschen unNnseres
Landes bearbeiteten. Caritas un: Diakonie haben gemeinsame urzeln,
aus der s1e die raft für die tägliche Arbeit nehmen.

Viele Namen waren NENNECN, die alle für eın immer vertrauensvolles
Miteinander in jenen Jahren sprechen. Stellvertretend se1l einen der Brü-
ckenbauer erinnert, der schon heimgerufen worden ist, den Direktor der
ÖOkumenischen Hauptabteilung un der Aktion „Brot für die Welt”, Hans-
tto ahn DIe Namen Hüfßfßßler un:! ahn stehen für praktizierte Okumene
bei den Einsätzen 1n Vietnam, Nordirland, Biafra un Gabun, 11UT diese
Stationen NneNnNen iel Not konnte durch dieses ökumenische Zeugnis
aus der Verbundenheit des Glaubens gelindert werden. Die gemeinsame
Katastrophenhilfe hat sich iın vielen Jahren immer NEeu bewährt.

Caritas un Diakonie 1n vielen Bereichen Anwälte der hiltsbe-
dürftigen Menschen uUuNnseTrTes Landes. DIe sogenannten Doppelkopfbriefe
mıiıt den Unterschriften beider Präsidenten hatten den Deutschen Bundes-
Lag, die Bundesregierung un die Bundesministerien als Adressaten,
auf Nöte VON Menschen aufmerksam machen. Dabei se1 dankbar die
Tatsache erinnert, ass der Staat als Partner den Dienst der Kirchen
schätzte un schützte. Ile unls gebotenen Möglichkeiten ZUur Mitgestaltung
des Sozialstaates wurden wahrgenommen, se1 65 durch eigene Vorschläge
für konkrete Ma{fßnahmen, se1 D durch Stellungnahmen Gesetzen VOT
ihrer Verabschiedung durch das Parlament. An diese offenen Türen bei
unNserenNnN staatlichen UOrganen se1 dankbar erinnert.

Wır hatten uNnseTe Aufgaben 1n einem geteilten Deutschland un: 1n BC-
ennten Kirchen wahrzunehmen. Die Machthaber der damaligen DDR
hatten die verbindenden Brücken zwischen Ost un: West weithin abgebro-
chen. DIe Mauer 1in Berlin, die Grenzbefestigungen, die Stacheldrahtzäune
un die Todesstreifen YJUCI durch Deutschland bleiben ın schlimmer: Erin-
NCTUNS. Deshalb un trotzdem galt immer esS möglich WAäIl, Brücken

bauen „nach drüben‘”, w1e WIT pflegten. Auf vielen egen
haben uUuNseTe Kirchen mıit ihrer Carıtas un Diakonie Brücken bauen
versucht. Es gehört den beglückenden Erfahrungen ıIn den Jahren der
politischen Irennung unNnseres Landes, ass sich viele Christen diesem
Brückenschlag beteiligt haben Miıt Briefen, Besuchen, Paketen un mıt jel
Phantasie der Liebe wurden Gräben überbrückt. Das etz ungezählter Ver-
bindungen zwischen den Menschen 1n beiden Teilen Deutschlands ist 1ın
den 40 Jahren der Irennung immer dichter geknüpft worden. Dieses et7z
hat sich TOTZ aller Schwierigkeiten als tragfähig erwlesen un:! wesentlich
711 beigetragen, ass sich die Menschen 1n beiden Teilen Deutschlands
nicht Josgelassen haben

Auf der gemeinsamen Tagesordnung Von Carıitas un: Diakonie stand
auch regelmäfßig das Ihema Europa. Der Caritasverband hatte angesichts
der kirchlichen Situation ın den europäischen Staaten bereits stärkere OIsa-
nisatorische Kontakte ber auch die Evangelische Kirche ın Deutschland
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mıiıt ihrer Diakonie bekannte sich angesichts der sich öffnenden Grenzen 1n

kuropa ZU1 sozialen Verantwortung für kuropa un:z Gedanken eines
sozialen kuropa. Der Dienst der Kirchen, in dem s1e unersetzbar un:
vertretbar sind, besteht ın mutmachender Verkündigung, nachgehender
Seelsorge un helfender Diakonie. kuropas Staaten brauchen Bürger, die
Christen sind. S1e brauchen Menschen mıt einer diakonischen Gesinnung,
wenn kuropa nicht in Ego1smus, Materialismus un: Nationalismus unter-

gehen soll Unser geme1insames Bemühen WAafl, der Freien Wohlfahrtspflege
neben den prıvaten un! öffentlichen Anbietern ihren Platz 1n Ekuropa
sichern. DIe Zusammenarbeit mıt Gleichgesinnten 1mM Raum der Europal-
schen Gemeinschaft wurde gefördert. In einer Erklärung den Maast-
richter Vertragen wurde bestätigt, ass eine Zusammenarbeit der mıiıt
den Verbänden der Wohlfahrtspflege VOIN großer Bedeutung ist

ank für den gemeiınsamen Dienst

Am 3 September 1991 hat sich in Freiburg auch die Bundesarbeitsgemein-
schaft der Freien Wohlfahrtspflege mıiıt der Arbeiterwohlfahrt, dem eut-
schen Paritätischen Wohlfahrtsverband, dem Deutschen Roten Kreuz, dem
Diakonischen Werk der EKD un: der Zentralwohlfahrtsstelle der Juden 1n
Deutschland VON Präsident eorg Hüfsler verabschiedet. Im Namen 1N11SC-

TEl Verbände habe ich ausgesprochen, Was WITF ın den Vorständen NSC-

TGl Verbände un: der Bundesarbeitsgemeinschaft empfunden haben AF
Hüfßler wird uns allen fehlen. Er hat miıt selner liebenswerten Art, mıiıt der
Weisheit der Erfahrung selnes Lebens un!: miıt seiner Persönlichkeit einen
festen Platz 1n der Freien Wohlfahrtspflege Deutschlands. Wır werden Sie
vermi1ssen, auch mıt rer ute un mıiıt Trem Humor un! mıt Ihrer lie-
benswürdigen Hartnäckigkeit.‘

Uns allen ist das Aufhören verordnet. Unser Herr Jesus Christus gibt uns

die Aufgaben, die uns überträgt, 1U auf Zeit ber WITFr erfahren immer
wieder £Uu,; ass der Herr Jesus Christus nicht aufhört, Menschen 1n den
Christusdienst der Nächstenliebe rufen un mıt seinem Wort Menschen
ARBE Caritas un ZUr Diakonie bewegen Er hört nicht auf, immer NnNEeUuUu

anzufangen. Was bleibt,;, ist die Verheißung Christi, die u11l 1mM Hohen Lied
der Liebe des Apostels Paulus Or 13) zugesprochen wird „Di1ie Liebe hört
niemals auf“ @arıtas NUMqUAaIN exeidit- Wo immer uns das Aufhören
1ın unseren Amtern verordnet iIst: bleibt die Gewissheit, ass Christus nicht
müde wird, NECU anzufangen.

In den Jahren unNnseIes gemeinsamen diakonischen eges hat ın NSC-

ren Kirchen vieles aufgehört, Was WITr schmerzlich empfunden haben Die
Zahl der Fkrauen un Manner in den Ordensgemeinschaften, den Schwes-
ternschaften un! Bruderschaften hat sehr abgenommen. ber aus den bi-
blischen Wurzelstöcken sind eu«eC Zweige gewachsen. Neue Formen des
Dienstes un: eUuUe Gemeinschaften sind entstanden. Wiır haben die Erfah-
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rung gemacht, ass bei allem Aufhören ott iın seinen unbegrenzten MöÖg-
lichkeiten CHE Kapitel der Liebe schreibt.

Auf uUuNnserem gemeinsamen Weg un 1n unNnserem gemeinsamen [Dienst
hat uns immer wieder die rage beschäftigt, Was aus der Caritas, Was aus

der Diakonie wird. Wır haben miteinander un den schmerzlichen Erfah-
rungsch gelitten, ass die Not un den Menschen srofß un: die raft der
Christen oft klein ist Wiır haben miteinander den chmerz empfunden,
ass 1n den un 1n den alten Ländern Deutschlands die Botschaft
des Evangeliums oft wen1g Gehör indet Wır ussten DA Kenntnis neh-
INCI, ass uUuNseTE Kräfte begrenzt sind un: nicht alles unter dem Himmel
achbar, organisierbar un planbar ist ber uUunNns hat auch die Gewissheit
des Glaubens verbunden, ass uns ott 1n selner Carıtas un Diakonie
braucht. uch wenn WITr auf uUuNseIeN egen unter der Irennung LIISEIE

Kirche leiden, sind WITr doch vereıint iın der Gewissheit des Glaubens, ass iın
Caritas un Diakonie VONN ott gewollte un: begabte, ZUE DIienen befreite
un:! ZUE Nächstenliebe geforderte Leute Werk sind, die mıt immer

Kräften ausstattet, bis sS1e einmal iın die bleibende Freude selnes
Reiches ruft BIs dieser Ruf ergeht, bleibt gemeinsamer Auftrag, die
Liebe Christi empfangen un: auszuteilen. Der Platz der Diakonie un:
der Carıitas un der Umfang ihrer Arbeit moögen sich andern. ber 1in allen
Veränderungen annn uns die Gewissheit 1mM Glauben zuversichtlich un
gelassen machen: „Die Liebe hört niemals auf“ (1Kor 13,

Gemeinsame Aktion „Brot für 1€e Welt“

1ıne starke Klammer, die Landes- un: Freikirchen un ihre Diakonie
sammenhiält, ist die Aktion „Brot für die Welt“ Im Advent 1959 riefen die
evangelischen Landes- un Freikirchen 1n der Bundesrepublik Deutsch-
and un: ın der DDR einer Sammlung für „Brot für die Welt“ auf. 010]  ®

Menschen kamen ın die Berliner Deutschlandhalle ZU1I Eröffnung. 14,6
Millionen erbrachte die erste 1n der Bundesrepublik, A Millionen
1n der 1i}  z Dankbarkeit für erfahrene Hilfe durch Kirchen un Christen
In bitteren Nachkriegsjahren War das eine OLLV. Bereitschaft ZUT ber-
nahme VON Verantwortung für die Menschen 1n bitterer Armut 1ın Afrika,
Asıen un Lateinamerika War das andere Motiv.

Dieses Erbe dankbarer Erfahrung VOIN Hilfe un Übernahme weltweiter
Verantwortung für Menschen ın vielfachen bitteren Nöten galt be-
wahren: „Was hast du. das du nicht empfangen hast?“ Jahr für Jahr hatten
WITF uns als Erben 1n immer Aktionen des Dankes bewähren.
Den Mitgliedern unNnseiIielr Freikirchen konnten WITr 1ın aller Regel bescheini-
SCH, ass S1Ee sich 1m ezug auf die Opferbereitschaft 1n besonderer Weise
bewährt haben Das durchschnittliche Spendenergebnis Dro Gemeinde-
glied lag bei UNSEFIEN Freikirchen höher als 1n den Gemeinden der Landes-
kirchen.
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Seit Begınn der Aktion Brot für die Welt ist eine erfreuliche Zusammen-
arbeit zwischen den Freikirchen (a den Landeskirchen der EKD gewach-
SC  - Im Verteilerausschuss der Aktion Brot für die Welt übernahmen die
Vertreter der Freikirchen wichtige Positionen. Das gilt auch für die Posit10-
NEeN des Vorsitzenden un des Stellvertreters.

Das Spendenaufkommen 1st 1n den mittlerweile Jahren der Aktion
Aa Teil beträchtlich, teilweise aber auch gal nicht gestiegen. Grund dafür
ist 1ın verschiedenen Jahren, ass besondere Katastrophen stattfanden, die

grofßer Spendenbereitschaft üuhrten. uch mehrten sich die Inıtlatıven,
weltweit die menschlichen oöte indern. Viele große JTageszeitungen
führen eigene Spendenaktionen mıt einem sehr hohen Spendenaufkom-
InNnenN durch Im Unterschied den kirchlichen Aktionen nNENNEN s1e Öf-
fentlich die Namen der Spender un die öhe ihrer Spenden. Das führte
dazu, ass die evangelische Aktion „Brot für die Welt“ un die katholische
Organisation Misereor ihre Spitzenstellung verloren haben uch mussen
WITr ıIn uUuNseTEN Kirchen die schmerzliche Erfahrung machen, ass die Zahl
der Menschen, die ihrer Kirche den Rücken kehren, die Zahl derer über-
ste1gt, die NEU der wieder sich einer Kirche anschliefßen.

Am Dezember 1991, dem ersten Adventssonntag, konnten WIT iın Berlin
mıt grofßer Freude und immer och lebendigem Staunen ach den Jahren der
Teilung uUuNseIcs Landes und der Irennung uUuNseTeT Kirchen un: ihrer Diako-
n1ı1€e die gemeinsame Eröffnung der 323 Aktion „Brot für die Welt“ VOI-

nehmen. Es War das zweıte Mal iın der Geschichte dieser segensreichen Aktion
des Dankens und Teilens, ass S1E für Sgalız Deutschland un für alle evangeli-
schen Kirchen In einer Feierstunde erfolgte. uch diese Aktion wollte Signale
der Hoffnung aussenden den Menschen In Afrika, Asıen und Lateiname-
rika. Irotz nicht geringer Sorgen 1mM eigenen Land un! iın Ekuropa sollten WITFr
die Erfahrung machen, ass das Teilen mıt Menschen aufßßerhalb der eigenen
(Grenzen die bei u1ls vorhandenen Sorgen gering un klein werden lassen.

Wenn WITF die ÜUBNSGIE Kirchen un! ihre Diakonie verbindende starke
Klammer „Brot für die Welt“ denken, annn mussen WIT uns auch erinnern
lassen, ass der Mensch nicht VO Brot allein ebt Menschen brauchen Liebe
un: Zuwendung, die Annahme durch andere Menschen, persönliche Pflege
1ın den agen des Leidens un:! immer wieder NEeUu eın gutes Wort DIie einen
suchen mehr Gemeinschaft, damit s1e aus ihrer Einsamkeit erlöst werden.
Andere suchen starke Schultern, auf die s1e ihre Lebenslast abladen können.
Viele suchen einen Menschen, der s1e anhört un: 1n das Herz schlie{fS$t. In
unseren Kirchen verbindet uns die Einladung den Abendmakhlstisch. Der
Herr Jesus Christus ädt uns immer wieder seinen Tisch, den Tisch der
Beschämung, der Stärkung und der Sammlung. DIe Einladung dient
zunächst uUulNscIer Beschämung, weil die Eingeladenen bis heute untere1l-
nander streıiten, ber die Bedeutung der Taufe un: des Abendmahls. ber

Herr möchte immer wieder reinen Tisch mıt u1ls machen. Wır haben
Grund ZUT Freude, weil WITr seinem Tisch heilende Kräfte empfangen kön-
1E  e Der Abendmahlstisch, den WITr geladen werden, ist auch eın Tisch der
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Stärkung. Wır empfangen Kräfte, die WITFr ZUuU Leben brauchen. Es geht nicht
Vitamine oder Kalorien. Es geht eue Kräfte für das müde Herz un:

die kranke Seele Der VON dem Herrn Jesus Christus gedeckte Tisch ist auch
eın Tisch der Sammlung Aufbruch. Wır werden VON diesem Tisch
91A0 ausgesandt iın den Alltag der Diakonie. Die Gesandten Jesu Christi haben
die Aufgabe, für die Würde des Menschen einzutreten un: für Gerechtigkeit

streıten. Jeder Mensch besitzt als Geschöpf aus der and des Schöpfers
die gleiche Würde Es gilt heute, diese Würde Anfang un:! Ende des
Lebens besonders achten. Es gilt auch, für mehr Gerechtigkeit streıten.
Unser Herr braucht 115, die Gaben, die WITr seinem Tisch empfangen, mıt
anderen teilen. och haben WITr alle mehr, als WITr unbedingt ZUu Leben
brauchen. och haben WITr Reserven, mıiıt anderen teilen.

Die Aktion „Brot für die Welt“ wurde Advent 7008 1ın Berlin mıt
dem hoffnungsvollen Moaotto ABS ist für alle da“ eröffnet. Miıt diesem
Motto sollte zu Ausdruck gebracht werden, ass aufunserer Erde niemand
Hunger leiden INUSs, wenn WITr bereit sind teilen, wenn WITFr SOT$SSamIn mıiıt
der Schöpfung umgehen un:! Wenn WITFr lernen, Konflikte friedlich lösen.
Mit den Spenden iın den VEITSANSCHECN fünf Jahrzehnten konnte Millionen
Menschen Nahrung, Wasser, Bildung un Gesundheit verholfen werden.
ber och bleibt eın weılter Weg, bis Hunger, Armut un: Gewalt überwun-
den sind.

och einmal erinnere ich Jahre gemeinsamen Dienstes 1im Diako-
nischen Werk ulNseIer evangelischen Kirchen. Vieles hat sich in den hin-
ter uns liegenden Jahren verändert, eines ist geblieben: Wır alle brauchen
immer wieder eue Orientierung für Leben aus dem Kursbuch der
Bibel Bleiben WITFr dankbar für den Gott; der immer TeUu mıiıt uns anfängt.
Freuen WITr AS,; ass ott unNns das Mitmachen In selner Diakonie für ande-

Menschen erlaubt hat Bleiben WITr dankbar für die Gewissheit, ass ott
auch me1n Leben seinem Ziel führen wird. Aus dem Glauben ott e_
wächst immer eue Freude Zzu Dienst. Als sich Johann Hinrich Wichern
ach Mitarbeitern umsah, die ihm bei selner Arbeit 1m Rauhen Haus In
Hamburg helfen sollten, nannte Tre1 Eignungsmerkmale: S1e sollten 1n
der Schrift bewandert, 1mM Glauben gegründet un voll Liebe A
olk se1n. Werden WITFr nicht müde, solche Mitarbeiterinnen un: Miıt-
arbeiter bitten. i1ne bessere Qualitätssicherung für alle Diakonie, für
das Handeln 1ın der Liebe, die VOoNn ott kommt, annn c5 nicht geben.

Schwerpunkte uUunNnserer gemeifisamen Dienstjahre:
Der Brückenschlag VoO  } ‚hüben ach drüben“. iıne geistliche Bilanz

In den Jahren der schmerzenden Grenzen un: der trennenden Mauer
haben WIr Grenzgänger aus dem Westen immer mıt groißsem Respekt ZUTr
Kenntnis SCHOMIMECN, w1e sehr sich „die Schwestern un Brüder drüben“
mıt ihrem Dienstgeber un!: mıiıt ihrem Dienstauftrag identifiziert haben
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Wiır haben s1e die Atmosphäre un: die Qualität ihrer kirchlichen
un diakonischen Ausbildungsstätten oft beneidet. Wır hatten oft
den Eindruck, ass die künftigen Schwestern un: Pfleger, die Diakone un!
die Kinderdiakoninnen, die Mitarbeitenden 1ın den Einrichtungen für be-
hinderte Menschen un: die 1in den Verwaltungen Tätigen sich nicht 1U

ihrer Arbeitsstelle, sondern auch ZULr geistlichen Grundlage aller kirch-
lichen un! diakonischen Arbeit hne Vorbehalte bekannt haben Miıt einer
Tätigkeit 1m kirchlichen der diakonischen Feld WarTr 1ın aller Regel eın Öf-
fentliches Bekenntnis verbunden. Deshalb traf eine Junge (Generation ihre
Berufsentscheidung oft auf Grund einer Berufung. DIie jel zıitierte Dienst-
gemeinschaft wurde nıicht NUTLr deklamiert, sondern praktiziert. Es liegt mMIr
fern, die Vergangenheit verklären un einselt1g gute Noten erteilen.
ber WITr Grenzganger nahmen doch immer wieder den Eindruck aus VIe-
len Begegnungen und Gesprächen mıt, ass die kirchliche Diakonie bei
ihrer Sache WAaäl, eın deutliches Profil zeigte, das Kreuz auf sich ahm und
65 auch ertrug, aus vielen Arbeitsfeldern w1e der Erziehung un der Jugend-
hilfe durch die staatliche Gesetzgebung ausgeschlossen se1ln.

Die Arbeitsvertragsrichtlinien der Diakonie unmissverständlich:
„„Der diakonische IDienst geschieht 1m Auftrag Jesu Christi. Wer sich Aaus

anderen Beweggründen diesem Iienst bereit findet, ist Mitarbeiter mıiıt
gleichen Rechten un Pflichten, INUSS jedoch die evangelische Grundlage
der diakonischen Arbeit anerkennen.“ Im Mitarbeitervertretungsrecht ist
festgelegt, ass 1ın Leitungsaufgaben NUur gewählt werden kann, weTr einer
der Z „Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen“ gehörenden Kirche
gehört. In den „Leitlinien ZUuU Diakonat (1975) ist 1mM Blick auf die haupt-
beruflich Mitarbeitenden festgelegt, ass s1e sowohl Fachkompetenz wWwI1e
auch Verständnis für den Gesamtauftrag der Kirche einbringen mussen.
Der Zusammenhang der eigenen Tätigkeit mıt dem Gesamtauftrag der
Kirche der die Auswirkung des Evangeliums auf den Fachauftrag mussen
erkannt un vertreten werden. DIie Satzungen der diakonischen Werke un
Einrichtungen besagen eindeutig, in essCIl Namen un Auftrag evangeli-
sche Diakonie geschieht. hne die Lage iın der Diakonie der früheren DDR

verklären un! ieblos ber die Mitarbeitenden 1mM ehemaligen Westen
urteilen hatten WITFr Grenzgänger aus dem Westen immer den Eindruck,

ass diese Grundsätze 1n den Zeiten der DDR schon aus Gründen der
Glaubwürdigkeit besonders deutlich beachtet wurden.

ach der staatlichen un kirchlichen Vereinigung haben viele Mitarbei-
terınnen un: Mitarbeiter bittere Enttäuschungen un tiefe Verletzungen
erfahren, als die Anerkennung der Gleichwertigkeit ihrer Ausbildung
ging Sollte Jetzt 198088 och die Fachlichkeit allein ber den Standard un die
Qualität einer Ausbildungsstätte entscheiden? Was VOT der Wende Grund

besonderer Wertschätzung Wal, konnte doch Jetzt nicht ZUuU Nachteil
gereichen. In geduldigen, aber oft doch recht schwierigen Verhandlungen
mıt staatlichen Partnern un durch viele Ma{fßnahmen der Fort- un:! We1l-
terbildung konnten schlieflich Brücken der Verständigung gebaut werden
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un: iın den me1lsten Fällen die Anerkennung der Gleichwertigkeit Von Aus-
bildungsgängen erreicht werden.

Gewinn der Verlust?

ach einer Architektenweisheit gibt 65 e1ım Bau eines Hauses sechs Sta-
1en Das erste Stadium lautet: Begeisterung. Ile sind begeistert. Wenn WITr

die Nächte VO November 1959, den Fall der Mauer, die Züge durch das
Brandenburger lor un die Karawanen ach Westen denken, die Nacht
des Oktober 1990 1n Berlin, HHSETE immung bei der diakonischen
Wiedervereinigung, annn gibt 190088 eine Überschrift: Begeisterung. Das
zweıte Stadium lautet: Ernüchterung. Worauf haben WITF Hausbauer unls
11UTr eingelassen? Worauf haben WIT uns 1n der vereinigten Kirche mıt ihrer
Diakonie eingelassen? ach der anfänglichen Begeisterung trıtt sehr rasch
Ernüchterung eın Das dritte Stadium: Verwirrung. Nichts äuft mehr. Das
Ite gilt nicht mehr. Das viele Neue wird immer skeptischer betrachtet.
Woran können WITr u11l och halten? Können WITr och einmal zurück? Das
vierte tadium: Die Suche ach den Schuldigen beginnt. Vorwürfe werden
erhoben. Wer hat uns eigentlich auf diesen Weg gebracht? Wo sind 1156 -

Hoffnungen geblieben? Wer ist der Jjetzigen Lage schuld? Sind ecs die
Bonner, die estler, sind WITF selbst? Ist u1ls5 jiel übergestülpt worden?
Fünftes Stadium: Bestrafung der Unschuldigen. An irgendeiner Stelle der
Person mussen sich orn un Enttäuschung entladen. Es I1NUuUSssS Sündenbö-
cke geben Wen können WITr bestrafen? Und das sechste un letzte Stadium:
DIie Auszeichnung der Unbeteiligten. DIe Ordensverleihungen beginnen.
DIie Verklärung einer doch Saı nicht verklärenden Geschichte beginnt.

ber och einmal: Es ist eine Architektenweisheit. Es geht sechs
tadien eiım Bau eines Hauses. Wır stimmen hoffentlich darin überein,
ass diese Stadien TOTLZ des gemachten Versuches nicht auf den Bau uNnseres

gemeinsamen Hauses der Diakonie übertragen werden können un auch
nicht übertragen werden dürtfen. ber WECNNn WITFr ach Jahren Bilanz
ziehen wollen, Was überwiegt? GGewinn der Verlust? Gewinnende Diako-
nie® Der Apostel Paulus hat den Wunsch, Wenn seinen Auftrag 1n der
Nachfolge Jesu denkt, ass „ihrer viele gewinne‘ (1Kor 9,19) Die Väter
un Mültter der Diakonie, die WITFr eiım groißsen Jubiläum der Diakonie
1998 1n Wittenberg un anderen Orten gedacht haben, wollten Men-
schen für das Evangelium VO  — Jesus Christus gewinnen. 1ıne mi1issl1onarıi-
sche Diakonie wollte Menschen für den Glauben gewıinnen, weil ach
der Satzung des Diakonischen Werkes die tiefste Not des Menschen se1-

Entfremdung VOoONn ott ist Haben WITFr Menschen der haben
WITr och mehr Menschen verloren? Bel allem Wissen darüber, ass letzt-
ich dem Herrn Jesus Christus allein eın Urteil zusteht, bekümmert u15

doch, ass nicht mehr Menschen für die Botschaft des Evangeliums TeUu
der wieder werden konnten. DIie grofißen Hoffnungen, die WITr
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auch In der Diakonie mıt der Errichtung VOon Kindertagesstätten un: mıt
der UÜbernahme vieler einst kommunaler der staatlicher Einrichtungen
gehegt haben, gingen nicht in Erfüllung.

ber gehören WITr den Verlierern? Es bleibt schmerzlich, ass sich
viele Menschen 1m Osten als Verlierer der Einheit fühlen. Die Diako-

n1ıe gehört auf Sal keinen Fall den Verlierern. S1e hat je]?
Freiheit, Vertrauen, Größe, Einfluss. ber nicht weni1ge sind der
Meinung, die evangelische Diakonie habe ihr Profil verloren. Aus der 1m
Evangelium verwurzelten un: ın ihre Kirche eingebundene Diakonie sEe1
ein Wohlfahrtsverband geworden, der verwechselbar ist un: dessen Diens-
te un Mitarbeiter/innen austauschbar se]len Hat die Diakonie die n_
enle Einheit mıiıt dem Verlust ihres Profils un ihrer Identität bezahlt?

Diakonie hne Zukunft?

Andere Fragesteller sind och kritischer. „Konkurs der Nächstenliebe?“ SO
wird in einer Studie ZUr Diakonie zwischen Auftrag un!: Wirtschaftlichkeit
gefragt.' Die Fragesteller kommen dem Ergebnis: „Keineswegs steht die
Diakonie mıiıt ihrem Gestaltungsprinzip der Liebe VOT dem Konkurs. 321-
mehr wird 65 zukünftig darauf ankommen, mut1g un gestaltungsfreudig
Profil zeıgen. Hierzu ist eın modernes menschenorientiertes anage-
ment eine grofße Hilfe.“

Warum häufen sich die kritischen Fragen un die düsteren Parolen,
wWwWenn es die Zukunft der Diakonie geht? ach der politischen Wende
in Deutschland un ach der Zusammenführung der Diakonie 1ın Ost un:
West hat sich VOT allem ın den Kirchengemeinden der Länder der
Eindruck verstärkt, ass die Diakonie aus den Gemeinden ausgewandert
ist un sich ın selbstständigen Diensten, Institutionen un Strukturen O_

ganısliert. ber auch 1MmM Westen wird diese Entwicklung schmerzlich CIND-
funden. Schon VOT Jahren meıinte eın Gemeindekirchenrat 1n Württemberg
bei der Visitation durch den Prälaten Diakonie als das definieren MNS-
SCH, „ Was aus der Gemeinde WCS ist  D Das betriflt nicht 1L1UT die großen [Dia-
koniewerke un: Ausbildungsstätten, auch manche Beratungsstellen un:
Sozialstationen sind nicht mehr in einer s1e tragenden Kirchengemeinde
eingebettet. Immer wieder wird Klage geführt, ass die 1n ambulanten und
statıonaren Einrichtungen der Diakonie tatıgen Mitarbeiterinnen un: Mit-
arbeiter den Kontakt ZUuUr Gemeinde Ort nicht pflegen der schon VelI-
loren haben

War 1MmM Osten uUulNseTrTeTr Kirchen schon die Erfahrung schwer anzuneh-
INCN, ass die Diakonie eine tragende Säule 1m Sozialstaat IsSE gab die ( 0 [
Erkenntnis, ass sich die Diakonie 1U auf dem Markt bewähren INUSs,

Vgl Steffen Fleßa/Barbara Städtler-Mach, Konkurs der Nächstenliebe? Diakonie zwischen
Auftrag un: Wirtschaftlichkeit, Göttingen [01018
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Anlass ZUT orge Die Diakonie unterliegt dem Wettbewerb un erfährt
mehr un: mehr Konkurrenz durch wachsende Zahlen privatwirtschaft-
licher Anbieter. Immer mehr Alternativen ZUr diakonischen Arbeit sind
gegeben. Qualität un Wirtschaftlichkeit gewinnen immer mehr Be-
deutung. Das vereinigte Europa hat weitere Öffnung der Märkte un och
mehr Freizügigkeit ZUr Folge. Damit steht auch die Diakonie VOT He-
rausforderungen.

Die Diakonie INUussS un wird sich diesen Herausforderungen stellen.
S1e wird ihr Profil schärfen. Sie wird die rage ach ihrer Zukunft w1e die
rage ach der Zukunft der Kirche miıt dem H1inweis auf die Zusage ihres
Herrn beantworten: ‚Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis der Welt Ende“
(Mt z 20) Der Herr Jesus Christus hat einen alle Christen verpflichtenden
Dienstauftrag erteilt, der unabhängig Von dem gesellschaftlichen Umtfeld,;
1ın dem die Kirche lebt,; erfüllt werden INUSsSs Es 1st auch ın Zukunft nıicht
in das Ermessen der Belieben der Kirche gestellt, ob sS1e Diakonie ben
ll der nicht. Fuüur alle Diakonie gilt eın Dauerauftrag, der besagt, ass s1e
sich VOT allem die Menschen kümmern hat, die aufder Verliererseite
des Lebens stehen. Evangelische Diakonie braucht Frauen un Maänner, die
sich als Christen erkennen geben un ihren Dienst für die Menschen
ganzheitlich verstehen, die sich der Menschen In leiblicher Not, 1n seeli-
scher Bedrängnis un: 1n sozial ungerechten Verhältnissen annehmen. iıne
Diakonie, die sich immer stärker 1mM Wettbewerb vorfindet, INUuUSsSsS
deutlicher ihr geistliches Profil bemüht se1ln.

Was wird aus der Diakonie?

Die Diakonie unNnserTer evangelischen Landes- un Freikirchen hatte 1ın den
hinter uns liegenden Jahrzehnten der Nachkriegsgeschichte viele Anlässe,
eline Bilanz der Dankbarkeit ziehen. Im Bericht des Diakonischen Wer-
kes 1955 hei{ßßt AMit ank ott se1 festgehalten, Was 1ın 40 dia-
konischen Jahren als Frucht des Evangeliums gewachsen ist Die helfende
Gemeinde, deren Gilieder Hilfe erfahren un:! Hilfe eisten, hat Profil SC-
ONNeN Wir sind dankbar für eın selbstverständliches Miteinander VON
Behinderten un Nichtbehinderten. Keinem Geschöpf Gottes, weder dem
werdenden och dem verlöschenden Leben, darf der Respekt versagt WeTl-
den Das Von ott gewollte un: gegebene Leben ist VOT jeder Manipulation

schützen. Der Schutz der Ehre un: Würde des Fremden, des Auslän-
ers un des Asylsuchenden ist diakonisches Gebot Grenzüberschreitende
Diakonie ist unNns aufgetragen, weil (Gottes Liebe keine Grenzen kennt. Dass
eine besondere Gemeinschaft der Kirchen In den beiden deutschen Staaten
gewachsen Ist; die einen Lastenausgleich gegenseltigen Gebens und Neh-
INeNs einschlie({st, verdient besonders dankbare Erwähnung. In der ökume-
nischen Lerngemeinschaft Kirche haben WITr Fortschritte 1n der Praxiıs des
Miteinanderteilens gemacht.‘
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Zum 150-jährigen Bestehen der nneren 1SsS1ion 1998 War unter dem 41
tel „Die Macht der Nächstenliebe“ 1mM Deutschen Historischen Museum in
Berlin eıne grofße Ausstellung sehen, die verdeutlicht hat, Was ıIn elineln-
halb Jahrhunderten sozialer Arbeit der Evangelischen Kirche erreicht
wurde. Im gleichen Jahr haben der Rat der EKD un: das Präsidium der
ereinigung Evangelischer Freikirchen eine Denkschrift ber Grundlagen,
Aufgaben un: Zukunftsperspektiven der Diakonie veröffentlicht, ın der
die tiefe Dankbarkeit für den reichen egen, den die evangelische Kirche
un die Gesellschaft durch die Diakonie erfahren haben, Zu Aus-
druck gebracht wird. Jahre ach der Wiedervereinigung der Diakonie ın
Deutschland ann auch NUrTr eine Bilanz der Dankbarkeit erstellt werden.

Die Zukunft der Diakonie hängt nicht VO  ' ihren preisgunstigen Ange-
boten, Von ihrem Kundendienst un VOoNn einer geschickten Werbung ab S1e
wird Zukunft haben, WEn sS1e gute Haushalterschaft übt 1ıne vertrauens-
volle Zusammenarbeit 1mM diakonischen Handeln miıt den biblisch-theo-
logischen Grundlagen kirchlicher Diakonie un den Einsichten un: Hil-
festellungen der Betriebswirtschaftslehre ist unumgänglich. DIe Diakonie
11US5 ihr Profil schärfen un:! ihre Qualität weıter verbessern. DIie Qualität
wird VOonNn den ıIn der Diakonie Mitarbeitenden gepräagt, VO  — Schwestern un
Erziehern, VON Ärzten un:! Beraterinnen, VON den Angehörigen der Dienst-
gemeinschaften, VON den ıIn chulen un Ausbildungsstätten Tätigen. Sie
alle sind eın Empfehlungsbrief der Diakonie, wenn der Hilfe bedürftige
Menschen prüfen, WEeN sS1e sich persönlich der ihre Angehörigen CI-
trauen Entscheidend für die Zukunft der Diakonie wird se1n, ob 1n den
Gottesdiensten der Gemeinde Arbeiter In der Ernte Gottes gebetet wird
un:! die Gemeinden sich ach Menschen In ihrer Miıtte umsehen, die ZUuU
Dienst berufen werden können (nach Apg Den Platz der Diakonie un
den Umfang ihrer Arbeit werden auch die Büurger un Burgerinnen mitbe-
stımmen, die der Diakonie ihr Vertrauen schenken. Vornehmster Auftrag
der Diakonie bleibt, die Liebe Christi auszuteilen. Wilıe immer sich die AA
kunft gestalten wird, welche Arbeitsfelder vielleichtgun welche
Einrichtungen aufhören werden, un!: eine Gewissheit ann unNns 1mM Jau-
ben gelassen machen: „Die Liebe ort niemals auf  CC (1Kor 13,



Neue Ideen 1m traditionellen Gewand

Harold Eisenblätter
——

Das Institut für Diakonie un Gemeindearbeit beginnt mıt seiner Arbeit

Es War 1m Sommer 19/0, als mich (Günter Hitzemann anrief un sich mıiıt
MIır 1ın einem afe 1n Lichterfelde verabredete. Damals War ich Pastor 1n
der Baptistengemeinde Berlin-Wedding, Müllerstraße. Auf „neutralem Bo-
“  den unbeachtet VOIN anderen (Gästen erzählte mMIr VO  — selinen Plänen ZUT

Gründung eines Instituts, das den Gemeinden helfen ollte, diakonische
Aufgaben wahrzunehmen: enn die wenigen och 1mM Dienst der (GGemein-
den befindlichen Diakonissen mussten bald abgezogen werden, weil s1e für
andere Aufgaben 1n ihren Diakoniewerken dringend gebraucht würden.
DDas Institut sollte eın Angebot ZUT Schulung un: Fortbildung ehrenamtlich
1mM Besuchsdienst tatıger Gemeindemitglieder bereitstellen un: zugleich auf
allen Ebenen den Grundgedanken der Diakonie als eine 1m Evangelium be-
gründete Lebensäußerung christlichen Glaubens Ördern. Er fragte mich,
ob ich die Leitung dieses Instituts übernehmen wolle

ach kurzer Bedenkzeit ich enn die MIr vorgestellte Aufgabe
reizte mich. S1e rief sofort eine Fülle kreativer Ideen in mIır wach. Allerdings

MIr damals der Umfang un das Ausma({fßs der Arbeit och nıicht be-
WUuSS ach weılteren Vorgesprächen, ıIn denen auch der Name des zukünf-
tigen Instituts festgelegt wurde, begann ich melnen Dienst November
1970 Als Mitarbeiterin wurde die Diakonisse Elfriede Roth berufen. S1e
verfügte ber eine solide Krankenpflegeausbildung un: hatte zusätzliche
Qualifikationen als Lehrschwester erworben. Als WITF mıt der Arbeit began-
NECN, hatte sS1e sich och für eıne Zusatzausbildung als Erste-Hilfe-Lehrerin
eiım DRK beworben. Ile diese Qualifikationen kamen der Institutsarbeit
sehr zugute, VOT allem aber die vertrauenerweckende Persönlichkeit, HC-

mıt Bescheidenheit un einer schier unendlichen Einsatzbereitschaft
Von Schwester Elfriede.

Ausgestattet wurde das Institut mıt zweckmälsig un: geschmackvoll
hergerichteten Räumen verschiedener Größe, mıt einer Bibliothek, (Jaste-
zımmern un: Buros, ass für Lehrgangsgruppen und für größe-

agungen in dem wunderschönen Ambiente des Mutterhauses ın der
Clayallee In Berlin-Dahlem genügend Platz vorhanden WAäl. Damals erlebte
ich ZU ersten Mal, mıt welchen gestalterischen Fähigkeiten Günter HIıt-
ZeINaNnn bislang wenig Räumlichkeiten ın wahre Schmuckstücke
verwandeln konnte. FKın zusätzlicher Vorteil Walr die Bereitschaft der Be-
thel-Diakonissen, uUuUlLllserIe Gäste In ihre Hausgemeinschaft integrieren,
Was sich besonders bei den gemeinsamen Andachten, Mahlzeiten un: Fei-
Z/Ih! (2009). 285-295, SSN>

2009 Verlag der FTP V.; Hamburg
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ern auswirken sollte. Aus heutiger Sicht annn INnan die Bedingungen für
den Start Ur als idea|l bezeichnen.

Unsere Verabredung einer u Zusammenarbeit mıiıt den übrigen
Dienstbereichen des Diakoniewerkes bestand darin, ass WITr 115S, Wenn

möglich, einmal PIro Woche als Direktor un: Institutsleiter trafen, Pla-
Nungen beraten, Schwierigkeiten überwinden un: einander ber alles
Wesentliche informieren. Infolge der starken Arbeitsbelastung un vle-
ler erforderlicher Reisen kam 65 nicht immer azu Manchmal habe ich das
schmerzlich vermıisst. Andererseits War auch eın Vertrauensbeweis, eın
Ausdruck der Zuversicht, ass die Arbeit des Instituts gut jef.

I7 Diakonische Gemeindearbeit
Mit vielen u  n Ideen un Vorsatzen machten WITFr uns die Arbeit, ent-
warfen das erste Curriculum für unsere Grundkurse, gestalteten Werbe-
schriften un Informationen für die christliche Presse. Wır wollten inter-
essierte Gemeindemitglieder uns ach Bethel „Haus Gottes”) einladen
un: ihnen 1mM geschützten Rahmen dieses Hauses das Lernen un ben
in uhe ermöglichen. Die wichtigsten Fächer Seelsorge, Häusliche
Krankenpflege, Erste Hilfe, Gesprächsführung, Rechtskunde, Bibelkunde
un! Sozialkunde. Natürlich War uns klar, ass WITFr al diese Fächer nicht 1MmM
Rahmen eines e1n- der zweiwöchigen Lehrgangs umfassend unterrichten
konnten. Iso entwarfen WITr zugleich Aufbaukurse mıiıt unterschiedlichen
Schwerpunkten, denen uUuNseTeE Teilnehmer iın den Folgejahren eingeladen
wurden. SO entstand eiıne CNSC Beziehung zwischen uns als Institutsleitung
un: einer größeren Anzahl VO  . Gemeindemitarbeitenden, die sich teilweise
fast als ZUrT Bethel-Familie gehörig betrachteten un wiederkamen.

ber WITr bemerkten schon ach kurzer Zeit, ass nicht immer un:
überall gelang, zugleich mıiıt den VO  — unNns angeleiteten Mitarbeitenden gan-

Gemeinden für die Idee der Diakonie gewinnen. Iso fingen WITFr
Kurse für Gemeinden anzubieten. Die Gestaltung solcher Kurse forderte
u1nls kiniges ab Nicht ul; ass WITr zweılt anreıisen un iın Gastfamilien
Quartier beziehen mussten, WIT boten eine Kombination Von Kursen für
ehrenamtlich Mitarbeitende un: Vorträgen für die Gemeinde
diakonischen TIhemen Das (Janze mündete ach einer arbeitsreichen
Woche ann ın die gemeinsame Gestaltung eines Gottesdienstes SOonn-
tagvormittag, bei dem die Sache der Diakonie mıt allen Lehrgangsteilneh-
INneTrnNn Ööffentlich proklamiert wurde. Nicht wenige Gemeinden
erlebten bei solchen intensiven Wochen eine Neubesinnung mıt dem Er-
gebnis, ass sich etwa eın Diakoniekreis bildete, der die Verantwortung für
Besuchsdienst, Seniorenbetreuung un: teilweise für häusliche Pflege
übernahm und zugleich eine Vertiefung der Beziehungen untereinander 1ın
Gebet un Seelsorge erlebte.

Das für unls sehr erfreuliche Früchte ulNseIier Arbeit. Allerdings
die finanziellen Früchte nicht upp1g; enn selbst WEn die Ge-
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meinden uns eın relativ großzügiges Honorar als Spende für das Diako-
niewerk Bethel mitgaben, doch die Kosten uNseres Finsatzes me1st
weltaus höher Damals beeindruckte uns dieser Umstand och nicht sehr.
Nachträglich mussen WITF der Leitung un VOT allem dem Direktor des
Diakoniewerks hoch anrechnen, ass s1e diese Lasten mitgetragen haben
un: unNnsern Beitrag als einen Dienst der esamten Bethel-Familie den
Gemeinden verstand.

In abgewandelter orm veranstalteten WITFr solche Kurse für Besuchsdienst
un häusliche Pilege auch als Angebot für kommunale Gemeinden iın
Zusammenarbeit mıiıt den Bethel-Verantwortlichen ın Welzheim un
Irossingen. Da kamen VOT allem die Frauen der angesehenen Bürger Be-
meinsamem Lernen un: ben ; 4 B un: die konnten tatsächlich das
Erlernte auch ZU egen der betreffenden Ortschaften anwenden.

Mannschaftswochen
In den ersten Jahren bekam ich die Möglichkeit eingeraumt, 1n ein1gen (5e-
meinden, die darum gebeten hatten, evangelistische Mannschaftswochen
durchzuführen. Dazu nahmen sich Mitglieder der betreffenden Gemeinde
eine Woche Urlaub un: den Tag ber als Mannschaft1,
unter Anleitung ach ausführlichen Bibelgesprächen und Gebetszeiten die
öffentlich ausgeschriebenen Abende vorzubereiten. Diese Wochen
voller Überraschungen, un: ich taunte immer wieder, mıiıt welcher Kreativi-
tat un Freude die Schwestern un Brüder ihren Glauben Christus be-
zeugten un mıt den (Gästen das eil ın Christus feiern konnten.
Dabei sind manche ZU Glauben gekommen, die ich auch späater 1ın der Mit-
arbeit ihrer Gemeinde wieder getroffen habe uch diesen Dienst ermöglich-
te Bethel iın grofßzügiger Weise. In den spateren Jahren mMusste hinter all
die NEeUu hinzugekommenen Institutsaufgaben allerdings zurücktreten.

Gerontologietagungen
Durch die Zusammenarbeit mıt Leiterinnen un Leitern gemeindlicher
Seniorenarbeit sahen WITFr uns mıt manchen Fragen konfrontiert, die WITr
aus dem Stand nicht beantworten konnten. Darum schauten WIFr uns ach
Fachleuten die etwa aus arztlicher, psychologischer oder seelsorgerli-
cher Sicht Phänomene un Probleme des Altwerdens bearbeiteten un die
WITr uUunNnseren „Gerontologietagungen als Referenten bitten konnten. Die-

einmal jährlich durchgeführten agungen 1n uUuNnserem GGemeinde-
bund un In der freikirchlichen Diakonie Sganz Neues un erfreuten
sich VON Anfang eines Zuspruchs. Manche VOIN denen, die daran
teilgenommen haben, iingen später selbst 1n ihrem Aufgabenbereich mıiıt
derartigen Veranstaltungen In den siebziger Jahren begann die (seron-
tologie die Lehrstühle mancher Universitäten erobern. SO konnten WITFr
aus einem reichen Pool kompetenter Referenten Unterstützung erbitten.
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Seniorenfreizeiten
iıne Konsequenz aus den bei den agungen CWONNCHECN Erkenntnissen

WIFr 1m Institut selbst, indem WITr Freizeliten für Senioren anboten.
Damals gab 65 och nicht viele derartige Angebote, un: da WITFr nicht UT
ber geeignete Räumlichkeiten un eın eingespieltes TlTeam verfügten,
sondern auch außerst kompetente Pastoren 1mM Ruhestand für die Mitge-
staltung gewinnen konnten, WITFr damit sehr erfolgreich. Die gute
Atmosphäre 1m Mutterhaus erug azu Ck ass diese Freizeiten immer
ausgebucht un: ber Jahre hinweg gute Kontakte mıt vielen alteren
Menschen aus verschiedenen Gemeinden entstanden. Später boten WITFr sol-
che Freizeiıten auch 1mM Haus Bethel 1ın ildbad [Dieses Kurheim un
Gästehaus, w1Ie damals hiefß, War erst Anfang der siebziger Jahre durch
einen modernen Anbau mıt Schwimmbad, Kamınraum, grofßem Saal un
komfortablen Appartements erweiıtert worden un dadurch für Kurse un:!
Tagungen besonders attraktiv. Wieder einmal hatten sich die innenarchi-
tektonischen Fähigkeiten (Gsuüunter Hitzemanns bewährt un einen Ort der
Erholung un: Besinnung geschaffen, der seinesgleichen suchte. Gleichzei-
t1g konnte f mıt der ihm eigenen Überzeugungskraft die Verantwortlichen
1n den Gremien der Diakoniewerke un: der Kirchen davon überzeugen,
ass gut sel, dort tagen. So wurde neben einer Fülle VOI agungen
un Seminaren anderer JIräger das Haus Bethel In Wildbad fast etwas
wWwI1e eine Filiale des Instıtuts, eine Akademie, iın der Kurse un Freizeiten
verschiedenster Art abgehalten wurden. DIiese Möglichkeit War besonders
für die süuddeutschen Gemeinden interessant, auch für Gemeindefreizeiten
der Besinnungswochen unter Mitwirkung des Institutsteams. Ahnliches
ereignete sich etwas späater auch 1n den Räumen des Diakoniewerkes Beth-
ehem-Tabea ın Wiehl Schon bevor 65 sich dem Diakoniewerk Bethel
schloss, hielten WITFr 1ın dem wunderschön eingerichteten Tagungshaus dort
Kurse un!: Freizeiten.

Schwesternfreizeiten und Mitarbeiterfreizeiten
Sie eigentlich schon Jange auf den Programmen der freikirchlichen
Multterhäuser finden, 1n unterschiedlicher Ausprägung un: me1st VO
Direktor bzw. Vorsteher oder der Oberin geleitet. Nun wurden zuneh-
mend die Räumlichkeiten Bethels, VOT allem 88l ildbad, aber auch 1ın
Berlin un Wiehl dafür gebucht, häufig mıt dem lTeam des
Instituts der mMI1r allein. In Abstimmung mıi1t der jeweiligen Leitung galt
65 Bibelarbeiten halten, das Singen leiten bzw. Kooperations- der
Kommunikationstrainings durchzuführen damals Nnannte I1a  > das aller-
dings och nicht so)

FEinmal ist c5 tatsächlich gelungen: iıne gemeinsame Schwestern- un
Mitarbeiterfreizeit für Teilnehmerinnen un Teilnehmer Aaus den Diako-
niewerken Albertinen, Bethel un Tabea konnte 1n Wildbad stattfinden.
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Dieses Experiment gelang gut, ass die Teilnehmenden och viele
Jahre spater davon sprachen un sich Einzelheiten erinnerten. He
wünschten, ass Was wiederholt würde. ber leider ist 2711 Nn1ıe
gekommen.

Während der esamten Zeit seines Bestehens hat das NSI mıiıt selinen
Mitarbeitern, seinen Räumen un seinem Know-how auch der Schwestern-
schaft Bethels für Freizeiten, JTagungen un andere Veranstaltungen ZUT

Verfügung gestanden.

onvent der Gemeindeschwestern, später Gemeindediakoninnen
Auf einem aıhnlichen Gebiet erga sich ann aber doch bald eine CNSEC-

werkübergreifende Zusammenarbeit. Jährlich 1m Januar trafen sich die
Gemeindeschwestern ihrem Konvent. unehmend auch zivile
Schwestern unfter den Teilnehmenden. Durch die Beziehungen
Bethel kamen die Schwestern besonders SCIN ach ildbad ort wurde
ohl auch der Gedanke geboren, dem bisher 1Ur lose zusammenarbei-
tenden Konvent eine eigene Satzung geben un: ihn auf eLtwas stabilere
Füße stellen. Im Januar 1975 WarTr esS sowelıt. Die feierliche Unterzeich-
NUNgs der Satzung, die freudige rregung der Schwestern un das anschlie-
Sende Fest 1m großen Saal werde ich nicht VEIrSCSSCH. Später wurde daraus
der Konvent der Gemeindediakoninnen un! -diakone, die inzwischen ıIn
uUuNnserm Gemeindebund einen den Pastoren vergleichbaren Status erlangt
haben

Gemeinde als Lebensraum
Das Diakoniewerk Bethel wusste sich den Berliner Gemeinden beson-
ers verpflichtet. Darum bejahte 65 das Vorhaben des Institutsteams, den
Mitarbeitenden der Berliner Kirchengemeinden eine ma{fßgeschneiderte
Seminarreihe anzubieten. Entwickelt wurde diese Reihe ın Zusammen-
arbeit mıt den Jugendpastoren, bzw. -sekretären, verschiedenen (GGemein-
deleitern un -mitarbeitern, die bereits danach gefragt hatten. DiIie eh-
renamtlichen Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter der Gemeinden ühlten
sich teilweise 1NSs Wasser gestoßen hne recht schwimmen können.
Iso suchten un fanden WITr Referenten un Irainer/innen, die den
typischen Aufgaben Kurse und Seminare anbieten konnten, Jlexter-
arbeitung un ‚Rhetorik' (besonders für Predigthelfer un Gruppenlei-
ter), ‚Leitung für Gemeinde- un Gruppenleiter), ‚kreative Gestaltung
(für Mitarbeitende ın der Kinder- und auch 1ın der Seniorenarbeit)
w1e ‚.Besuchsdienst‘ als uUulNseTe Spezialität, die auch ıIn landeskirchlichen
Kreisen gefragt WAaTrT. Da diese Kurse recht gunstig angeboten wurden,

s1e auch gul besucht. s1e auch kostendeckend ann INa  >

nachträglich bezweifeln.
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Behinderte und hre Freunde

iıne ganz andere Aufgabe fiel dem Institut während der Sommertferien AA
Während alle Welt Urlaub machte un möglichst em damals och
Berliner Inseldasein entfloh, ühlte SIC eine Gruppe VON Mitbürgern be-
sonders benachteiligt: die Schwerbehinderten (damals durfte INan das och
S aussprechen, hne die political COrrectness ZUu verstoßen). Durch
persönliche Kontakte entstanden Beziehungen ZUuU verschiedenen Selbst-
hilfegruppen on Menschen mn ıt Behinderungen. E  iıne davon nannte sich
„Behinderte nd ihre Freunde“ und versuchte, für jedes Behinderung
betroffene Mitglied einen oder mehrere Partner ZUu finden, die bereit Wäa-

ren, Zeit für Kontakte und Gespräche, für Ausflüge und Feste Zu investie-
und WwWI1IeE SO oft dabei ur sich selbst Kontakte und Lebensfreude ZUu

gewinnen. Dieses Prinzip wandten WIr m NsSLILU an, Freizeiten für
Menschen mit Behinderungen zu gestalten. Wir suchten IN Vorwege Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, die bereit waren sich trainieren Zzu lassen,
um annn während der Freizeit als Partner/in einem behinderten Menschen
den ganzen Tag über beizustehen.

An Menschen muit Behinderungen mangelte es S nicht S1€ meldeten
sich begeistert an, meist mehr, als WIr aufnehmen konnten. Manche waren
16 schwer betroflen, dass WIr mehrere Partner ZUu ihrer Betreuung rund
die Uhr für s1e finden mMussten Zunächst kamen die meisten Teilnehmen-
den aus Berlin, bald aber schrieben WIr diese Freizeiten bundesweit aus und
staunten nicht schlecht, WwI1e viele darauf Zu haben schienen.
eım Training versetzten WIT die nicht behinderten Teilnehmenden 1 -
InNer wieder 1ın die Lage ihrer behinderten Freunde: S1e wurden 1MmM Rollstuhl
durch die Stadt gefahren, MNussten sich mıit den Blicken der Passanten AUS -
einander setzen, mMussten lernen, sich pflegerische Handlungen gefallen ZUuU
assen und Or allem die Freunde mıiıt ihren Behinderungen ın allem ZUuU

respektieren, Was sS1e selbst machen konnten, auch ennn 065 länger dauerte.
Da ussten manche Abschied nehmen VOIN Heltferinstinkt und Demut ler-
1e  - Da Mussten WIFr selbst immer wieder NEeU den Respekt VOT der Lebens-
gestaltung anderer lernen. Kurz: Es War eın gegenseltiges Lernen un Anfs
einander-Zugehen. Innerhalb kürzester Zeit spielten die Behinderungen
der Teilnehmer keine wesentliche Rolle mehr. Ihre Persönlichkeit traft dafür
immer stärker hervor. Mit den damals och unzulänglichen Möglichkeiten
des Rollstuhltransports un des TIransfers auf Betten un Fahrzeugsitze
wurden WITr mıt Hilfe VON kleinen, einfachen Erfindungen auf uUunNnseTeE Weise
fertig. Mit den me1ist Jungen Nichtbehinderten un den erstaunlich unter-
nehmungslustigen Menschen mıiıt Behinderungen unternahmen WITr alles,
Was uns einfel: Schnitzeljagden 1m Grunewald, Kurfürstendammbummel
bei Nacht, Singen 1mM Pflegeheim, Einkaufen 1n Kaufhäusern, natürlich
auch Gruppen- un Bibelgespräche, Ausflug den Müggelsee (damals
och Jenseits der Grenze), Erfahrungsaustausch USW. ogar lanzveran-
staltungen für Rollstuhlfahrer besuchten WIT. Es wurde iel diskutiert un
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och mehr gelacht un: gefeiert. Die gemeinsamen Feste mıiıt den Bethel-
schwestern un ihrer Leitung bleiben unvergesslich. Am Ende hatten alle
Beteiligten TOTZ einer gewissen Erschöpfung den Eindruck, für un ber
sich selbst amn meisten gelernt nd azu eine grofße Gruppe Freunde
SCWONNECN haben. ass die Schwestern und die Leitung Bethel dabei
mitgemacht haben, dafür gebührt ihnen eın besonderer Dank. Einige Prak-
tikanten, die später selbst Pastoren wurden, haben bei solchen treizeiten
wohl eine wichtige Prägung erhalten.

Evangelische Krankenhaus-Hilfe
FKtwa 1975 kam eine NEUEC Herausforderung auf das Institut ZUu Dr Mech-
tild Schröder berichtete Zzusam men mıit einer befreundeten Sozialmedizi-
ner1ıin einem Programm, das die Frau es damaligen Außenministers
rigitte Schröder ın den USA kennengelernt und ıIN Rheinland bereits
ausprobiert hatte S1€ nannte A „Evangelische Krankenhaus-Hilfe“ (EKH)
Mit ehrenamtlich atıgen Helferinnen (es waren anfangs ganz wenige
Maänner dabei) versuchte inan dort den Patienten mehr menschliche Z
wendung und Unterstützung bei persönlichen Angelegenheiten ZUu geben
und damit auch gleichzeitig die Mitarbeitenden der Krankenhäuser Zu ent-
asten. ach anfänglichen Schwierigkeiten War das Programm gut ANSC-
aufen un wurde bereits in anderen Regionen nachgemacht. 1€e “insat7-
gruppen übten verschiedene Tätigkeiten wI1e Besuchsdienst, Lotsendienst,
Bücher- un Bibliotheksdienst, Patientenbegleitung und SOgar Kiosk- und
Cafeteriadienste aus

Bundesweit gab c5 schon eine „Arbeitsgemeinschaft Evangelische Kran-
kenhaus-Hilfe“ zunächst als losen Zusammenschluss der Gruppen Zu

gegenseiltigem Austausch und Unterstützung mit Material. Vorsitzende
War Frau rigitte Schröder. Es gab eine Empfehlung, welche Dienstkleidung
und welches Emblem ZUu erwenden ware. Nach en gruünen Kitteln begann
INan schon, die Mitarbeitenden 1N der Presse „Grüne Damen“ Zu

Diese Ideen trafen bei uns duf offene Ohren. Mit FEifer machten WIr
daran, zunächst für die Evangelischen Krankenhäuser Westberlins den
Aufbau solcher Dienste anzustreben, setzten uns azu nıt dem Evange-
ischen Krankenhausverband nd den einzelnen Krankenhausleitungen
1n Verbindung, suchten auch den Kontakt A rigitte Schröder ach onnn
un entwarfen eın Lehrgangsprogramm für die zukünftigen Helferinnen
und Helfer Wie oft sollte der ehrenamtliche Einsatz bei uns mıiıt einem
sechswöchigen Lehrgang, „hausfrauengünstigen‘ Zeiten, einmal WO-
chentlich, beginnen, ber einen gewissen Zeitraum hinweg die einzel-
nen Persönlichkeiten besser kennenzulernen un: die geeigneten FEinsatz-
rte un -arten finden

Unsere erste Teilnehmergruppe bestand aus Frauen, die WIr mehr
auf der persönlichen Ebene hatten, die auch unverdrossen un
lernbereit die Arbeit gingen, nachdem WITFr für s1e Einsatzorte gefunden
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hatten. Anfangs WarTr mühselig, ach den Krankenhausleitungen auch
die Pflegedienstleitungen un Ärzte Von der Sinnhaftigkeit uUuNseTES JIuns

überzeugen. ber ach etwa einem halben Jahr wandelte sich das Bild
Wır wurden mehr Einsatzkräfte gebeten. uch die Kliniken, die sich
bisher gesträubt hatten, begannen sich interessieren, un! WITFr bekamen
Zulauf VON interesslerten Frauen, die teilweise schon vorher 1mM Kontakt
mıiıt ein1gen Häusern ehrenamtliche Aufgaben wahrgenommen hatten, aber
1U die Schulung un Unterstützung des Instituts un der Arbeitsgemein-
schaft sinnvoll fanden. War konnten s1e sich nicht entschliefßen, die Sru-
nenNn Kittel tragen. S1e wählten stattdessen eın sandfarbenes Modell (ein
Marketingfehler, nachträglich betrachtet). ber 65 gelang innerhalb VOI

ıer Jahren allen evangelischen Krankenhäusern Westberlins eine der
mehrere kinsatzgruppen der EKH etablieren. Be1l meinem Ausscheiden
aus der Institutsarbeit 1980 123 Helferinnen un Helfer 1m regelmä-
ßigen kinsatz.

Der Europäische Verband freikirchlicher Diakoniewerke

Der Verband WarTr bereits Beginn des Jahrhunderts als eın /usam:
menschluss der Diakonissenmutterhäuser 1n Deutschland un der chweiz
entstanden. Damals entstanden ela Schwesternschaften als Töchter be-
reıits bestehender freikirchlicher Mutterhäuser mehreren Orten in
Deutschland, der Schweiz, 1mM Elsass un: auch ın Norwegen. Ihre leitenden
Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter trafen sich alle Zzwel Jahre geistlichem
Austausch, gegenseıtiger Unterstützung un: FAr Lernen VOIl- un mıiıte1-
nander. In diesem Rahmen gab och gesonderte TIreffen der Oberinnen
un verschiedene Schulungsangebote, etwa für Jungdiakonissen. In den
Jahren ach dem /7weiten Weltkrieg, als die Teilung kuropas auch 1ın der
Diakonie besonders schmerzlich empfunden wurde, die 1mM Fıin-
fiussbereich des Sozialismus gelegenen Arbeitsfelder zwangswelse selbst-
ständig un!: VON den westlichen ausern getrennt. In den Jahren, als Gun-
ter Hitzemann den Vorsitz dieses Verbandes hatte, stellte sich heraus, ass
die Vertreter der osteuropäischen Werke NUuUr annn den gemeinsamen
agungen kommen konnten, wWwWenn diese als europäische Veranstaltungen
ausgeschrieben wurden. Iso nannte sich der Verband un Günter Hıtze-

Vorsıtz „Europäischer Verband Freikirchlicher Diakoniewerke“.
Es gelang tatsächlich den leitenden Brüdern un Schwestern aus der

DDR für die Teilnahme diesen Ireffen die erforderlichen Aus- un! Wile-
dereinreisepapiere erhalten. Das War 1n den Jahren der Irennung eiıne
wichtige Brücke ber den „E1isernen Vorhang” hinweg. ach dem Fall der
Mauer konnten die Verbindungen zwischen Ost un West gestärkt un:
wieder NEeUu geknüpft werden, ass bilaterale Beziehungen zwischen den
verschiedenen Werken un Einrichtungen entstanden: auch wurden eu«EC

Werke gegründet, andere als Verbandsmitglieder aufgenommen. Der Ver-
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band beschloss auch solche Werke aufzunehmen, die nicht ıIn einer Dıia-
konissenschwesternschaft verwurzelt sind. SO kamen Diakoniewerke 1n
Deutschland, Österreich und der Slowakei hinzu. Später auch das „Hun-
garlan Baptist Aid“”. Neuerdings sind die tschechischen Brüder un Schwes-
tern interess1iert. Heute hat der Verband 78 Mitglieder ın acht europäischen
Ländern.

Das alles War möglich ohne OS der Verband selbst Gelder Z Verfü-
gung stellen konnte. Andere kirchliche Iräger 1mM Westen, besonders die
Amerikaner, konnten iel eld investleren. ber der Europäische Verband
freikirchlicher Diakoniewerke konnte 1U ZU gemeinsamen Beten und
Hören auf Gott, YAUR gemeinsamen Lernen VO  — Fachleuten un gegenseıt1-
gCI Geschwisterschaft einladen.

Der Verband Freikirchlicher Diakoniewerke ın Deutschland

IDieser Zusammenschluss Wal ursprünglich eın TIrefftfen der Verwaltungs-
leiter deutscher diakonischer Werke un Einrichtungen, das mıt Blick auf
die immer stärkeren gesetzlichen Vorgaben der gegenseılt1igen Information
un:! dem Aufbau einer gemeinsamen Linie un Strategie der freikirchli-
chen Iräger diente. Gunter Hıtzemann kam der Überzeugung, ass esS

besser ware, WenNnn diese Trefftfen nıcht NUr VON den Verwaltungsleitern, SOUOI1-
ern VOoONnNn allen Leitenden der Diakoniewerke besucht würden un machte
entsprechende Vorschläge. Zu Beginn der siebziger Jahre einigten sich die
deutschen Diakoniewerke darauf, einen eigenen Verband gründen. Der
erhielt dadurch besonderes Gewicht, ass als eın selbstständiges Mitglied
1mM Diakonischen Rat des Diakonischen Werkes der EKD anerkannt WUul-

de Seither ist die freikirchliche Diakonie 1immer 1m Vorstand des der
EKD vertreten un! konnte auch die TFrager freikirchlicher Diakonie 1n
den Regionen unterstutzen. Dieser Verband hat heute sehr iel mehr Mit-
glieder als der europäische, weil auch die kleineren, gemeindenahen Werke
ec5S wichtig fanden, ıIn ihm vertreten se1ln. Beide Verbände arbeiten aber
CNg Viele Jahre hindurch hat eın „Ausschuss für Grundsatzfra-
i  gen die Ihemen un: Vorhaben beider Verbände koordiniert un ZAH

Gelingen der agungen beigetragen.

Diakonische Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kirchen

SO nenn sich eine welıltere Instıtution, die auf das Wirken VOINN Guüunter Hit-
ZeiNahn zurückgeht. uch S1e folgte dem Grundgedanken, die freikirchli-
che Diakonie stärker auf der ene der evangelischen Diakonie 1n Deutsch-
and reprasentiert sehen. Zusammen mıt dem DW-Präsidenten Schober
erarbeitete ın den siebziger Jahren den Rahmen für die Zusammenarbeit
der Diakonie VOIN acht Freikirchen un der EKD in dieser Arbeitsgemein-
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schaft Als Geschäftsführer wurde zunächst Reiner Klare berufen, spater
Gotthard un danach Klaus Pritzkuleit, der die Geschäftsführung
och heute innehat un: aus seinem Blickwinkel selbst ber diese Arbeits-
gemeinschaft, ihre Schwerpunkte un: Ziele berichtet.

Schlussbemerkung
Das Institut für Diakonie un! Gemeindearbeit hat In den Jahren se1-
1es Bestehens ach meıliner rückblickenden Einschätzung tatsächlich den
7weck erfüllt, den ihm Guünter Hıtzemann VO  - Anfang zugedacht hat
In einer Zeıt, In der sich die übergemeindlichen Träger diakonischer Arbeit
für den Überlebenskampf 1mM Bereich des Sozial- un: Gesundheitswesens
rusteten un ihre Kräfte bündeln mussten, hat vielen Gemeinden TMU-
tıgung, Schulung un Förderung für ehrenamtliche Mitarbeitende angebo-
ten Das ist der Weitsicht un! der Großzügigkeit des Diakoniewerks Bethel
un: selnes Direktors zuzuschreiben: ennn c5 War mıiıt diesem Einsatz nicht
soviel eld verdienen, wI1Ie kostete.

Bemerkenswert ist die antizyklische Arbeitsweise des Instituts. Gerade
1ın einer Zeit, iın der die Mitarbeitenden der Diakonie begannen, sich immer
stärker professionalisieren, seizte dieses aufdie ehrenamtliche Mitarbeit
In Gemeinden, Krankenhäusern, kommunalen Besuchsdiensten un Be-
hindertenverbänden. Inzwischen hat die zunehmende Geldknappheit auf
der einen un die Überlastung der Professionellen auf der anderen Seite
die Entdeckung un: Förderung ehrenamtlicher Arbeit geradezu erZWUnN-

SCn ber e5S geht dabei nicht 1Ur darum einem Mangel abzuhelfen. (Janz
wesentlich 1st der Gesichtspunkt, ass Leben 1Ur ann gelingt, WeNnn ein
ensch sinnvolle Aufgaben bewältigen ann Während sich viele ın port-
vereinen un:! politischen Gruppierungen der Vereinen einsetzen, se die
christliche Gemeinde auf das Priestertum aller Gläubigen un: erfährt eine
Belebung des (GJaanzen dadurch, ass viele ihre Fähigkeiten un: Möglich-
keiten ZU Wohle anderer un des Ganzen einbringen. Es lohnt sich also,
viele Menschen für solche Aufgaben schulen un: auszurusten. Das ha-
ben inzwischen auch viele andere Institutionen kirchlicher un: weltlicher
Provenienz erkannt. Das Diakoniewerk Bethel un sein damaliger Direk-
L{OTr können für sich 1ın Anspruch nehmen, das Prinzip der ehrenamtlichen
Mitarbeit schon einem Zeitpunkt gefördert haben, als anderswo
och gering geachtet wurde.

Als ich 1980 aUus der Leitung des Instituts un aus der Mitarbeit 1m Dıia-
koniewerk Bethel ausschied, übernahm Günther Funke meıline Aufgaben,
späater Siegfried Grofif$mann. Beide haben ihre eigenen Akzente gesetzt un:
sowohl der Schwesternschaft als auch den Gemeinden un Einrichtungen
Unterstützung gegeben

Miıt dem Ausscheiden VON Guünter Hitzemann aus dem Aktiven Dienst
wurde 1992 auch das Institut für Diakonie un:! Gemeindearbeit geschlos-
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sCcmn Damals habe ich das sehr bedauert. Heute annn ich verstehen, ass
eın einzelnes Diakoniewerk nicht auf die Dauer eın solches Angebot für
Gemeinden, Vereine un: Verbände vorhalten annn Inzwischen sind auch
andere Institutionen gegründet worden, die eine ahnliche Erwachsenenbil-
dungsarbeit machen un: azu beitragen, ass die vielen Ehrenamtlichen,
die bereit sind, ihre Ideen, raft un Zeit für andere einzubringen, gefÖör-
ert un: gepflegt werden. Seinerzeit hat das VON Gunter Hitzemann 1N1-
1lerte Institut für Diakonie un Gemeindearbeit einen wichtigen Beitrag
azu geleistet.



Günter Hitzemann_—j_„
Diakoniker 1m ökumenischen Lernprozesg ,

Klaus Pritzkuleit

Gratulation

„Unser Leben währet /Ö Jahre, und Wenn hoch kommt,; sind SO Jahre,
und wenn köstlich SCWESCH 1st, 1st Mühe und Arbeit SCWESCH Ps
9O, Der Psalmist relativiert das menschliche Leben 1mM Gegenüberz
ewigen Gott, ordnet eın 1n seinen universalen Zusammenhang. Als Men-
schen können WITFr elinerseıits NUr dankbar auf das zurückschauen, Was uns 1n
der Spanne ullseres Lebens Gestaltungsmöglichkeiten ZUSECMESSCH ist [DDas
mıt Günter Hitzemann seinem Geburtstag tun, ist das Anliegen
dieses und der anderen eiträge. ank gegenüber Gott, dem Herrn, ass
Günter Hitzemann in selinen DienstMhat un: ank dich, lieber
Bruder Hıtzemann, ass du deine Berufung ANSCHOMMECN hast

In der Einheitsübersetzung der Bibel hei{fst 65 welter: 1338 Beste daran
ist 1Ur Mühsal un Beschwer, rasch geht 65 vorbei,; WIr fliegen dahin“. uch
wenn 1er VO „dahinfliegen“ die Rede 1st,; menschliche „Höhenflüge” se1-

ausgeschlossen, meılint der Psalmist un holt uUuNnseTe Gedanken zurück
1n das göttliche Koordinatensystem. Das ist ernüchternd un tröstlich
gleich. Uns eingeordnet sehen, provoziert geradezu Demut un:! ank-
barkeit, vielleicht rückblickend auch manche rage. Jedenfalls lässt sich
das Aaus dem ortgang der Gedanken des Psalmisten ableiten. Am chluss

17) steht der Mensch als eın Bittender VOT dem ew1igen ott „Es komme
ber unls die ute des Herrn, uUlNserIes Gottes,  ass das Werk uUunNseTrTeTr Hände
gedeihen, Ja, lass gedeihen das Werk U1llseiIer Hände!“

Diese Bıtte haben WITFr gemeinsam un:! tragen sS1e aus Anlass des 410) Ge-
burtstages VOI (Gsünter Hitzemann VOT das Angesicht des ew1gen un gut1-
SCHh Gottes.

Gerne reihe ich mich 1n die Schar der Gratulanten ein; die Pastor (im
Sinne des Psalmisten dürfte dieses Kürzel auch fehlen) Guünter Hıtzemann

selnem Geburtstag herzliche Grüße un Segenswünsche überbringen.
Dabei gehöre ich denen, die 1Ur weni1ge „dienstliche“ un:! och weniger
persönliche Kontakte un: Begegnungen mıiıt ihm hatten. Allerdings haben
die persönlichen Begegnungen mich nachhaltig beeindruckt un:! dankbar
zurückgelassen. Soviel ann dieser Stelle azu gesagt werden: Er hat mich
se1Ne ökumenische Gesinnung un! Spiritualität erkennen lassen. Das hat
einen ermutigenden Gleichklang 1ın MIr ausgelöst. Danke dafür'!

Dahinter unterscheidet u1nls ein1ges. Seine Lebenserfahrung ist
Jahre reifer, als die meıne; als ich geboren wurde gab Zwel deutsche Staa-
Z1h! (2009). 296 -308, ISSN-

2009 Verlag der GFIP Hamburg
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ten, WITFr haben nicht ın demselben gelebt un: gearbeitet; ach dem Fall der
Mauer hatten WITFr nicht dieselben Fragen die Geschichte, die hinter uUuNns

Jag; die Arbeit der Diakonischen Arbeitsgemeinschaft evangelischer Kars
chen, für die ich heute tatıg 1N, ist mıiıt seinem Wirken 1n den 1980er Jahren
verbunden, ın denen s1e och eline Reihe anderer Aufgaben hatte, die heute
nicht mehr not1g sind. Geblieben ist die Gestaltung diakonischer un: Ööku-
menischer Prozesse.

Ökumenisches Lernen

ber gerade das ökumenische Lernen schaflt eine Verbindung, die mich
diesem Artikel ermutigt. Aufsätze un: Akten geben Auskunft ber den

„ökumenischen Lernprozess” 1n dem sich un! die Landes- un: Pei-
kirchen insgesamt ach dem /Zweiten Weltkrieg vorfindet. Diese zunächst
nicht erwarteten Erfahrungen sowohl ıIn der Organisation praktisch-dia-
konischer Arbeit wI1e auch 1ın der theologischen Reflexion der diakonischen
Aufgaben haben ih ach eigenem Bekunden ma{ißgeblich un nachhaltig
gepragt. Als langjähriger Verantwortungsträger sowohl ın der Diakonie als
auch 1mM BEEFG, 1ın der VERL, auf Bundes- un auf Landesebene kommt
der Einschätzung:

„Die Qualität der Zusammenarbeit un des gegenseiltigen Vertrauens, WI1Ie s$1e
1MmM Bereich der heutigen Diakonie besteht, i1st auf anderen eldern der Okumene
och längst nicht erreicht. In einer Zeit, die vlielfac den 1INAruc der Stag-
natıon der ökumenischen Beziehungen erweckt, 1st 65 deshalb uUumMmso wichtiger,sich den ökumenischen Lernprozess innerhalb der Diakonie der evangeli-schen (Frei-) Kirchen erinnern

Dieser Einschätzung annn ich auch aus heutiger Sicht 1Ur zustimmen, auch
wWenn der ökumenische Lernprozess inzwischen ber manche Stolpersteine
welılter vorangeschritten ist un: WITFr 2007 das Jubiläum dankbar gefeierthaben

Das Engagement Von Gsünter Hitzemannn als Vorsitzender der Diakoni-
schen Arbeitsgemeinschaft (DA) In den Jahren 1984 bis 1988 ist besonders
hervorzuheben. Die Satzung der legt fest, ass ihr Vorsitz jeweils 1mM
Wechsel VON einem freikirchlichen Vertreter/einer freikirchlichen Vertre-
teriın mıiıt dem Präsidenten des EKD wahrgenommen wird. Letztere/-r
ist 1n der nicht amtierenden Wahlperiode die Stellvertreterin/der Stellver-
eLreter der/des Vorsitzenden. Das bedingt ın jedem Fall eine CNSC Zusam-
menarbeit auf dieser Leitungsebene. Ein freikirchlicher Vorsitzender ann
seinen Auftrag ‚33858 in Abstimmung mıiıt dem Präsidenten des
EKD ausführen. Damit ist strukturell angelegt, Was schon die Intention
der Gründer der Wa  — Gräben der Missachtung un: des Misstrauens

Günter Hitzemann, Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft evangelischer Kirchen aus
freikirchlicher Sicht Ein ökumenischer Lernprozess, Stuttgart 199 /, 37



298 Klaus Pritzkuleit

zwischen evangelischen Landeskirchen un evangelischen Freikirchen ein
ebenen Dieser Aufgabe 1st Günter Hitzemann aus tiefer Überzeugung

nachgegangen un: gerecht geworden In SC1INECIIN Beitrag Z Festschrift
68 40 Jubiläums der schreibt SC1INET Zusammenfassung „Die
Chance des 40-jährigen Jubiläums der Diakonischen Arbeitsgemeinschaft
liegt darin, dieses partnerschaftliche Miteinander VOonNn Landes un
Freikirchen Neu m1t Leben erfüllen Dies 1St auch darum o_

ten, weil unNnseIenNn Kirchen längst die Jahrgänge die Mehrheit bilden, die
nicht mehr WIC WIT Alteren die existenzielle Bedeutung VO  - gegensel1ger
Solidarität un Förderung aufgrund CIHCNCI Katastrophenerfahrung erle-
ben Der ökumenische Lernprozess innerhalb der Diakonie INUSsS welılter-
gehen, gerade Zeit der aufgrund der Entkirchlichung un BC-
MNSCI werdender Mittel ein Konfessionalismus befürchten 1ST DIe

VICTIZIS Jahren erreichte un bewährte Partnerschaft VON Landes- un:
Freikirchen der Diakonie 11US5 unumkehrbar bleiben, Was auch
kommen INa Denn die Okumene 1ST eiNne „Zukunftsbranche der Kirche“

Strübind) {[Dies gilt auch für ihre Diakonie Und dafür lohnt sich jeder
Einsatz dem Christus unls SC11HEINMN Beistand verleihen INOSC

Diese Aussagen stehen nicht isoliert Raum In der gleichen Festschrift
betont der ehemalige Präsident des Diakonischen Werkes, Prof Dr Dr
Iheodor Schober ber die Zusammenarbeit miıt den Freikirchen „Die aus
der Aktenlage vermutenden mancherlei Probleme un Schwierigkeiten
sind die Al Seite Die Alltag des Zusammenwirkens un: der Begeg-
NUunNng mi1t eindrucksvollen Persönlichkeiten erlebbaren beglückenden ern-
schritte verlässlicheren un!: dem SCIMECINSAMEN Auftrag PII-
INar verpflichteten Dienstgemeinschaft haben jedoch C ungleich größeres
Gewicht. Ich bekenne ffen aus der Erfahrung i den Jahren 1963 —1984
ME Beratungen, Beschlüsse un: der geschwisterliche Austausch ber

uUuNseTe SCHICIHNSAMLE Verantwortung VOT ott un VOT der Welt haben i
INr mehr Freude der Kirche Jesu Christi geweckt als viele andere Ver-
pflichtungen
Das Pro Kopf Aufkommen mancher Freikirchen für Brot für die Welt
überrundete das der Landeskirchen STeis C1iMn Vielfaches Das hat
mich manchmal CIM neidisch gemacht
DIie Zusammenarbeit mıft den Freikirchen auf dem Gebiet der Volksmis-
S1ON un: Evangelisation Afeva) nicht zuletzt SCINCINSAMECN Miss1io-
narischen Jahr 1980 habe ich als C1M Wunder (Gottes verstanden
Im Bereich Telefonseelsorge, Bahnhofsmission un weılteren seelsorger-
lichen Aufgaben War Miteinander beinahe ein Programm c

Weiter unten fährt Schober SC1INeTr Würdigung der partnerschaftlichen
Zusammenarbeit fort

Theodor Schober, ber die Anfänge Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft CVANSC-
ischer Kirchen Stuttgart 1997, 19
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„Die 1m Diakonischen Werk mitarbeitenden Freikirchen sind 1ın der Dia-
konischen Konferenz un 1mM Diakonischen Rat gleichberechtigt mıiıt der
EK  = vertireten
Seit vielen Jahren ist jeweils eın Freikirchler stellvertretender Vorsitzen-
der der Diakonischen Konferenz. Das Vertrauen ist fest gewachsen,
ass die ‚Namensfrage' (‚Diakonisches Werk der EKD' d. A.) keine Hr.
schütterung mehr auslösen annn
ber c5S ware falsch auf den Lorbeeren auszuruhen. Nicht iın allen Re-
gionen sind die Kontakte optimal Mancher unnotige Untfall‘ (Z.B 1mM
Handbuch Religiöse Gemeinschaften) liefßße sich vermeiden, wenn INa  -
mehr miteinander spräche un einfühlsamer VO anderen her dächte
nicht fauler Kompromisse willen, denen niemandem gelegen se1in
kann, sondern der gemeinsamen Aufgaben willen, für die uns ott
eın hohes Ma({ß Gemeinschaft geschenkt hat,; das erhalten un:
vertiefen il

Schober macht unmissverständlich klar, ass auch für die evangelischen
Landeskirchen un ihre Vertreterinnen un: Vertreter der ökumenische
Lernprozess auf dem Feld der Diakonie mıt erstaunlich ermutigenden Er-
fahrungen verbunden un: für die gemeinsame Aufgabe alternativlos ist

Der späatere Präsident, Pfr Dr. h.c Jürgen Gohde trennt sich ın selner
Festrede ZUuU Jubiläum dezidiert VO  . der überkommenen Vorstellung
un Wirkung eines Konfessionalismus un: führt ih auf seine ursprüngli-
che Bedeutung zurück ACONHALICL. Was bedeutet, ffen für etwas eintreten,
versprechen. Gohde „Meine Ihese lautet: Wiır sind aufgerufen (im
Sinne VON confteri, A.) Konfessionalität un Professionalität. Wır haben
als Evangelische etwas einzigartıges einzubringen 1n die Gestaltung des SO-
zialen Er fragt dabei ach den Möglichkeiten, die das Christentum
insgesamt hat un:! zıtilert den Gründer der Evangelisch-methodistischen
Kirche, John Wesley.

„Wenn ich Sapc das Christentum se1 wesentlich eine soziale eligion, me1lne ich
nicht, dass CN ohne Gemeinschafrt nicht bestehen kann, sondern ass P über-
aup nicht bestehen kann, ohne miıt anderen Menschen en oder mıt iN.-
nen umzugehen. ”

Gohde erwähnt nicht mehr die unterschiedliche Tradition un: Rolle der
Landes- un Freikirchen, Wennln 05 die diakonischen Herausforderungen
1ın Gegenwart un:! Zukunft geht. In selner Einleitung Z Festschrift hei{ßt
6S 40 Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft evangelischer Kirchen, eın
Grund.Danken un: /ABE Loben, sich besinnen auf Auftrag un: Ziel
uUuNnserer Arbeit 1n einer Situation Herausforderungen. Dazu sind WITFr

Ebd., 19
Jürgen Gohde, Diakonie 1mM Wandel des Sozialstaates ın Jahre Diakonische Arbeitsge-
meinschaft evangelischer Kirchen, Stuttgart 1997,
Ebd
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da ott die Ehre geben:” a ist nicht Landeskirchler och Freikirchler
WITr alle sind berufene Mitarbeiter VOT ott
7Zum ökumenischen Lernprozess gehört auch, sich der gleichberechtig-

ten Partnerschaft un:! der Belastbarkeit des gegenseltigen Vertrauens
versichern. Ich erinnere die Aussage Schobers: ADas Vertrauen ist
fest gewachsen, ass die ‚Namensfrage' keine Erschütterung mehr auslö-
sCMN annn  « Dennoch hat die „Namensfrage‘ 1mM Zusammenhang mıt einer
Satzungsänderung ıIn den Jahren 2003 un: 2004 die ökumenische Partner-
schaft 1ın der deutschen Diakonie ın eine Bewährungsprobe geführt. Hıinter
dem Stichwort „Namensfrage” verbirgt sich eın sehr komplexer Zusam-
menhang, den ich für gee1gne halte, ih dieser Stelle als Reflexion un:
Positionsbeschreibung der Freikirchen dokumentieren. Nachdem auf
die Forderung der Freikirchen 1mM Zusammenhang mıt der Satzungsände-
rung des Diakonischen Werks (DW) der EKD eiıne Namensänderung, die
die Mitträgerschaft der Freikirchen erkennbar werden aSsstT, Von der EKD
abgelehnt un Von der Diakonie auf Bundes- un Landesebene größtenteils
indifferent beantwortet wurde, haben sich die Freikirchen das Diakonie-
wissenschaftliche Institut 1ın Heidelberg gewandt. Mıiıt dem Institut geme1n-
Sa sollte DB einer auch diakoniewissenschaftlich abgeklärten Position
der Freikirchen kommen.

Gemeinsame Stellungnahme Vo  — und VEF ZUFr Namensfrage
„Diakonisches Werk der Evangelischen Kirche ıin Deutschland“

58 Ausgangslage
cht Freikirchen’ in Deutschland sind Mitglied 1m Diakonischen Werk der
EKD un bilden gemeinsam mıiıt den Vertreterinnen un Vertretern der
EKD, den Landes- un!: Fachverbänden der Diakonie un: weıteren Persoöon-
lichkeiten die Diakonische Konferenz. Obwohl s1e mıt der EKD geme1n-
Sa das Diakonische Werk auf Bundesebene bilden, kommt 1es 1mM Na-
INenNn „Diakonisches Werk der Evangelischen Kirche In Deutschland“ nicht
Z Ausdruck. Gleichwohl vertriıtt das Werk die freikirchliche Diakonie
als deren Spitzenverband der Freien Wohlfahrtspflege 1mM sozialstaatlichen
Kontext. Der erneute Versuch, bei der Jungsten Satzungsänderung den Ala:-
IinenNn des Werkes aANSCHMICSSCH andern, führte einem Prozess der A16ı
einandersetzung auf diakonischer un auch auf den verfassten kirchlichen
Ebenen. DIie Vertreterinnen un! Vertreter der Freikirchen hatten der Sat-

Ebd.;,
Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden 1ın Deutschland d.6.R.;:; Bund Fvan-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland ad.ö:R;: Bund Freier evangelischer
Gemeinden 1n Deutschland . 6R Die Heilsarmee 1n Deutschland d.6.Rz Evange-
lische Brüder-Unität Herrnhuter Brüdergemeine K, Evangelisch-methodistische
Kirche 1n Deutschland d.6 Kı Katholisches Bistum der Alt-Katholiken In Deutschland

R} Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche d.6ö



Günter Hitzemann Diakoniker 1mM ökumenischen Lernprozess 301

zungsänderung zugestimmt er dem VON der Diakonischen Konferenz
einmutig unterstutzten Vorbehalt, die Namensfrage erneut auf Kirchen-
ebene diskutieren un: der Diakonischen Konferenz erneut einen ent-
sprechenden Vorschlag vorzulegen. Der diesbezügliche Beschluss lautet:

Die Diakonische Konferenz nımmt ZUr Kenntnis, ass die 1mM Diakoni-
schen Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland mitarbeitenden
Freikirchen sich 1n der Namensgebung nicht ausreichend berücksichtigt
sehen.
Die Diakonische Konferenz nımmt die rage des Namens des EKD
e. V. auf ihrer Konferenz 7006 auf un: bittet die EKD un die Freikir-
chen, bis dahin einen abstimmungsfähigen Vorschlag auszuloten.®

DIie folgende Argumentation VON DA/VEF wird er 1ler Perspektiven
VOrgeNOMMEN:

Geschichtliche Entwicklung
Ekklesiologische Betrachtung
Juristische Bewertung
Okumenische Perspektive

Geschichtliche Entwicklung
DIe Vorgeschichte dieses Prozesses beginnt schon bei der Gründung des
„Hilfswerkes der Evangelischen Kirche“ 1m Jahre 1946 DIie damals Von
Seiten der Freikirchen geäußerte Biıtte durch Anhängung des Buch-
stabens ‚N bei Kirche) I ihnen das feste Bewusstsein geben,
mıiıt umfasst sein‘,” wurde VOIN Seiten des Hilfswerkes unterstutzt, VON
der EKD bei den folgenden Schritten der Gründung un Verankerung des
Hilfswerkes zunächst aufgenommen, annn aber abgewehrt bzw. ignorIlert.
Dabei ist nicht deutlich, sich die EKD) 1n den Jahren zwischen 1946
un 1951 verhalten hat Als die Synode der EKD 13 Januar 1949 das
Kirchengesetz ZUT vorläufigen Ordnung des „Hilfswerkes der Evangeli-
schen Kirche iın Deutschland“ beschloss, War darin die Mitarbeit der PEI-
kirchen folgendermaßen geregelt ($ 13) „Hilfswerke kirchlicher Gemein-
schaften, die dem Weltrat der Kirchen angehören der angehören können,
haben die Möglichkeit, iın eine diakonische Gemeinschaft mıt dem Hilfs-
werk der Evangelischen Kirche 1n Deutschland einzutreten. Die diako-
nische Gemeinschaft mıt den Hilfswerken der Freikirchen rag den Namen
‚Das Hilfswerk der Evangelischen Kirchen In Deutschland-“. Die Hilfswerke
der Freikirchen sind berechtigt, gemeinsam einen Vertreter 1ın den Verwal-
ungsra entsenden.“© Im April 1951 enthielt ann das „Kirchengesetz ZUT

Ordnung des Hilfswerkes der Evangelischen Kirche 1n Deutschland“ nicht
Beschluss der Diakonischen Konferenz 1 Oktober 2004 ın Hannover.
Theodor Schober, 1N: Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft evangelischer Kirchen,

Stuttgart  Ebd. 1997/, 16
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mehr die Berechtigung der Freikirchen elines gemeinsamen Vertreters 1m
Verwaltungsrat un: auch der gemeinsame Name für die diakonische (Je-
meinschaft fehlte. Das ba  ”n verschwand wieder aus den Jahresberichten, dem
Titel der „Mitteilungen” un zuletzt auch aus dem Firmenschild des „ Zent:
ralbüros des Hilfswerkes der Evangelischen Kirchen In Deutschland.“

Bei der Fusion VOI Hiltswerk un:! nnerer 1Sss1ion 1m Jahre 195/ wurde
zwischen den Freikirchen un dem Diakonischen Rat vertraglich vereiın-
bart, ass gewählte Vertreterinnen un Vertreter diese künftig unmittelbar
1n der Diakonischen Konferenz vertreten sollten. Als gemeinsame Arbeits-
plattform wurde darüber hinaus die Diakonische Arbeitsgemeinschaft 1N-
tensivlert un vereinsrechtlich etabliert. Die Namensfrage blieb davon
unberührt. Daran anderte sich auch nichts, als 1m Jahre 1975 aus „Innerer
1SsS1ON un Hilftswerk der«das „Diakonische Werk derewurde,
obwohl gemäfß der Wahlordnung für den Diakonischen Rat VONN 19// fest-
gelegt wurde, ass eın Vertreter der Freikirchen 1n den Rat wählen se1l
either gilt auch das „Gewohnheitsrecht”, ass der freikirchliche Vertreter
zugleich stellvertretender Vorsitzender des Diakonischen Rates ist ber
auch das hatte keine Auswirkungen auf die Namensfirage, sondern wurde
VON der EKD eher als „ersatzweIlses Zugeständnis’ verstanden. Miıt ande-
LEeIN Ergebnis verlief der Namensgebungsprozess 1n der ehemaligen DD  z
ort hie{fß das gemeinsame Werk bis ZUr Fusion mıt dem der EKD
„Diakonisches Werk Innere 1ss1on un: Hilfswerk der Evangelischen
Kirchen ıIn der Deutschen Demokratischen Republik”.” ine exklusive Na-
mensgebung mıt ezug auf den Bund der Evangelischen Kirchen 1n der
DDR War l1ler bewusst vermieden worden.

ach nunmehr 48-jährigem Bestehen un gleichwohl erfolgreicher Za
sammenarbeit 1n dieser Diakonischen Arbeitsgemeinschaft evangelischer
Kirchen wollen die Freikirchen den Prozess VOI 6-—1 anknüpfen.
Die Unklarheiten un unbeantworteten Fragen In der Namensfrage Von
damals sind die Fragen Von heute.

Die Diakonische Konferenz beschloss 1mM Jahre 2003 1ın Speyer, eiıne Novel-
lierung der bestehenden Satzung vorzubereiten, die Diakonie unter sich
verändernden sozialstaatlichen Bedingungen zukunftssicher machen.
Hierbei wirkte eın Vertreter der Freikirchen selbstverständlich un: gleich-
berechtigt miıt Fur die Freikirchen War diese Anderung Anlass un:! ele-
genheit, die unbefriedigende Namensfrage des gemeinsamen Werkes aus
den Jahren —1951 erneut aufzugreifen. Durch das Bemühen des frei-
kirchlichen Vertreters 1m Satzungsausschuss wurden entsprechende Formu-
lierungsvorschläge iın den Entwurf der Satzung aufgenommen: „Diakoni-
sches Werk der Evangelischen Kirche iın Deutschland un der Freikirchen“
der „Diakonisches Werk der Evangelischen Kirchen in Deutschland“. In

Ordnung des Diakonischen Werkes Innere Mission un Hilfswerk der Evangelischen
Kirchen 1ın der Deutschen Demokratischen Republik VO 29.9.197/9, en VO März
1985 (ADW, DDR {{ 4)
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der ersten Aussprache 1ın der Diakonischen Konferenz wurden diese Vor-
schläge VO  ; Seiten der EKD deutlich zurückgewiesen. Andere Vertreterin-
Nnen un: Vertreter aus den Landes- un:! Fachverbänden aufßerten Verständ-
1S, konnten aber keine Mehrheit In der Abstimmung erzielen. Andererseits
wollte aber auch niemand das 1ın den Jahrzehnten gewachsene gute Verhält-
N1s zwischen den Landes- un: Freikirchen un: ihrer Diakonie ernsthaft
beschädigen. Diese immung macht ohl einen ersten qualitativen Unter-
schied 1n der Namensfrage den früheren Jahren (s O.) Au  N Darum wurde
der Satzungsausschuss durch Beschluss aufgefordert, 1m Zusammenwirken
mıt den Freikirchen un: der EKD auszuloten, wWwI1e in gröfßtmöglicher
Weise 1ın der Satzung der 1m Wege Von Absprachen dem vorgetragenen
Anliegen, das eine erweiternde Anderung des Namens A Ziel hat, ech-
NUNg werden kann.  «12 In einem Spitzengespräch zwischen DA/VEF
un: Rat der EKD erklärten die Vertreter der Freikirchen, ass

Adus dem Namen alleine nicht erkennbar Ist, ass sich eın geme1n-
Werk handelt, 1n dem die Freikirchen nicht 1Ur gleichberechtigte

Mitglieder neben dem der EKD sind, sondern dieses gemeinsam mıiıt
ihm bilden:
s1e aus diesem Grund die beiden Namensvorschläge (S’O.) 1n den Sat-
zungsentwurf eingebracht haben;

der Klarheit willen der Vereinsname die Zugehörigkeit aller Mitglie-der verdeutlichen INuss un nicht suggeriert werden darf, ass neben
dem der EKD och eın der Freikirchen gibt;
der Identifikationsgrad der Freikirchen mıiıt dem der EKD als auch
ihrem Spitzenverband in der Freien Wohlfahrtspflege hoch ist, ass
weder innerkirchlich och ach aufisen Irritationen 1mM Blick auf die Na-
mensfrage vermieden werden können:
sS1e bei der Zusammenarbeit 1m Bereich der Diakonie VON gleicher ugen-höhe ausgehen, auch Wenn s1e sich bisher 1m gegenseıltigen Einvernehmen
nicht der Umlagefinanzierung des der EKD beteiligt haben.}

Die Position der EKD ZUT Namensfrage wurde durch deren Vertreterinnen
un: Vertreter beschrieben:!*

Das der EKD ist eın hervorgehobenes Instrument der verfassten
Kirche un INUuUss c auch bleiben. Dies ist sowohl theologisch als auch
kirchenrechtlich für die EKD konstitutiv.
Gleichzeitig hat sich die EKD 1ın diesem Rahmen für ihre Diakonie für
andere Mitglieder/Kirchen geöffnet un: 11l 1es auch beibehalten.
Auf dem Hintergrund der gesellschaftlichen un: sozialstaatlichen Ent-
wicklungen hat die EKD eın vitales Interesse daran, ass keine Relati-
vierung des Zusammenhangs VoNn EKD un ihrem entsteht.
Protokall der Diakonischen Konferenz VO 16 Juni 2004
Wirtschaftspläne des EKD 1976 bis 2004
Klaus Pritzkuleit, Kurzbericht über das Gespräch der Vertreter der Freikirchen mıit Ver-
rTetern der EKD ZUurTr Satzungsänderung des EKD, Berlin, 2004.
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Bel einer Namensänderung könnte dieser Eindruck entstehen, zumal 1m
Ranking der öffentlichen Wahrnehmung derzeit die Diakonie VOT der
EKD als Kirche steht
Be1l der Beurteilung der 1mM Satzungsentwurf benannten Änderungsvor-
schläge schliefsen s1e „Diakonisches Werk der evangelischen Kirchen“ als
für die EKD unspezifisch un:! nicht plausibel aus un welsen auch den
Namen „Diakonisches Werk der Evangelischen Kirche ın Deutschland
un: der Freikirchen“ auf dem Hintergrund der Begründungen
rück. S1ie signalisieren eine gewl1sse Oftenheit HCUECS; kreative Vorschläge
dem Rat der EKD vorzulegen un:! miteinander besprechen.
Den geschützten Markennamen ıIn der Wettbewerbssituation auf dem
Sozialmarkt Deutschland/Europa verändern, hält die EKD politisch
un: ökonomisch für gefährlich.
Um dem Anliegen der Freikirchen soweıt w1e möglich kom-
INECN, schlagen sS1e OI, die LOösung des Problems anderer Stelle
chen, als 1n der Namensänderung. {[Dies könnte durch die namentliche
Auflistung aller Mitgliedskirchen 1n der Satzung geschehen. (Erfolgte 1n

der Satzung VOIN 2004.)
Der ach diesem Gespräch VON den Freikirchen zusätzlich eingebrachte
Vorschlag „Diakonisches Werk 1ın Deutschland‘ (analog „Evangelisches
Missionswerk”, „Diakonisches Werk in Mitteldeutschland“ der „Deut-
scher Caritasverband”) wurde ebenfalls VON der EKD abgelehnt.

Ekklesiologische Betrachtung
Wenn VOoNn der EKD deutlich gemacht wird, ass der Zusammenhang
des Diakonischen Werkes mıiıt der EKD theologisch un: kirchenrechtlich
konstitutiv sel, geht das grundsätzliche Kirchesein VON Diakonie.
Miıt Betroffenheit nehmen die Freikirchen Z Kenntn1s,; ass dabei das
theologische Grundverständnis VOINl Diakonie ZUT relativen Abgrenzung
VO  . anderen evangelischen Kirchen benutzt wird, das für diese se1it Jahr-
zehnten die eigentliche Brücke dem gemeinsamen Werk ist (Genau ın
diesem Punkt gibt 5 keinen [)issens unter den Kirchen un Verbänden,
die das Diakonische Werk gemeinsam bilden: Diakonie ist Lebens- un:
Wesensmerkmal VOIN Kirche. Kirche hne Diakonie leugnet ihre biblische
Grundlegung un vernachlässigt ihren Auftrag. DIes ist für die Freikirchen
ebenso konstitutiv w1e für die EK  T

Nur auf dieser Grundlage War 65 1n den VErSANSCHECH Jahrzehnten MO$g-
ich eine och längere Zeit der gegenseılt1igen Aus- un Abgrenzung
überwinden un: gegenseılt1iges Vertrauen un Verlässlichkeit erarbeiten.
In der Diakonie sind diese beiden Krıterilen für eine erfolgreiche Arbeits-
gemeinschaft, bezogen auf alle anderen kirchlichen Arbeitsfelder, WEe1l-
testen entwickelt. Auf diesem Hintergrund gehen die Freikirchen davon
aus, ass s1e mıiıt der EKD eın gemeinsames Verständnis VO Kirchesein der
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Diakonie verbindet. S1ie gehen darum weılter davon aus, das dieser Kern VO

gemeinsamen Verständnis des Kircheseins durch die strıttige Namensfrage
unbelastet bleiben 11US5 un 1es auch ın den kommenden Gesprächen Znr

Ausdruck kommen ollte, enn Freikirchen un Landeskirchen sind
die gemeinsamen Erben der Reformation un weıterer kirchengeschichtli-
cher Entwicklungen. Weder durch die Kirchendefinition der Confessio A1l-
gustana CA) och aus der Sicht des Staates, der auch den Freikirchen die
Körperschaftsrechte verliehen hat, wird 1eSs 1ın rage gestellt.

Im geme1insam erarbeiteten Leitbild (7) des Diakonischen Werkes bezeu-
SCH EKD un: Freikirchen:

„WIr sind Kirche Diakonie erfahren el erkennen: Die Kirche ebt Diakonie
iıst Christsein 1ın der Öffentlichkeit. Sie ist Wesens- un Lebensäußerung der
Evangelischen Kirchen Diakonie seht aus VO Gottesdienst der Gemeinde. S1e
ist gelebter Glaube, prasente l1eDe, wirksame Hoffnung. Diakonie macht stark
für andere.15

Dieses geme1insame Leitbild wurde 1MmM Oktober 1997 verabschiedet. ESs spricht
inklusiv VON der Diakonie der EKD un: der Diakonie der Freikirchen. Die
Wiedereinführung des alle umfassenden Namens ist UTr eine logische Kon-
SCQJUCNZ daraus. Wie alle anderen ekklesiologischen Fragen musste diese
KONSequenZ in den einzelnen Kirchen 1ın ihren jeweiligen Ordnungen und
Ordnungs- bzw. Rechtssystemen verankert werden. Allerdings ware 1es
erst der zweıte chritt ach einer theologisch-kirchenpolitischen un: Ööku-
menischen Klarstellung. DIie Ordnungsfrage ın den einzelnen Kirchen annn
nicht ZUT Abwehr einer Namensänderung herangezogen werden.

Juristische Bewertung
2341 Vereinsrechtlicher Zusammenhang
Das der EKD ist eın eingetragener Verein. DIie rechtlichen Rahmen-
bedingungen für einen e V. finden sich ıIn den 21 des BG  w> Die 1n der
Diakonischen Arbeitsgemeinschaft zusammenwirkenden Freikirchen sind
Je für sich Mitglied 1m des EK  S

Der Name allein lässt nicht erkennen, ass die Freikirchen gleichberech-
ıgte Mitglieder neben der EKD 1M Diakonischen Werk sind. Vielmehr
wird der Eindruck erweckt, handle sich das der EKD, daneben
gebe och das der Freikirchen. Dies trifft jedoch nicht Die
Klarheit 1n der Benennung des Vereins gebietet daher, VO „Diakoni-
schen Werk der Evangelischen Kirchen“ sprechen der aber VOoO „Dia-
konischen Werk der Evangelischen Kirche un der Freikirchen“.

ach 14, 4 der Satzung des der EKD dienen ZART: Erfüllung der
Aufgaben des Werkes Umlagen der gliedkirchlich-diakonischen Werke,
Freikirchen un Fachverbände. Diese Umlage, der sich die Freikirchen

15 Diakonisches Werk der ERKD, Leitbild, Stuttgart 199 /.



306 Klaus Pritzkuleit

bisher nicht beteiligt haben, sind mıit 1,192 Millionen uro lediglich eın
kleiner Finanzierungsanteil, 6,224 Millionen uro wurden VON der EKD,
5,490 Millionen uro aus öffentlichen Mitteln ZUuUr Finanzierung beige-
tragen.” Unstrittig tragen die Freikirchen als Mitgliedsbeitragszahler der
gliedkirchlich-diakonischen Werke ZUr!r Finanzierung der Umlage bei un
dürfen sich ganz sicher auch als Empfänger der öffentlichen Mittel aus
dem Bundeshaushalt verstehen. Insofern ann die bisher fehlende un: In
Zukunft eher gering ausfallende Finanzierung durch die Freikirchen eın
rgumen se1n, diese nicht als gleichwertige Mitglieder 1m Diakonischen
Werk auch 1m Namen berücksichtigen.

34  D Rechtlicher Doppelcharakter
Anne-Ruth Glawatz beschreibt ıIn ihrer Promotionsschrift Zr ‚Zuordnung
privatrechlich organıislierter Diakonie ZUT!T evangelischen Kirche‘ den recht-
lichen Doppelcharakter WI1Ie folgt:

„Die Rechtsstellungen der Diakonischenerder Landeskirchen un der EKD
sSind auf Tun: ihrer Geschichte auch heute ‚eigentümlich mehrschichtig. In
ihrer kirchenrechtlichen Funktion sind s$1e als Bindeglied zwischen der verfass-
ten Kirche un: ihrer Diakonie verstehen. Dies erfordert eine Art rec  iıchen
Doppelcharakter. ach staatlichem ecen die andeskirchlichen=
un:! auch das EKD den Status eines eingetragenen Vereins Mitglieder
des EK D sind neben den gliedkirchlichen WS, überregionalen Rechtsträ-
SCIN diakonischer Einrichtungen un Fachverbänden auch Freikirchen un die
EKD selbst Diese Mitglieder gelten gleichzeitig als unmittelbar angeschlossen.

Als vereinsmäfßiger Zusammenschluss VON juristischen Personen werden
die DWS w1e jeder Verein 1Ns Vereinsregister eingetragen, nehmen die nteres-
SCMN ihrer Mitglieder wahr, Ördern die Zusammenarbeit un! vertreten S$1e als
precher nach aufßen.

Die Besonderheit der DWS gegenüber anderen ereinen ergibt sich aus ihrer
gleichzeitigen Funktion als „Werk der Kirchen“: ema Abs der Satzung
Nnımmt das als Werk der EK  - die diakonischen un missionarischen Auf-
gaben der EKD wahr. ESs xibt dadurch einen Teil seiner Vereinsautonomie auf
un: bindet sich selbst durch die Satzung die ufgaben der Kirche Diese
Bindung wird uUurc die Kirche bestätigt, indem s1e kraft Gesetz die Satzung
anerkennt un! darüber hinaus klarstellt, ass s1e selbst ihre diakonischen Auf-
gaben1das Diakonische Werk wahrnimmt

In beiden Abschnitten, S un! Aı Z wird darauf verwlesen, ass das
der EKD sowohl vereinsrechtlich als auch In ihrer inhaltlichen Rück-

bindung die Kirchen nicht 1U die EKD sondern auch die Freikirchen
vertritt. Insofern ist eine Namensänderung auch eine notwendige Klarstel-
lung gegenüber den tragenden Kirchen un: der Öfrfentlichkeit.
16 Wirtschaftsplan der EKD 006 GuW „ 48t 2004 .
17 Anne-Ruth Glawatz, Die Zuordnung privatrechtlich organıislierter Diakonie ZUT CVaNSC-

lischen Kirche, 1n eler Lang Hg.) Schriften AAu Staatskirchenrecht, Frankfurt a NL
2003,
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Die Gefährdung der eingetragenen un: geschützten Wort-Bild-Marke
„Diakonie un Kronenkreuz 1St als Ablehnung einer Namensänderung
nicht stichhaltig. Der geschützte Markenname wird davon nicht berührt.

Ökumenische Perspektive
Nicht 1Ur der sozialstaatliche Druck auf die Diakonie un: die gesamte
Wohlfahrt erfordert eine stärkere ach aufßen sichtbare Wahrnehmbarkeit
der Verhandlungs- un Gesprächspartner. Die Erkennbarkeit der Freikir-
chen 1mM Namen der Diakonie würde einerseılts unmissverständlich auf die
Konzentration der Kräfte 1mM Innern der Diakonie verwelisen un anderer-
se1ts das Gewicht des Verbandes verstärken. ber auch innerkirchlich un
ökumenisch ware 65 eın klares Signal für die wechselseitige Bedeutung VON

EKD un Freikirchen füreinander. [Dies hätte auch Auswirkungen auf
andere kirchliche Arbeitsfelder, w1e die missionarischen Aktivitäten beson-
ers auf der Gemeindeebene.

Auf dem Hintergrund der „Bratislava Erklärung‘ VON 1994, die eiıne Va
S10n für die Diakonie un Ekuropa 1mM 21 Jahrhundert beschreibt, wuürden
die EKD un die Freikirchen mıt einem gemeinsamen unmissverständli-
chen Namen für ihre Diakonie eın Beispiel für andere Kirchen ın Europa
geben. In der Erklärung hei{fst ıne Strategie für kuropa wird VON

der örtlichen bis ZUT!T internationalen Ebene besonderen Wert auf die Ööku-
menische Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Beteiligten egen

"‘18 Nirgendwo anders ın kuropa sind die Größenunterschiede der PTO-
testantischen Kirchen gravierend w1e ın Deutschland. Auf dem Hınter-
grund der Bratislava Erklärung sind sS1e eine Herausforderung, die „abge-
steckten Claims“ verlassen un 1m Interesse der Betroffenen un: damit
ZUE Ehre Gottes die gemeinsamen Ressourcen besser nutzen Irotz der
bisherigen sehr guten „internen” Zusammenarbeit in diakonischen Fra-
gCHh ist eın gemeinsamer Name auch eine ökumenische Zeitansage für eine
breite Öffentlichkeit, w1e 1es schon bei den Namen der gemeinsamen
Aktion „Brot für die Welt“ un bei der „Diakonie Katastrophenhilfe” deut-
ich wird, bei denen die konfessionellen Grenzen 1m Interesse für die
Notleidenden unserer Welt aufgebrochen sind. Landes- un Freikirchen
spenden, verteilen un verwalten geme1insam. Eın anderes Beispiel bildet
die Realität 1MmM Krankenhaus- un Pflegebereich ab Kooperationen un:
Fusionen VO  - landes- un freikirchlichen Iraägern gehören inzwischen ZUT

Normalität. Potenzielle Patıenten haben wählen zwischen staatlichen,
priıvaten un konfessionellen ausern. S1e sollten auch Namen erken-
91401 können, WeI ihnen ın der Diakonie begegnet.

Miıt Blick auf diese Beispiele wird deutlich, ass die Anderung des Namens
des der EKD eine gemeinsame;, zeitgemäfßse un ökumenische Heraus-

18 Theodor Trom Hg.) Diakonie 1n kuropa. Fın internationaler un: ökumenischer FOor-
schungsaustausch Heidelberg 199 /, 510515
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forderung Freikirchen un EKD darstellt. Auf der Grundlage gefestig-
ter un: vertrauensvoller Beziehungen gibt es für eine Lösung heute sehr je]
bessere Voraussetzungen als 1ın den Nachkriegsjahren Von 519

azı

Die ben dargestellte Positionsbeschreibung der Freikirchen ZUT „Namens-
frage‘ wurde den Delegierten der Diakonischen Konferenz VOT der Abstim-
INUNg ber die C166 Satzung als ofhzielle Tagungsunterlage zugestellt. In
der Satzung War U ZWal die Trägerschaft des der EKD durch die
Freikirchen 1MmM deutlich erkennbar (jede Freikirche ist namentlich aufge-
führt), aber eine Namensänderung ist nicht vorgesehen. Für den Beschluss
ZUur Satzung wurden die Stimmen der Freikirchen allerdings unbedingt SC-
braucht, ass s1e VOT der Entscheidung standen, des Namens die
CC Satzung scheitern lassen der sich un ihre Ansprüche zurückzu-
nehmen, Verantwortung für das gemeinsame Werk In den Vordergrund
rücken und der Satzung 1Ns Leben verhelfen. Diese Entscheidung
VOT ugen entschlossen s1e sich für das Letztere.

Die Konferenz honorierte das mıt großen Respektsbezeugungen un
einem Beschluss, die „Namensfrage” auf der Tagesordnung behalten,
wobei die Freikirchen un: die EKD beauftragt wurden eCcCue Vorschläge
unterbreiten.

Miıt der 7008 beschlossenen Fusion VOIN Diakonischem Werk der EKD
miıt dem Evangelischen Entwicklungsdienst ist iın Zusammenhang der
ann Satzung eine Klärung die das Anliegen der rel-
kirchen berücksichtigt, für die Diakonie einen Namen haben, der nicht
exklusiv auf die EKD bezogen ist

Im Ergebnis ann 111a klare Anhaltspunkte für den ortgang des Ööku-
menischen Lernprozesses feststellen, der auch deutlich macht, ass prak-
tisch diakonisches Arbeiten un: theologische Verständigungen, persönliche
Integrität, Vertrauensbildung un: Vertrauensgewinnung wichtige Pfeiler
ökumenischer Partnerschaft sind. Die schwierigsten Probleme scheinen
die Gröfßen- un Machtverhältnisse der jeweiligen Partner darzustellen,

denen sich Partnerschaft auf Augenhöhe immer wieder INesSsenN lassen
11USSs5 S1ie sind immer wieder azZıl geeignet, den ökumenischen Lernpro-
Ze855 irrıtlıeren. Um och einmal mıt Günter Hıtzemann

Der ökumenische Lernprozess innerhalb der Diakonie I1US$5 weitergehen, SCIA-
de iın einer Zeit, ın der aufgrun der Entkirchlichung un geringer werdender
Mittel eın Konfessionalismus befürchten iıst Die bis hierher erreichte
un bewährte Partnerschaft VON Landes- un Freikirchen ıIn der Diakonie 1I1USS5
numkehrbar Jeiben, Was auch immer kommen InNnasg Und aiur sich
jeder Einsatz; dem Christus uns seinen Beistand verleihen möge. ”
Hıtzemann, Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft, 41



Unterwegs mıt Pastor Gunter Hitzemann

Samuel Lauber

Zu seinem Geburtstag eın pPaar Erinnerungen. Leider fehlen mır die
Archive des Europäischen Verbandes freikirchlicher Diakoniewerke. Ich
habe die Dokumente der Vergangenheit 1991 meılınen Nachfolger Wel-
tergegeben. Papıere fehlen, doch erfreuen die wohlwollenden Begegnun-
ScCh och un iMMer wI1e Abendrot 1ın den Alpen! Aus der Erinnerung
schreiben ist keine eichte Aufgabe, obwohl WITr Günter Hıtzemann un:
WITF, se1ine Mit-Alt-Pastoren, -Direktoren un -Inspektoren, Diakonis-
sen-Multterhaus-Väter 1mM Ruhestand, mıtsamt den Oberinnen un vielen
Diakonissen die agungen wohlwollend, erfrischend un etIwas mıiıt SOr-
gCnh un Graämen miterlebt haben Jedenfalls hat Vater 1mM Himmel
uns eine gute Zusammenarbeit geschenkt, un WITFr haben eın reiches Ma{fß

Freude
ach meılınen Erinnerungen habe ich Guünter Hitzemann 1969 kennen

gelernt ohl der Tagung iın Braunfels. In Jjenen agen hat Pastor Walter
Füllbrandt das Cu“t Konzept selnes Mutterhauses eingebracht. Den Diako-
nıssen des Albertinenhauses wurde die Möglichkeit gegeben, ihr Amtskleid
niederzulegen, frei un ‚entlohnt‘ ihren I[Dienst verrichten. (Dies ach
meılnen Erinnerungen). Das hat damals heftige Diskussionen entfacht, die
1n der Folge manche verletzt haben

Ich glaube, ass (Günter 19/1 der 19/3 ZU Präsidenten des Verbandes
erkoren wurde, ohl 1n der Nachfolge VONN Pastor Pflüger, der Bethanien
(Frankfurt) geleitet hat Aus den Archiven 1st ohl ersehen, Wann (suüun-
ter Hitzemann MI1r dieses Amt mıt selinen Würden un Bürden übergeben
hat Er hat 1es mıt folgender Begründung vollzogen: Für UulNlseIie Schwes-
tern un: Brüder der DDR War nicht leicht,; eın Viısum Einreise un:
Aufenthalt 1ın der BRD erhalten. SO sich Präsident Hıtze-
INann, ass Einladungen den Begegnungen, aus Frankreich stammend,
den Erhalt des Visums erleichtern. Somit konnte ich nicht anders, als Gün-
ter gehorchend, das Amt übernehmen. ESs War ohl 37 7

Wır jeweils eiıne kleinere Gruppe, die geplanten Tagungen VOI -

zubereiten. Günter, mıt seinen Ideen un Impulsen, Wal MI1r eine grofße
Hilfe, enn Wal 1n Verbindung mıiıt den Instanzen der EKD, 1n anderen
Gremien un VOT allem miıt dem Diakonischen Werk der EKD 1n Stuttgart,
Prof. chober, Karl-Heinz Neukamm un: anderen.

Es War (sünter der unNns Tagungsorte vorgeschlagen hat Bethanien, Da-
ÖS; Eutin Kellersee (aux CH) Gerne ist ach dem Liebfrauenberg
1n Goersdorf gekommen, iın u Erinnerung bleibt u11l die Begegnung
1n der Perle der Vogesen 1n Muhlbach-sur-Munster 1991 Das Walr

Ausklang un damit der instieg ın die agungen der Diakonissen-Mut-
71h! (2009). 309-—-310, ISSN
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terhaus-Väter 1mM Ruhestand, die WITF ach diesem Jahr gemeinsam erlebt
haben Wir in Tabarz, Kellersee, iın Buckow un!: Brotterode/Thü-
riıngen. 2004 WIT ZUTr etzten Mal beisammen. Wir Alten uns

bewusst, ass WITF uns uUuNnseTEeEN Kräften gemäfß 1 Zyklus des abnehmenden
Mondes befinden un: das Reisen muühsamer würde. So haben WIFr tapfer
beschlossen, uns nicht mehr ın dieser vergänglichen Zeit treffen. uch
bei diesen Begegnungen Walr Günter inıtlatıv mıt 1Ns, hat Tochter un
Schwiegersohn mobilisiert, uns mıiıt Vorträgen bereichern.

Günter Hıtzemann hat mich In seiner inıtiatıven Lebensweise beein-
druckt. Nicht allein In der Tatsache, ass Gr MI1r oft VO  u seinem Familien-
urlaub Mittelmeer (bei Montpellier) erzählt hat, sondern auch 1ın seiner
Begabung, das Diakoniewerk Bethel leiten. SO Wal es uns eın Geschenk
Gottes, bei Hıtzemanns 1in Berlin ast sein un mıt ihnen Potsdam

besuchen.



THE0LOGI£Ä|]D VERKUNDIGUNG  .
Weisheit in der Paradieserzählung

der klug werden keine un ist

| Predigt über enesIis 3, 1=7

Michael Rohde

Wer 1Ur einmal erlebt hat mıt welcher Begeisterung Martin Metzger selne
Diaaufnahmen aus dem Heiligen Land zeigt hat eın Bild VOT ugen, Was

Leidenschaft eines Forschers ist Wer 1Ur einmal dabei WAaIl, als Martın Metz-
SCI eine Museumsführung gemacht hat un: erfahren hat wI1e auch ach
sechs Stunden och VOIN jedem Rollsiegel erzählen ann als se1 65 das erste

der wei(, Was Begeisterungsfähigkeit ist Was haält diesen Archäologen, His-
toriker un Ausleger der Heiligen Schrift auf den Beıinen, wenn die Theolo-
giestudierenden ZTeil Jahre jJunger aum och stehen können?

Ich denke es hat zwel Gründe: Zum einen ist eine Gnadengabe Gottes
un! WenNnn WITFr dankbar sind für das Charisma VON Martın Metzger annn
loben WITr damit ott für se1ın Bodenpersonal! Und ecsS hat einen zweıten
Grund Es ist die Heilige Schrift, besonders das Ite Testament, das jel
Lebensfreude schenkt un: wer daran zweifelt, braucht UT den unermüd-
lichen Elan me1liner verehrten Lehrer un Lehrerinnen 1m Alten Testament
ansehen w1e Dorothea Nowak, Christian Wolf£, Stefan Stiegler un Jorg
Jerem1as der Christiane (Geisser un Winfried Eisenblätter, die eben-
falls Theologischen Seminar es Testament unterrichtet haben un
alle heute Ehren VO  — Bruder Metzger unfter unNns sind.

Martın Metzger hat 195/ eine Forschungsgeschichte ZUr Paradieserzäh-
lung auf Papıler gebracht un wurde damit ZU Doktor der Theologie PTrO-
ovlert. Als Archäologe un Iheologe ist e1ıner, der grofßen An-
st rengungen 1n der Erde un 1n den lexten gesucht hat etwa Neues
entdecken: Daher möchte ich uns 1n dieser Predigt einladen, 1n einem alt-
bekannten Text eLtwas entdecken, VOI dem WITr meınen, 6S schon längst

kennen: Das Ihema ist „Weisheit” 1ın der Paradieserzählung oder Wal-

klug werden keine Sünde ist.“

Diese Predigt wurde April 008 AUT Eröffnung des Sommersemesters Theolo-
gischen Seminar Elstal (FH) gehalten. Der Gottesdienst eröffnete einen Studientag, der
zugleich anlässlich des „10) Geburtstages Ehren VON Prof. Tr artın Metzger (Kiel)
abgehalten wurde.
Für diese ungewohnte Auslegung habe ich besonders profitiert VOIlL Andreas Schüle, Der
Prolog der hebräischen Bibel Der iterar- un theologiegeschichtliche Diskurs der Urge-
schichte (Gen 1-11), 836, Zürich 2006; Henrik Pfeiffer, Der Baum 1n der des
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Wır leben jenseıits VoO  ; Eden

uch WEn WITr 1n diesem Semester sommerlichen Grillabenden unter
alten Baumen ler auf dem Campus wieder den Eindruck haben werden,
1er ware das Paradies auf Erden WITr leben überall auf der Erde jenseits VOon

Eden Und die Urgeschichte erzählt Uu1ls, w1e esS den Menschen Jenseıits
VOoNn Eden steht als Menschen machten uns Arbeit,; Mühe un Geburten
bereiten Schmerzen ist DIie Urgeschichte erzählt Von unbestimmten
Personen, unbestimmten Orten, VOT aller messbaren eıt Es wird nicht
erzählt w1e einmal WAal, sondern w1e C muıt dem Menschen ist.

SO wWwI1e (GenesI1is P Sa VOoNn ott erzählt, wird u1l$s anschaulich VOT ugen
gemalt, wie fürsorglich ott 1st Gott formt den Erdmenschen N dem Erd-
boden ott haucht dem Menschen Leben eın un!: wird zZu lebendigen
Wesen. ott pflanzt einen Garten 1n Eden 1m Osten un: den Men-
schen dort hinein. ott beauftragt den Menschen, die Welt bebauen un

bewahren. Und ott schafft dem Menschen Gemeinschaft; indem
Mann un!: Tau schafft un ber Nacht dem Mannn eın Gegenüber schenkt,
EB ihZ Jubeln bringt: ‚Endhlceh!:

Vom Leben der Menschen IM (sarten Eden erzählt die Urgeschichte
nicht Vielleicht malen WITr u1l$s das aus, aber ass es nicht erzählt wird, hat
selinen Grund, enn es gibt für keinen Menschen eın Leben Im Garten Eden,
sondern nur Jenseits VoN Eden

Nun meılnen WITr als Bibelleser durch die lange Tradition der Auslegung
schon wWI1ssen, Was der lext GenesI1is 22 Sagt: Vor dem „Sündenfall” War
alles prima ballerina, aber ann log der Satan, die Tah osriffZu Apfel, 1SS
ab, verführte ihren Mann un: dafür wurden s1e AaUus dem Paradies vertrlie-
ben, enn aufgrund der Überheblichkeit des Menschen hat sein schönes
Leben verspielt un 111US$5 1U verflucht leben Nun w1Ie ware CS,; wenn
der lext Sanz anders verstehen ist Die Schlange ist nicht der Satan, die
Lüge Walr wahrheitsgemäfß, Eva bedeutet Multter allen Lebens un ist nicht
der Name einer TAau w1Ie Marlis der Rosemarıie, un: VON ‚Sünde” ist 1mM
lext wörtlich eın Wort finden!

Daher ade ich uns eiIn; den lext mıiıt anderen ugen lesen, Was da
steht un: nicht, Was WITFr daraus gemacht haben

Von „Sünde” findet sich 1m lext tatsächlich eın Sterbenswörtchen. Und
das obwohl die Hebräische Bibel mehr als 40 verschiedene Worter kennt,

Gartens Zum überlieferungsgeschichtlichen rsprung der Paradieserzählung (Gen Z 4AD—
3,24) eil Analyse, AN  S 12 (2000) 487-500 SOWI1e eil I1 Prägende Traditionen un!
theologische Akzente, Z  = 113 (2001) 2-16; Konrad Schmid, Die Unteilbarkeit der Weis-
heit Überlegungen ZUT 508 Paradieserzählung Gen y un: ihrer theologischen Tendenz,
ZA  = 114 2002), Norbert Lohfink, enesI1is f als geschichtliche Atiologie. Gedan-
ken einem hermeneutischen Begriff, 1n ders., Studien AI Pentateuch, Stuttgart 1998,;,
29-—-45 DIie traditionsgeschichtlich posıtıve Sicht der orte der Schlange wird ausführlich
begründet bei Raıiner Albertz, ‚Ihr werdet seın wWwI1e tt” Gen 376X 1n CrüsemanniC.
Harmeier/R Kessler gg Was ist der Mensch Wolff ZU Geburtstag,
München 1992, 11=27).
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die manche alle MIıt ‚Sünde wiedergeben Im (GJarten Eden 1Sst erst einmal
die Rede VOonNn Baumen, die ott wachsen lässt un: die begehrenswert
zusehen un deren Früchte gul sind (3 9) Leben unfter Bäumen 1st
etwas chönes gerade weil WITL 1er leben, andere Urlaub machen Es
gibt rätselhafter Weise Garten Fden Baume Von denen INa besser nicht

ollte, da das Folgen hat SO kommt die Erzählung VO (Garten Eden
nicht ohne ein Gebot aus das ott mitteilt „Von allen Bäumen des Gartens
darfst du Vom aum der Erkenntnis VO  . Gut un!: OSse aber, VON

dem darfst du nicht enn sobald du davon 1sSst MUSS du sterben
(2 16 17)

Selen WITL mal ehrlich Was soll schlimm daran SC1N, Gzut un: OSse
unterscheiden können? Ist das nicht lebensnotwendig, mehr och
Wale 65 nicht überaus das können?

Miıt dem Gebot VON (JenesI1is wurde jel pädagogischer Schindluder SC-
trieben 65 wurde missbraucht als e1in biblischer Aufruf die Aufklä-
rung,;, das Studieren, Wissenschaft Und betrachten WITL uUuNseTE

CISCNC freikirchliche Tradition kritisch uch wWenn die Baptisten se1it ı
Jahren CIM Bildungszentrum den märkischen Sand gesetzt haben, gibt
grofßse Vorbehalte je] Bildung, das könnte überheblich machen
Und e1ım etzten baptistischen Pastorenkonvent Berlin Brandenburg sagte
CI Kollege ZUT Debatte U Schriftverständnis 2085 uNnseTEeNN Kreisen 1ST 65

eher akzeptiert als „dumm gelten aber nicht als ungläubig. ” Und
habe ich es der Gemeindearbeit mal wieder erlebt ass
lieben Geschwister wenn S1IC etwas besonders Positives ber landes-
kirchlichen Pfarrer wollten lieber Bruder Jerem1as entschuldigen
S1le, ass ich das ler schonungslos 5Sdpc also wenn S1IC etwas sehr Posıiti1i-
VecS ber andeskirchlichen Pfarrer gesagt haben, ann War das „ er
1st gläubig.‘ Steigerungsfähig WarLr das ül; WeNn ein solches funda-
mentales Urteil katholischen Priıester galt.

Nun WITL haben — ott SC1 ank schon Fortschritte UuNseTCIN emu-
hen Okumene un Bildung gemacht un daher lesen WIL den Bibeltext
eus denn, ann sich das Gespräch zwischen Schlange un Tau
nicht als eindeutig, sondern als ambivalent als mehrdeutig

Gen 3, a 4 ZU|] ı] Iie chlange aber Wal listiger als alle liere des Feldes, die
der ERR (Gott emacht hatte, un: S1E sprach Z Frau Hat Gott WITrKI1C A a
sagt Ihr dürft VO  e keinem aum des Gartens essen? 2Und die Frau sprach ZUT

chlange Von den Früchten der Baume Garten dürfen WITL 3 Nur VOINN

den Früchten des Baumes der Mitte des Gartens hat Gott gesagt Ihr dürft
nicht davon n) un: ihr dürft S1IE nicht anrühren, damit ihr nicht sterbt 4Ja
sprach die chlange YASRM Frau Mitnichten werdet ihr sterben 5 Sondern Gott
weilß dass euch die ugen aufgehen werden un dass ihr WIC (Gott SC1M und Gut
un ose erkennen werdet sobald ihr davon esst

Und meıl1nte Recht ass keine Waffengleichheit herrscht wenn 5S0Oß Bibeltreue
liberalen Pastor den Glauben absprechen der 50g Liberale dem evangelikalen Pre-

diger den Verstand
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[Da sah die Frau, ass gul ware, VO  ; dem aum SSCI1, und ass eine Lust
für die ugen Walr un: ass der aum begehrenswert WAäl, weil wissend machte,
un: s1e ahm VON se1ıiner Frucht un al Und s1e gab auch ihrem Mann, der mıt ihr
WAäl, un: 4M afß 7 Da gıingen den beiden die ugen auf, un s1e erkannten, dass sS1e
nackt Und s1e flochten Feigenblätter un machten sich churze.

DIie psychologische Seite der Gesprächsführung dieses meisterhaften Tex-
tes ist beeindruckend. Die kluge Schlange stellt der Trau eine Wahrneh-
mungsüberprüfung ZUr Verfügung: „Sollte ott gesagt haben Ihr dürft
VO  e keinem aum des (Gartens essen?“ Die Trau weifß och ungefähr Was

ott gesagt hat Dass s1e nämlich Von den Früchten aller Baume des (3ar-
tens darf,; 1LUT VO aum 1ın der Mitte des Gartens nicht Ihn dürften
s1e nicht anrühren.

Die Tau übertreibt. Von einem Berührungsverbot War gar keine Rede!
Das ist schon immer z Nachteil SCWESCH, wenn INan eLIwas nicht
verstanden hat, übertreiben mıiıt der Gesetzlichkeit enn w1e eın aun

das Gesetz hält s1e sich bisher offensichtlich lieber ganz fern, nicht
zuzugreifen314  Michael Rohde  $Dassah die Frau, dass es gut wäre, von dem Baum zu essen, und dass er eine Lust  für die Augen war und dass der Baum begehrenswert war, weil er wissend machte,  und sie nahm von seiner Frucht und aß. Und sie gab auch ihrem Mann, der mit ihr  war, und er aß. 7Da gingen den beiden die Augen auf, und sie erkannten, dass sie  nackt waren. Und sie flochten Feigenblätter und machten sich Schurze.  Die psychologische Seite der Gesprächsführung dieses meisterhaften Tex-  tes ist beeindruckend. Die kluge Schlange stellt der Frau eine Wahrneh-  mungsüberprüfung zur Verfügung: „Sollte Gott gesagt haben: Ihr dürft  von keinem Baum des Gartens essen?“ Die Frau weiß noch ungefähr was  Gott gesagt hat. Dass sie nämlich von den Früchten aller Bäume des Gar-  tens essen darf, nur vom Baum in der Mitte des Gartens nicht. Ihn dürften  sie sogar nicht anrühren.  Die Frau übertreibt. Von einem Berührungsverbot war gar keine Rede!  Das ist schon immer zum Nachteil gewesen, wenn man etwas nicht genau  verstanden hat, es zu übertreiben mit der Gesetzlichkeit - denn wie ein Zaun  um das Gesetz hält sie sich bisher offensichtlich lieber ganz fern, um nicht  zuzugreifen ... denn was droht ist die Sterblichkeit des Menschen. Jenseits  von Eden - und nur solche Menschen gibt es — ist alles klar: Menschen  müssen sterben.  Die Bäume im Garten Eden können uns Bibellesern Kopfzerbrechen berei-  ten, denn offensichtlich gibt es im Text einen Baum des Lebens, der das ewige  Leben gewährt, und den Baum der Erkenntnis von Gut und Böse, der einem  die Augen aufgehen lässt. Und Eva antwortet der Schlange, dass Gott den  Genuss vom Baum in der Mitte des Gartens verboten habe, „damit ihr nicht  sterbt“. In Kapitel 2 klang die Konsequenz noch dringlicher: Dem Menschen  wird gesagt: „Sobald du davon isst, musst du sterben.“ Aus Evas Mund klingt  das etwas sanfter, denn sie meinte ja: „... von den Früchten des Baumes in  der Mitte des Gartens hat Gott gesagt: Ihr sollt nicht von ihm essen und sollt  ihn nicht berühren, sonst werdet ihr sterben“ Eva sagt nur noch, dass die  Sterblichkeit überhaupt die Folge sein würde - und tatsächlich - der Mensch  fällt nicht augenblicklich tot um, wenn er mit der Frucht der Erkenntnis zu  tun bekommt, sondern er ist und bleibt sterblich - im Unterschied zu Gott.  Und damit der Mensch nicht unsterblich wird, bewacht ein Engel mit einem  feurigen Schwert den Weg zum Baum des Lebens ... Der Mensch ist sterb-  lich - damit müssen wir leben lernen. Für den Menschen gibt es keine andere  Wahl, keine Alternative, kein „dahinter zurück“.  Die Schlange hatte also Recht, wenn sie Eva sagt: „Mitnichten werdet ihr  sterben.“ Durch das kluge Tier erfährt Eva, dass sie nicht sofort tot umfällt,  wenn sie nach Erkenntnis strebt, wenn sie Weisheit erlangen will.* Lauschen  wir noch einmal den Worten der Schlange, um zu verstehen, ob hier wirk-  lich nur negativ vom Genuss des Baumes der Erkenntnis gesprochen wird  oder nicht auch positiv: Die Schlange sagt: „Sondern Gott weiß, dass euch  * Ja, erst seit verhältnismäßig kurzer Zeit erkennen viele Ausleger beim Lesen dieses Textes  eine Theologie der Weisheit in diesen Zeilen.enn Was droht ist die Sterblichkeit des Menschen. Jenseılts
VON Eden un 11UT solche Menschen gibt es ist alles klar Menschen
mussen sterben.

Die Baume 1mM (Garten Eden können uns Bibellesern Kopfzerbrechen berei-
en enn offensichtlich gibt 1m lext einen aum des Lebens, der das ewige
Leben gewährt, un: den aum der Erkenntnis VON Gut un: BOse, der einem
die ugen aufgehen lässt. Und Eva antwortet der Schlange, ass ott den
Genuss VO aum In der Miıtte des Gartens verboten habe, „‚damit ihr nicht
sterbt“. In Kapitel klang die Konsequenz och dringlicher: Dem Menschen
wird gesagt: „Sobald du davon 1sst, du sterben.“ Aus Vas Mund klingt
das sanfter, enn s1e me1ıinte Ja VO  — den Früchten des Baumes ın
der Miıtte des (GJartens hat Gott gesagt: Ihr sollt nicht VOoNn ihm un sollt
ih nicht berühren, werdet ihr sterben Fva sagt Ur noch, ass die
Sterblichkeit überhaupt die Folge sein würde un:! tatsächlich der Mensch
fällt nicht augenblicklich tot wenn miıt der Frucht der Erkenntnis
tun bekommt, sondern ist und hleibt sterblich 1m Unterschied ott
Und damit der Mensch nıicht unsterblich wird, bewacht eın nge mıt einem
feurigen chwert den Weg 2A1 aum des Lebens314  Michael Rohde  $Dassah die Frau, dass es gut wäre, von dem Baum zu essen, und dass er eine Lust  für die Augen war und dass der Baum begehrenswert war, weil er wissend machte,  und sie nahm von seiner Frucht und aß. Und sie gab auch ihrem Mann, der mit ihr  war, und er aß. 7Da gingen den beiden die Augen auf, und sie erkannten, dass sie  nackt waren. Und sie flochten Feigenblätter und machten sich Schurze.  Die psychologische Seite der Gesprächsführung dieses meisterhaften Tex-  tes ist beeindruckend. Die kluge Schlange stellt der Frau eine Wahrneh-  mungsüberprüfung zur Verfügung: „Sollte Gott gesagt haben: Ihr dürft  von keinem Baum des Gartens essen?“ Die Frau weiß noch ungefähr was  Gott gesagt hat. Dass sie nämlich von den Früchten aller Bäume des Gar-  tens essen darf, nur vom Baum in der Mitte des Gartens nicht. Ihn dürften  sie sogar nicht anrühren.  Die Frau übertreibt. Von einem Berührungsverbot war gar keine Rede!  Das ist schon immer zum Nachteil gewesen, wenn man etwas nicht genau  verstanden hat, es zu übertreiben mit der Gesetzlichkeit - denn wie ein Zaun  um das Gesetz hält sie sich bisher offensichtlich lieber ganz fern, um nicht  zuzugreifen ... denn was droht ist die Sterblichkeit des Menschen. Jenseits  von Eden - und nur solche Menschen gibt es — ist alles klar: Menschen  müssen sterben.  Die Bäume im Garten Eden können uns Bibellesern Kopfzerbrechen berei-  ten, denn offensichtlich gibt es im Text einen Baum des Lebens, der das ewige  Leben gewährt, und den Baum der Erkenntnis von Gut und Böse, der einem  die Augen aufgehen lässt. Und Eva antwortet der Schlange, dass Gott den  Genuss vom Baum in der Mitte des Gartens verboten habe, „damit ihr nicht  sterbt“. In Kapitel 2 klang die Konsequenz noch dringlicher: Dem Menschen  wird gesagt: „Sobald du davon isst, musst du sterben.“ Aus Evas Mund klingt  das etwas sanfter, denn sie meinte ja: „... von den Früchten des Baumes in  der Mitte des Gartens hat Gott gesagt: Ihr sollt nicht von ihm essen und sollt  ihn nicht berühren, sonst werdet ihr sterben“ Eva sagt nur noch, dass die  Sterblichkeit überhaupt die Folge sein würde - und tatsächlich - der Mensch  fällt nicht augenblicklich tot um, wenn er mit der Frucht der Erkenntnis zu  tun bekommt, sondern er ist und bleibt sterblich - im Unterschied zu Gott.  Und damit der Mensch nicht unsterblich wird, bewacht ein Engel mit einem  feurigen Schwert den Weg zum Baum des Lebens ... Der Mensch ist sterb-  lich - damit müssen wir leben lernen. Für den Menschen gibt es keine andere  Wahl, keine Alternative, kein „dahinter zurück“.  Die Schlange hatte also Recht, wenn sie Eva sagt: „Mitnichten werdet ihr  sterben.“ Durch das kluge Tier erfährt Eva, dass sie nicht sofort tot umfällt,  wenn sie nach Erkenntnis strebt, wenn sie Weisheit erlangen will.* Lauschen  wir noch einmal den Worten der Schlange, um zu verstehen, ob hier wirk-  lich nur negativ vom Genuss des Baumes der Erkenntnis gesprochen wird  oder nicht auch positiv: Die Schlange sagt: „Sondern Gott weiß, dass euch  * Ja, erst seit verhältnismäßig kurzer Zeit erkennen viele Ausleger beim Lesen dieses Textes  eine Theologie der Weisheit in diesen Zeilen.Der Mensch ist sterb-
ich damit mussen WIT leben lernen. Fuür den Menschen gibt keine andere
Wahl, keine Alternative, eın „dahinter zurück“.

DIie Schlange hatte also Recht, WeNn S1e Eva sagt: „Mitnichten werdet ihr
sterben.“ Durch das kluge ler erfährt ‚V3a, ass s1e nicht sofort tot umfällt,
WEeNn s1e ach Erkenntnis strebt, wenn S1e Weisheit erlangen will.* Lauschen
WITFr och einmal den Worten der Schlange, verstehen, ob 1er wirk-
ich L1UTr negatıv VO Genuss des Baumes der Erkenntnis gesprochen wird
der nicht auch pOSItLV: Die Schlange Sagt: „Sondern ott wei(ß, ass euch

Ja, TST seıit verhältnismäfßig kurzer eıit erkennen viele Ausleger beim Lesen dieses lextes
1ıne Theologie der Weisheit 1ın diesen Zeilen.
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die ugen aufgehen werden un ass ihr wWwI1e ott sein un Gut un Ose
erkennen werdet, sobald ihr davon esst  D Und der Erzähler macht Fortset-
ZUNg DE sah die Frau, ass 6S gul ware, VON dem aum un ass
es eiıne Lust für die ugen War un: ass der aum begehrenswert WAal, weil

wissend machte, un! s1e ahm VON seiner Frucht un aß b
Prüfen WITr den Wortlaut dieser kurzen un erfolgreichen Werbebot-

schaft,; ann mussen WITFr feststellen: Was die Schlange ankündigt sind SONS
ım Alten Testament durchweg positive und erstrebenswerte Ausdrücke un
A gibt kein Anzeichen, Aa4ss das 1er anders gemeint ıst Iso Was bedeu-
ten die Worte der Schlange, wenn die Schrift die Schrift auslegt? Wem die
ugen aufgehen, WeLr die ugen öffnet, ist 1mM Alten lestament jemand der
wach ist der lebendig der der eine bessere un tiefere Einsicht hat „ 50
habe ich das och n1ıe gesehen

i1ne Situation richtig einschätzen, aNgCMESSCH sehen können das
bedeutet der Bibel, ass einem die ugen aufgehen. [)ass einem die ugen
aufgehen, annn lebensrettend se1ln:

Ein prom1nentes Beispiel ist die Lebensrettung Hagars. Abrahams Trau
agar, die Multter Ismaels irrt orientierungslos umher, weil s1e aus Rivali-
tat Sara 1n die Wuste geschickt wurde un: dort 1n der uste setiz s1e
ihren Sohn Zu terben aus, ın ein1ıger Entfernung VON ihm welnen.
ott hört die Stimme des Jungen un spricht agar spricht ihr Mult

verheißt, ass ın der Wüuste des Lebens nicht das Ende, sondern erst
der Anfang ist un ass aus dem Jungen eın großes olk wird. „Und ott
öffnete ihr die ugen, un: s1e sah einen Wasserbrunnen“ Gen 21,19) Eın
anschaulicheres Bild für geöffnete ugen ann ohl niemand finden In
der Verzweiflung, ın der Wüuüste, mıt Iranen 1n den ugen plötzlich ugen

haben für die Lebensrettung, für eiıne Quelle einen Brunnen 1in der
Wüuste Das bedeutet „die ugen werden euch aufgehen‘.

„Gott weilß, ass ihr Gut und Bose erkennen werdet“

(ut un oOse erkennen das ist keine überhebliche Anmafßung des Men-
schen, sondern annn der positivste Ausdruck VONn Weisheit se1n, die ott
schenkt. Was auch jeweils mıiıt der Erkenntnis VOIN Gut un: ose
gemeint ist; es wird 1m Alten Testament neutral der DOSItLV bewertet.
1ıne der positivsten Bewertungen erfährt CS, ın der zauberhaften Szene,
als Salomo einen Wunsch frei hat 1mM Iraum erscheint ott Salomo un
ordert ih auf: Erbitte, Was ich dir geben soll Und Salomo der ideale
Weise bittet: „ 50 gib deinem IDDiener eın HEerzZ: das hört, damit deinem
olk Recht verschaften un unterscheiden ann zwischen Gut un Ose  C6
(1Kön 3, 9) Und der Verfasser fügt hinzu: ‚Und ass Salomo eben darum
gebeten hatte, Walr gul iın den ugen des RRN“ 10) Fın hörendes
Herz führt dazu, ass der On1g seine Regentschaft welse ausüben annn
Urteilsvermögen bedeutet für das Hebräische die Erkenntnis VON Gut un
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oOse un das ist nicht 1Ur für den Önig gut, sondern für jedermann
1mM Alltäglichen un: Praktischen lebensnotwendig. Was soll daran schlecht
sein®

SO findet Eva diese Möglichkeit verlockend, wissend werden, das be-
deutet: einsichtig werden, verständig werden. uch diese gewählten
Worte sind SONS ungefährlich, Einsicht annn als Lebensbrunnen be-
zeichnet werden. SO annn der Sprüchedichter „Dem Verständigen ist
der Verstand Quelle des Lebens und dem lToren ist die Torheit Strafe  € (Spr
16, 22) Wie sollte der Mensch umm, töricht, unverständig leiben wollen?
Ja der welse Weise kennt auch die Grenzen un Gefahren der Weisheit.

Charmanter Weise haben meılne Eltern MI1ır AA erfolgreichen Promotion
eın Buch mıt Titel geschenkt: ‚Lieber eın Patient Christi, als eın Doktor
der Iheologie.‘ Das Warlr welse, enn Bildung ann 7: Einbildung führen
un Bildung erlöst uns nicht. ber bildungsfeindlich War esS nicht gemeint!
Denn WIT mussen die Worte der Schrift auch denken können, s1e lieben
un leben können.

Jle Formulierungen der Schlange, ber die Konsequenzen VoO aum
der Erkenntnis sind DOSItLV In den Ohren eines orientalischen Hö-
11 agar gehen die ugen über, Salomo bittet Erkenntnis VOoNn (zuf
un: OSse un: der Weise ll wissend werden das klingt auch gut 1n me1l-
Nnen abendländischen Ohren

Vermutlich möchten Jjetzt ein1ıge aufspringen un: ber die Schlan-
SC spricht doch auch davon, ass die Menschheit durch diese Baumfrucht
„WI1e ott sein würde“. Und darin haben WITFr 6S 1m Unbewussten ll
der Mensch etwas, Was überheblich ist

ber se1in w1e ott 11US$S5 nicht völlige Identität bedeuten, sondern indem
der ensch das Unterscheidungsvermögen VONN Gut und OSse sich ane1lgnet,
übernimmt er die Stellung des himmlischen KOn1gs, indem selbst unter-
scheiden un entscheiden 11USS$s un: ihm das niemand mehr abnehmen
wird, der für ihn denkt un unterscheidet. Und besonders für Menschen,
die bewusst ihr Leben auch ach den Geboten Gottes führen möchten un
65 ganz nehmen miıt dem Leben ach Gottes Willen, entscheidet nicht
die Bibel (!) Was richtig un! falsch ist, sondern die Auslegung der Bibel
bestimmt me1n Handeln un SECWOHNENES Unterscheidungsvermögen
VON Caut un: oOse bestimmt JIun als Gläubige!

An keinem geringeren als David wird das illustriert. Als eine Witwe
Önig David kommt, un: ihm einen Rechtsfall ZUT Entscheidung vorlegt,
schmeichelt s1e dem Onig, indem S1E Ssagt: A Das Wort me1lnes Herrn Oni1g
wird MI1r eine Beruhigung se1n, enn meın Herr Önig ist WwI1Ie der Engel
Gottes, ass das ute un: OSse ort  CC (2Sam 1417 Wieder ann der
Onig zwischen richtig und falsch Zzutl hören das bedeutet sachgemäfßs VelI-
stehen un: unterscheiden. Und haben WITFr auch David als Gewährsmann
dafür, ass richtig un falsch unterscheiden „Wen1g geringer als ott sein“
(Ps bedeuten annn würdigt uns Gott! Wer lernt zwischen Gut un
OSe unterscheiden, der lernt eLiwas Göttliches.
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Am Ende der Paradieserzählung wird diese Sicht Aaus (Gottes Mund be-
statigt. Gott, der ERR sprach: „Sieh, der Mensch ıst geworden WIeE r_
einer, ass Gut Un OSse erkennt.“ Kein Wort VO  — mporung der Zorn!
Sondern hei{fßt welıter: „ Dass Nnu aber nicht sel1ne and ausstrecke un!:
VO aum des Lebens nehme un: CSS5C un ew1g ebe‘“

ott akzeptiert, ass der Mensch VO aum der Erkenntnis 1sst, ass
der Mensch ach Erkenntnis strebt un diese erwirbt Was unbedingt D“
schützt bleibt ist der aum des Lebens, Was unbedingt gewahrt bleibt ist die
Grenze ZUT Unsterblichkeit. Deshalb sind WITFr we1lse, wenn WITFr erkennen,
ass WITFr sterben mussen un: das unterscheidet uns VOIl ott

Wenn die Worte für den damaligen Hörer pOSItLV die die
Schlange den Früchten des Baumes der Erkenntnis findet, ann ist die
Reaktion Vas mehr als verständlich. Die Aa 1Ul klug werden! Und Aa4ss
die TAU das will, ist schöpfungsgemäfs! Und die Kirche rag mıt Schuld
daran, ass Frauen Jange Zeit umm gehalten wurdenWeisheit in der Paradieserzählung  8317  Am Ende der Paradieserzählung wird diese Sicht aus Gottes Mund be-  stätigt. Gott, der HERR sprach: „Sieh, der Mensch ist geworden wie unser-  einer, dass er Gut und Böse erkennt.“ Kein Wort von Empörung oder Zorn!  Sondern es heißt weiter: „Dass er nun aber nicht seine Hand ausstrecke und  vom Baum des Lebens nehme und esse und ewig lebe.“  Gott akzeptiert, dass der Mensch vom Baum der Erkenntnis isst, dass  der Mensch nach Erkenntnis strebt und diese erwirbt - was unbedingt ge-  schützt bleibt ist der Baum des Lebens, was unbedingt gewahrt bleibt ist die  Grenze zur Unsterblichkeit. Deshalb sind wir weise, wenn wir erkennen,  dass wir sterben müssen - und das unterscheidet uns von Gott.  Wenn die Worte für den damaligen Hörer so positiv waren, die die  Schlange zu den Früchten des Baumes der Erkenntnis findet, dann ist die  Reaktion Evas mehr als verständlich. Die Frau will klug werden! Und dass  die Frau das will, ist schöpfungsgemäß! Und die Kirche trägt mit Schuld  daran, dass Frauen lange Zeit dumm gehalten wurden ... aber dazu mehr  zu anderer Gelegenheit.  Klug werden, wissend werden, weise werden ist für die Bibel nicht die  Ursünde des Menschen, sondern ein erstrebenswertes Ideal. Unterscheiden  zu erlernen zwischen gut und böse ist für den Menschen eine lebensprak-  tische Notwendigkeit, ein Lernprozess, eine Reifeprozess. Es gehört zur  Entwicklung jedes Menschen, dass sein Verstand aufwacht, dass er nach  Erkenntnis strebt und den Ausgang aus der selbstverschuldeten Mündig-  keit antritt. Der Mensch hat gar keine andere Wahl, als vom Baum der  Erkenntnis zu essen. Und weil er keine Wahl hatte — kann Gott mit dem  Ergebnis, dass der Mensch Erkenntnis erlangt hat, auch gut leben, solange  er nicht denkt, dadurch unsterblich zu werden und sich mit dem Ewigen  zu verwechseln.  Und unsere Erzählung kann das mit ganz viel Humor am Ende sagen:  Denn was erkennt der Mensch als erstes, als ihm die Augen geöffnet wer-  den und sein Verstand erwacht? Er erkennt einen Mangel. Die fehlende  Unterwäsche! Und der erste und angenehme Fortschritt der Menschheits-  geschichte nimmt Formen an: Die Kleidung aus Feigenblättern — noch et-  was unangenehm, aber hygienisch und im Öko-Style. Und nur wer Sexuali-  tät für Sünde hält - wie Augustin - findet das „feige“.  Wenn wir nach Erkenntnis streben, dann wachsen wir häufig in unse-  rem Wissen, was uns fehlt, was uns noch mangelt! Und wir werden kreativ,  wie wir diesen Mangel beseitigen könnten. Also kann Erkenntnisstreben  sogar bescheiden und demütig vor Gott machen.”  5 Und so kann man gut verstehen, wenn bei Platon von Sokrates als Streit mit einem Weisen  zu lesen ist: „Ich weiß, dass ich nicht weiß.“ Das kann die Summe eines lebenslangen Stre-  bens nach Erkenntnis sein, aber Obacht: Sokrates sagte das nicht vor Prüfungen und auch  nicht am Anfang seines Studiums!aber azıl mehr

anderer Gelegenheit.
Klug werden, wissend werden, welise werden ist für die Bibel nicht die

Ursünde des Menschen, sondern en erstrebenswertes Ideal Unterscheiden
erlernen zwischen gut un: OSse ist für den Menschen eine lebensprak-

tische Notwendigkeit, eın Lernprozess, eine Reifeprozess. Es gehört Zr

Entwicklung jedes Menschen, ass se1in Verstand aufwacht, ass ach
Erkenntnis strebt un den Ausgang aus der selbstverschuldeten Mündig-
keit antrıtt. Der Mensch hat Sal keine andere Wahl, als VO aum der
Erkenntnis Und weil keine Wahl hatte ann ott mıt dem
Ergebnis, ass der Mensch Erkenntnis erlangt hat, auch gut leben, solange
AB nicht denkt, dadurch unsterblich werden un sich mıiıt dem Ewigen

verwechseln.
Und UNseIC Erzählung ann das miıt Sahnz je] Humaor Ende

Denn Was erkennt der Mensch als erstes, als ihm die ugen geöffnet WCCI-

den un: se1ın Verstand erwacht? Er erkennt einen Mangel. DIie fehlende
Unterwäsche! Und der erste un angenehme Fortschritt der Menschheits-
geschichte nımmt Formen Die Kleidung aus Feigenblättern och ei-
Was unangenehm, aber hygienisch un: 1m Öko-Style. Und 1Ur WelT exualıi-
tat für Süunde hält w1e ugustin findet das „teige..

Wenn WITr ach Erkenntnis streben, ann wachsen WITFr häufig iın 115C-

LIEIBN Wissen, Was uns fehlt, Wads unNns och mangelt! Und WITr werden kreativ,
wI1e WITFr diesen Mangel beseitigen könnten. Iso ann Erkenntnisstreben

bescheiden un demütig VOT ott machen.?

Und kann 190028  — gul verstehen, WEe1ll bei Platon VO  - Sokrates als Streit miıt einem Weisen
lesen ist: „Ich weilß, dass ich nicht wei1$.“ [)Das kann die Summe eines lebenslangen Stre-

ens nach Erkenntnis se1n, ber Obacht: Sokrates das nicht VOT Prüfungen un uch
nicht Anfang se1ines Studiums!
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Und die Erkenntnis Von Gut un: oOSse ann uch scheitern WI1e unls
schaulich Von Kain erzählt wird, der selinen Bruder erschlägt, weil der 1mM
Gottesdienst angesehener ist un Kaıin das ZOrn1g macht.®

Das Gebot der Urgeschichte 1mMmM Garten Eden, nicht VO aum der Er-
kenntnis ist eın Gebot das heute och gilt. Es galt nıe UNMNS Men-
schen. Es ist nicht das Elfte Gebot, sondern eın Gebot VOT jeder Zeit Wır
leben wWwI1e die Bedingungen des Menschen durch ott gesetzt sind. Wır
mussen Mühsal uUuNnseren Lebenserwerb erbringen, auf dem Acker, iın
der Industrie, Schreibtisch un Schwangerschaften sind bis heute be-
schwerlich schmerzhaft. ber ach Erkenntnis streben ist uns nicht
verboten. Im Gegenteil.

Wer nicht Salomo der David sich VOT ugen halten will, ann sich heute
Nachmittag ein Bild VOIN Leben Martın etzgers VOT ugen halten: Eın
Mensch, der wissend werden will, der möchte, ass ihm die ugen aufgehen
un eine Sache aus einem anderen Licht, einer anderer Warte besser be-
urteilen ann Und Sr ist zugleich eın euge der uüte Gottes

In dieser Tradition verstehe ich auch die Auslegung der Erzählung VoO
Garten Eden heute Vormittag. Denn Jjenseıits VO  - Eden leben WITr alle
1U schöne Bäume auf dem Campus stehen der der trıste Beton der ro{ß-
stadt uns umgibt. Im Leben jenseits VON Eden dürfen WITFr ach Erkenntnis
streben nicht weil WITFr uns die Stelle Gottes setizen der etwa unseTrenN
Verstand inthronisieren sondern weil ott Früchte der Erkenntnis wach-
sCcMN lässt, damit WITr unterscheiden lernen zwischen Gut und 0OSe

Und schon die Urgeschichte erzählt dabei VON (Gottes ute un: Fürsorge
mıiıtten 1mM S0g Sündenfall: Denn Was {ut ott ach der angeblichen Ur-
süunde des Menschen? Er verschaflt ihnen anständige Kleidung. Nicht mehr
selbstgemachte Feigenblätter, sondern „Hosen un Röcke aus Fell“ Gottes
ute hat Niveau! ott findet für jeden etwas Passendes.

Amen!

Miıt der Vertreibung aus dem (Garten Eden wird der Mensch 1Ns echte Leben entlassen,
In die Realität. Und dort INUuSss$S sich sein Unterscheidungsvermögen jetz bewähren. 7Zum
Sündenfall kommt erst, wWenn der Mensch das Böse nicht beherrscht un:! ZUT Tat schrei-
tet SO I1US$S Kaın VO  — ott gewarnt werden, weil sich vergleicht mıt dem Segen se1ines
Bruders und darüber rot anläuft ott warn ihn, seinen negatıven Gefühlen keine aten
folgen lassen mıt den Worten „Warum bist du ZOrn1g un ist eın Blick SC-
senkt? Ist nicht Wenn du gut handelst, kannst du TrTel aufblicken. Wenn du ber nicht
gut handelst, lauert die Süunde der Ur un nach dir steht ihre Begier, du ber sollst Herr
ber S1€e sein“ (Gen 4) etz erst, INUSs$S sich die Erkenntnis des Menschen zwischen Gut un
Böse bewähren 1U dass Kaın ott den Rücken zudreht un seinen Bruder erschlägt.



Himmelschreiend!

| Predigt über Jesaja 63, 15_64) 31

Kım Strübind
Jes 63) 15—64,; 15 SO schau 1U VO Himmel un sieh herab VOoNn deiner eiligen,
herrlichen ohnung! Wo ist NUunNn dein Eifer un:! deine Macht? Deine große,
herzliche Barmherzigkeit hält sich art mich. 16 ist du doch Vater:;
denn Abraham weiß VO  —; uns nichts, und Israel kennt unNns nicht D 9 ERR, bist

Vater; „Unser Erlöser”, das ist VO  —; alters her eın Name 7 Warum lJässt
du uns, ERR, abirren Von deinen egen und Herz verstocken, dass WITr
dich nicht fürchten? Kehr zurück deiner Knechte willen, der Stäamme
willen, die dein Erbe sind! 18 Kurze eıit en sS1e eın eiliges Volk vertrieben,

Widersacher en dein Heiligtum zertireten ı9 Wır sind geworden w1e
solche, ber die du niemals herrschtest, wI1Ie eufte, ber die eın Name n1ı€e BC-

wurde. Ach Aa4Sss du den Himmel zerrissest und führest eraD, dass die Ber-
SC VOT dir zerflössen, !'wıe Feuer Reisig entzündet un wWwI1e Feuer Wasser sieden
macht, dass dein Name kundwürde unter deinen einden un: die Völker VOT

dir zıttern mussten, “wenn du Furchtbares tust, das WITr nicht un
ührest eraD, dass die Berge VOT dir zerflössen! 3und das INan VOIl alters her
nicht TNOMMNMEIN hat eın Ohr hat gehört, eın Auge hat esehen einen Gott
aufßer dir, der wohltut denen, die auf ihn harren.“

Liebe Hochschulgemeinde,
ott ist 1m Aufbruch das ist allen Zeiten die Botschaft des Advents
SCWESCNH. Unser ott kommt,; lange schon, immer schon. Das ist eıne seiner
kigenarten: Einerseılts ist immer da un gleichzeitig immer 1mM Kommen.
Dass (,ott da ist, xibt uUuNseTECIMN Glauben Gewissheit, ass ott omMM L, hält
ih 1ın dauernder Unruhe.

ott ist 1m Aufbruch, aber die Welt scheint in Aufruhr, nicht 1U wäh-
rend der gewalttätigen Unruhen 1n Athen 1n diesem Augenblick. Zwischen
Autbruch un Aufruhr besteht offensichtlich ein Zusammenhang, eine
Art innere Korrespondenz: Gottes Autbrüche finden für u11l unerkennbar
1m Himmel STa aber die Unruhe ist 1er auf Erden spürbar. Sie füllt die
Lücke zwischen dem irdisch abwesenden, himmlisch jedoch 1m Aufbruch
befindlichen adventlichen ott Eben davon handelt heutiges Bibel-
wort Es ist eın aufrührerisches Wort der ungeduldig Wartenden. In die
Klage mischt sich auch eın Tlon der Anklage. Der Himmel bricht schon
lange auf iel lange! Wann ist der letzte Advent? Wann ist endlich die

Gehalten anlässlich des Hochschulgottesdienstes der Fachschaft Theologie Dezem-
ber 008 1ın der Evangelisch-Lutherischen Kirche Bloherfelde 1n Oldenburg.

71h! (2009). 319-—-323, SSN
2009 Verlag der GFTIP V Hamburg
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Zeit gekommen, nicht NUr den ständigen Aufbruch, sondern die ersehnte
Ankunft feiern?

Dieses eidenschaftliche Gebet aus dem drittel Hauptteil des Jesajabuchs
hat In der Bibel 11UT wenige Parallelen. Es ist mıiıt der Frechheit un: Freiheit
mancher Psalmen verwandt der mıt dem Mult der Verzweiflung Hiobs
Hier wI1e dort ist hören, ass Menschen Gottes Abwesenheit als belas-
tend empfinden.

Und sprudelt aus diesem Gebet heraus: „Wo ist deine Liebe? Wo sind
eın Eifer un deine Leidenschaft geblieben? Was Sa mit deinem Erbarmen?“

Gott, du thronst 1mM Himmel!! Das klingt, 1mM Unterschied Zzu Lob der
Psalmen, ler eher sarkastisch. Der himmlische Ihron ist keineswegs 11UT
tröstlich, WI1e uns die oft seichten Lobpreislieder mıiıt ihrem monarchi-
schen Utopien vorgaukeln. Dass ott 1m Himmel ist, hei{fßt Ja auch: Er ist
himmelweit VO  a uns entfernt. SO wird der \Himmel“ gerade ın den Spa-
eren Teilen des Jesajabuchs AL Ausdruck der Sprachlosigkeit zwischen
ott un Mensch. „Weilß der Himmel”, WITr heute, WEn WITFr WAas
definitiv nicht wI1Issen.

Diese Sprachlosigkeit zwischen Himmel un Erde, die WITr unls längst
gewöhnt haben, wird 1U durch dieses Gebet jäh unterbrochen. Am spek-
takulärsten ist SEWISS die Bitte, ott mOge doch „den Himmel zerreißen”,
WwI1e ın Vers 1 lesen ist Der Himmel hat sich störend zwischen ott un
seine Gemeinde geschoben. Er ist das unerreichbare Bollwerk der Irennung
VON ott un: Mensch. ott 1st jenseits des trennenden Himmels 1n lau-
SUr Er hat Israel un selne unerfüllt gebliebenen Hoffnungen
auf einen grandiosen Neuanfang ach dem babylonischen Exil sich selbst
überlassen. Eın est Hoffnung schwingt sich 1er DU einem kühnen
Vorschlag auf, wagt eine Art „Jlucky punch” Gottes uneinnehmbare
himmlische Bastion: „Ach, ass du den Himmel zerrissest!

Es ist eine Bıtte recht ach uUulNserTeN Herzen. Wer wünschte sich das
nicht: Dass der Himmel sich auftut un: Gott, der ew1g Verborgene un: Ab:-
wesende, endlich aller Welt zeigt, endlich alles 1n Ordnung bringt. DIe
immer bedrohlichere Wirtschaftskrise etwa, die sich immer lauter unfter
die üblichen Verdächtigen der internationalen Dauerkrisen mischt. Selten
sah INan uUuNsere politische un ökonomische Welt ratlos WI1Ie 1n diesen
agen Und WenNnn derzeit eines 1m öffentlichen Leben auffällt, ann ass
die grofßen Antworten auf die großen Fragen ausbleiben. In die Trostlosig-
keit der Auspizien mischt sich eine frappierende Ratlosigkeit der SONS
klugen Welterklärer.

Nicht L11UT das Mitten In der Adventszeit mıt ihren einzigartıgen Jau-
bensliedern stimmen Gotteskrieger zwischen Mumbay un Kabul Tag für
Tag eine Sanz andere, terroristische ıturgie Ihr mörderisches GetÖöse
1MmM Namen eines barmherzigen Gottes überlagert die vertrauten religiösen
Klänge der Adventszeit. Könnte ott nicht endlich auch den Himmel der
Gotteskrieger zerreilßen un:! den Kreislauf VON Gewalt un: Gegengewalt
selner verblendeten Anhänger beenden? Und 1st 65 tatsächlich das 1-
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rückbare Schicksal einer globalisierten Welt, ass die Vielen, die weniger
besitzen, die gigantischen Verluste der wenigen Gierigen 1n dieser merkan-
tilen Welt bezahlen mussen?

Die Bitte, ott mOöge den trennenden Himmel seliner Abwesenheit Zeti-
reißen, stÖößt also auf eine Welt, die selbst schrecklich zerrissen ist. Wir
finden jede enge guter Gründe, dieses alte Volksklagelied aus dem Jesaja-
buch mıt Worten nachzusprechen. Und se1 auch NUuUr angesichts des
täglichen OFrrors eines ew1g schlechten studentischen (Jewissens auf der
Flucht VOT dem Ziel, das da „Bachelor” der „Master“ heifßt

Der Protest uUuNseTrTes Bibelwortes ott hat ZWar keinen Wiıtz, aber
JEWISS Charme un: Aktualität. Er spricht, Ja (5 1: klagt bis ıIn uUuNseTe Zeit un:
lässt sich auch hne exegetisches Fachwissen nachsprechen. DIie Klage ber
das Leiden einem abwesenden un STeis kommenden ott findet mıt
diesem alten Gebet eine religiöse Sprache. Ja musste INa  > heute
VOT un Gott klagen: geschichts- un respektlos WwI1e diese Beten-
den 1mM Buch des Sogenannten „Dritten Jesaja”. Für S1€e Wal selbst Abraham,
der Stammvater Israels, 1n unendliche Ferne entrückt, un ott thronte
L1UT och 1m Himmel, aber unterhielt keine diplomatischen Beziehungen
mehr JG Erde

Ist der Himmel für unls Menschen auch unerreichbar geworden, bleibt
uns doch die Hoffnung, ass zumindest uUllsere Klage durch den Himmel
hindurch ott dringt. Und das istuZzweıten Mal etiwas Unerhör-
(eS; Ja Aberwitziges diesem Gebet In der Klage überspringt den Him-
mel, der sich mächtig un trennend zwischen ott uns erhebt. Es klagt sich
durch direkt VOT ott

Dieses kecke Gebet nımmt keine Rücksicht auf fromme Konventionen.
Es hält einerseıits ott fest un appelliert zugleich se1line Verantwor-
Lung, die sich aUus selner Vaterschaft ergibt: „Bist du doch Vater!“

16) Das liest sich 1Ur auf den ersten Blick gottergeben un ekenntnis-
haft ber WwI1Ie weIıt 1I1USSs gekommen se1n, ass Israel sich bei ott der-
art ıIn Erinnerung bringen 1I1USSs5 durch Faustschläge eine verschlossene
Himmelsfestung, durch Worte, die INan jemandem hinterher ruft, der 1m
Streit die 1ur hinter sich zugeschlagen hat! „Wo ist eın Eifer un deine
Stärke?”“, fragt diese Stimme geradezu frivol.

arf INa  D mıt ott reden? arf INa  e ih der I1USS$5 INa  - ih
vielleicht derart daran ermnnern,; essen ater ist, un ass Israel als
heiliges Gottesvolk un!: die VON ihm geschaffene Welt schliefßlich seline Idee
waren? Unser Bibelwort ordert einen Vaterschaftstest Sanz eigener Art
ott ann sich nicht aus der Verantwortung für seın olk tehlen, dessen
Vater ist un: bleibt.

Aus diesem Irotz der Verheißung findet Israel iın trostloser Zeit mutige
Worte, die belästigen. „Abraham weilß nichts Von ull  N Und Israel kennt unNns
nicht!“ SO sprechen die Nachfahren eben Jenes Jakob-Israel. SO sprechen
entwurzelte Menschen, die sich VON den Stammvätern Israels lossagen. Und
1es ist für jüdische Ohren eine weltere Ungeheuerlichkeit. Denn das alttes-
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tamentliche Gottesvolk lebte doch auch VOINN den Überlieferungen der Erz-
vater un -mutter. Der Grund ihres religiösen Selbstvertrauens die
Verheißungen Abraham, Isaak un!: Jakob, der Von ott in „Israel”
benannt wurde un dessen Name sich auf die Nachkommen vererbte. Und
1U wollen diese Nachkommen nichts mehr davon wI1ssen. Radikaler als
dieser Stelle hat sich das aus den Vatern hervorgegangene Israel nNn1€e wieder
selbst In rage gestellt. Das einst fest miıt seliner Geschichte verwurzelte
Gottesvolk ist einem olk hne urzeln geworden.

Und doch uch wenn alles fraglich geworden ist, wenn keine (je-
rechtigkeit un: keinen Himmel auf Erden gibt, wenn Abraham als
Garant Von Verheißung un Erfüllung ausfällt wird immer och gebe-
tet Dieses Klagelied ist der Reflex einer verzweifelten Ireue ott ın der
Stunde der Anfechtung. Hier zeigt sich die Stärke einer Religion auf „Ireu
un: Glauben“. Was eine auf „Ireu un Glauben“ gegründete Religion wert
ist, zeigt sich In der Krise des Glaubens. Als Israels heiligste Traditionen
nichts mehr galten un die Erzväter keine legitimierende raft mehr be-
saßen, hat sich Israel zuletzt Gottes Vaterschaft geklammert. Israel, das
nicht mehr Israel sein will, hat sich nicht 1n den Nihilismus verabschiedet,
sondern seinem rätselhaften ott dieses kecke Gebet vorgelegt. [ iese radi-
kalen Beter blicken immer och ZU Himmel, dem trennenden Bollwerk.
ott sollte sich dort NUr nicht allzu sicher VOT ihnen wissen! olcher Irotz
ist eben auch eine Art, mıiıt Glaubenskrisen umzugehen.

Nicht minder unerhört ist freilich die Antwort, die ott auf dieses Gebet
gegeben hat Er hat sich mıt einer Antwort Zeit gelassen un: ann wahr-
haftig den Himmel zerrissen! Mehrtfach tat C5S, un er würde esS wieder
tun für u1ls un: die Welt Als Jesus Christus ZU Gesandten GoO0t-
tes wurde, da hat dieser ott das größte aller Opfer gebracht: Er hat seine
Jenseitigkeit geopfert, selne TIranszendenz, w1e WITFr iın der Theologie
Miıt der Sendung des Sohnes ist ott auf die menschenfreundlichste Weise
distanzlos geworden. Er hat den Himmel zerrissen un: seinen Glanz auf
die Erde gebracht.

ber die Taufe Jesu berichten u1ls die Evangelien, ass sich 1ın diesem
Augenblick der Himmel ‚auftat‘: Der Heilige (Geist ergriff zunächst VONN

Jesus un!: schlie{ßlich VO  — dieser Welt Besitz. either ist ott mıt dieser Welt
untrennbar verbunden durch sich selbst. Die Klagen der adventlich War-
tenden mussen keine himmlischen Barrieren mehr überwinden. Durch Je
SUuS VON Nazareth, den Gesandten Gottes, 1st ott auch als Gekommener
un! Kommender uns allen schon ahe

ott hat durch Jesus Christus allerdings nicht 1Ur den Himmel zerrissen.
Er hat dabei sich selbst zerrissen. Das gerade begonnene eue Kirchenjahr
zielt schnurgerade auf Ostern un das Kreuz VON Golgatha. ort ZzerrIiss
nicht DUr der Vorhang des Tempels uch ott selbst hat 5 dabei zerrI1Ss-
N  - Denn der den Himmel zerreißende ott ist auch eın herzzerreißender
Gott, der das Leid der Welt höchst körperlich erfährt. Gerade die Advents-
zeıt richtet unseren Blick darauf, ass WITFr ulNseIe christliche Hoffnung auf
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einen himmel- un herzzerreißenden ott gesetzt haben FEinen Gott, den
65 nicht auf den sicheren himmlischen Ihronen hält, auf den WITF ih 1ın
manchen Glaubensliedern leichtfertig verfrachten. Er ist eın Gott, dem
65 nicht gleichgültig ist, wI1e 65 uns geht un wohin WITF uns gerade verıirrt
haben Vielmehr ist einer, der uns nachgeht un:! Leid teilt, weil „NUr
der eidende ott helfen “  kann WI1e Dietrich Bonhoeffer einst schrieb.

Im Kommen Christi hat ott also tatsächlich den Himmel zerrissen,
allerdings anders als sich die chüler Jesajas ausgemalt hatten. Mit
dem offenen Himmel ber dem getauften Jesus kommt der Gottessohn 1n
schlichter menschlicher Gestalt Ekiner, der unls nicht das Blaue VO Hiım-
mel versprochen hat, sondern das Wahre (Caroline Schröder). Der Himmel
erhielt durch das Kommen Christi einen Riss un hat sich uns hin BE-
öffnet. Dieser zerrissene Himmel nımmt auf, Was die Erde ausspuckt, Ver-
achtet un:! manchmal auch kreuzigt. Darum ist in diesem Himmel Platz
für u1nls alle

ott versteht s1e 1Ur gut, die Infragesteller, die keinem ott mehr
trauen, der einem das Blaue VO Himmel verspricht. Er hat eine Schwäche
für Menschen, die ihm unbequeme Fragen stellen un für ungewöhnliche
Antworten ffen sind. Und besteht nicht gerade darin eine unserer g -
meinsamen Aufgaben als Theologinnen un: 1heologen: Fragen stellen,
bisweilen auch etwas respektlose Fragen, bis sich eın Himmel Ööffnet? Miıt
einem solchen offenen Himmel versprechen WITr u1lls nicht das Blaue VO
Himmel, aber WIr könnten mıiıt ihm blaues Wunder erleben.

Amen!



Gottes eıte un unsere Grenzen
der Weg des Petrus

| Predigt über Apostelgeschichte 13 1—-18 !

Ihomas Niedballa
Liebe Gemeinde,
ach langer Zeit darf ich mal wieder 1ın Düsseldorf se1in un freue mich
ber die Gelegenheit, 1er predigen dürfen. Eigentlich ist der verlesene
lext 1Kor der für den heutigen Sonntag vorgesehene Predigttext. och
als ich ih MIr angesehen hatte, kam MIr eın Iraum 1n den Sinn:

Ich raumte, da sel1 iıne riesige Gruppe VON Menschen, ıIn einer Baptistenge-
meinde, un 65 werde gefeiert, Abendmahl un:! Essen, un: VO  — außen tromen
aus en Völkern un: Gruppen un:! Religionen Menschen hinzu und erlangen
das eil

Soweit die raumidee. Was würdet Ihr9WEn ich das JeEtZt verbind-
ich machen würde? Einen solchen Iraum als Gemeindeordnung un (Ge-
meindeziel? Fantastisch, oder? Wahnsinnig® Irrsinnig® och hören WITFr als
OoOntras den Predigttext:

Apg 11, 1—1 1 kam aber den Aposteln un Brüdern 1ın aa ren,; dass
auch die Heiden Gottes Wort ANSCHOMMEN hatten. 2Und als Petrus hinaufkam
nach Jerusalem, stritten die gläubig gewordenen en miıt ihm 3und sprachen:
Du bist ännern CHANSCHL, die nicht en sind, un! ast miıt ihnen SC
gessen! 4 Petrus aber fing un: erzählte C585 ihnen der el ach un sprach:
5Ich War 1ın der oppe 1m un: geriet ın Verzückung und hatte eine
Erscheinung; ich sah eLtwas w1e eın sgroßes leinenes Tuch herabkommen, vier
Zipfeln niedergelassen VO Himmel:; das kam bis MITr. 6 Als ich hineinsah, CI -

lickte ich vierfüfßige Tiere der Erde un W1 Tiere un:! kriechende Tiere und
öge des Himmels /Ich hörte aber auch eine Stimme, die sprach Mr Steh
auf, Petrus,; schlachte un: iss! Ich aber sprach: neln, Herr:; enn S 1st nıe et-
Was Verbotenes oder Unreines 1ın meılnen und gekommen. er die Stimme
antworteite YAUS zweıten Mal VO Himmel: Was Gott eın emacht hat, das NeN-

du nicht verboten. Das eschah aber dreimal: un alles wurde wieder SCH
Himmel hinaufgezogen. siehe, auf einmal standen drei Männer VOTL dem
Hause, ın dem WITr arclh, VO (äsarea MIr esandt. 2 1)Der Geist aber sprach

mIr, ich So. miıt ihnen gehen un! nicht zweifeln. Es kamen aber mıiıt mır
auch diese sechs Brüder, un: WIr gingen 1n das Haus des Mannes. 13 Der berich-
tete Ns, wWwI1e T den nge ın seinem Haus esehen habe, der ihm en
Männer nach oppe un: lass olen Simon, mıt dem Beinamen Petrus:; L. der wird

|| Die Predigt wurde gehalten Oktober 008 ın der Gemeinde Düsseldorf Luisenstra{fße).
Z'Ih! (2009). 324-330, SSN-

2009 Verlag der GFIP V., Hamburg
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dir die Otfscha SapcCIl, Urece die du selig wirst un! dein aNZCS Haus. ich
aber anfıng reden, fiel der heilige Geist auf s1e ebenso W1e Anfang auf u1lls
16 Da dachte ich das Wort des Herrn, als Johannes hat mıiıt Wasser
getauft; ihr aber sollt mıt dem heiligen Geist getauft werden. 7 Wenn 1U  - Gott
ihnen die leiche abe gegeben hat wI1e auch unNns, die WITr ZUuU Glauben gekom-
Iinen sind den Herrn Jesus Christus: Wel War ich, dass ich Gott wehren ONN-
te? S$1e das hörten, schwiegen s1e ST1 un lobten Giott un sprachen: SO hat
Gott auch den Heiden die Umkehr gegeben, die ZU en führt!

Petrus 11U5$55 ich VOT seliner Gemeinde ıIn Jerusalem rechtfertigen. Er habe
mıt Unbeschnittenen, mıt Menschen aus den Heiden, den Nicht-Juden, DE
SCSSCH, ihnen gepredigt und Gemeinschaft gehabt. Und ann erzählt
Petrus die Geschichte, die ın Apostelgeschichte geschehen un aufge-
schrieben ist Dazu gleich mehr.

ADU bist Unbeschnittenen un hast mıt ihnen gegessen!
Das ist der Vorwurf Petrus. Essen miıt den falschen Menschen. Essen
un Gemeinschaft gehören

Wie erleben WITFr doch eın Essen 1in der Gemeinschaft geliebter
Freunde der der Familie, falls WITFr eın harmonisches Familiengefühl ha-
ben Wiıe wichtig ist es essen!

Selbst 1n UHSCIEGT Zeit VON Fastfood un: Essen 1m uto ist nicht SallZ
verloren CHaNSCH, auf jeder arty der Feler gibt es Essen, manchmal ist
das der einz1ıge Programmpunkt. Essen ist offenbar mehr als Nah-
rungsaufnahme, 65 hat mıt uUuNserTeNN Gemeinschaftsgefühl tun Und
hat mıiıt einem Haus tun Es gibt ohl auch Camping un Essen
freiem Himmel aber me1ı1ist findet Essen In einem Haus eine Feler
braucht einen Rahmen un: einen Ort ort 1st Gemeinschaft un: das e_

innert Zuhause. Wer ann sich vorstellen, ass da einer einem (e
burtstag, einem Jubiläum der einer Hochzeit einlädt un:! eın Essen un:
Irinken bereitstellt? Das gehört einfach aır Gemeinschaft un /7Zusam-

Wunderbar.
Nun hat diese posıtıve Sache einen Haken Wir in Gemeinschaft,

das heißt auch: die einen sind dabei, die anderen sSind draufßen. Wie VCI-
etzend der beschämend, wenn einer damit gerechnet hat: einer Feler
eingeladen werden un erleben INUSs, ass nicht eingeladen wird der
Sal förmlich ausgeladen wird. eım Essen un: 1n der Gemeinschaft gibt
65 eın Innen un: eın Aufßen DIie einen sind Tın die anderen draufßen.
and aufs Herz: denkt einen unangenehmen Menschen der einen,; den
ihr hasst. Ihr treffit ih auf der Straißse VOT der Haustur oder ın einem Bus
der Sal 1er nachher 1mM Gebäude. Vielleicht grüfst ihr ihn, vielleicht geht
ihr ihm aus dem Weg ber wWer würde ih ZU Essen einladen oder gar
zufällig einem Tisch, WITFr 1n einer Kantıne oder ın einem Restau-
rant, mıt ihm wollen? Zusammen da gibt 65 eın „Dabei-Sein
un: eın „Draufßen-Sein

Vor Zwel Wochen kam eın kleiner chüler ın der ;-Minuten-Pause
MIr gelaufen: Er Der Julian hat Kartoftel-Chips un eben In der Pau-
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hat : allen etwas abgegeben, Nur MI1r nicht. Nun sollte ich mich für ih
einsetzen.

Ich habe Julian kommen lassen, ich kannte die Problematik schon. Er
sagte 1n aller Ruhe Das stımmt, ich ann ih nicht leiden, das sind me1lne
Chips un ich gebe s1e, WE ich A Ich fragte den anderen chüler:
Kannst du ihn den leiden? Antwort: Nein. Dann fragte ich Warum willst
du enn Kartoftel-Chips VOI einem, den du nicht leiden kannst? Zusam-
INeN un Sympathie sind eın wichtiges Ihema.

Petrus kommt NUuU hinaufach Jerusalem un seıne Mitchristen die
türlich alle der Zieit Juden sind, Du bist mıt unbeschnittenen Man-
E SCWESCH un hast miıt ihnen gegessen! Das ist der Vorwurf.
Wie kannst du nur! Petrus, du als erster Apostel obwohl WITr dich nicht für
unfehlbar halten du ast eine hohe Verantwortung un: wWwI1e kannst du
etwas tun?® DIie gehören nicht unNns, darum auch nicht dir.

Petrus, du hast gottgebene Grenzen überschritten.
Und WeNnn Menschen Grenzen überschreiten, werden andere empfind-

ich un: ärgerlich. Miıt Heiden hat INa  — keinen Kontakt. Nur 'ARE

Erinnerung: Mit Heiden sind nicht Ungetaufte der ungebildete Menschen
gemeınt, sondern schlicht Nicht-Juden. Wir alle sind Heiden un bleiben 6S

auch, selbst WE WITr Christen geworden sind.
Und Petrus durfte mıt solchen keinen Kontakt haben
Denn es gibt einen zweıten Aspekt, der mıt dem Essen einhergeht. Ich

sagte eben: Zusammen das stiftet Gemeinschaft, schlie{ßt aber auch
au  N Und das andere: Essen hat miıt Reinheit tun Es gibt Essen, das Nah-
rung Ist, un:! ınge, die w1e Essen aussehen, In Wirklichkeit aber verdor-
en, ungenießbar oder giftig sind. der Abtfall Wo 65 Essen geht, ist
Hygiene un Abfallbeseitigung not1g. Wo ist der Ort ıIn der normalen deut-
schen Wohnung mıiıt den me1lsten Bakterien? Neıin, es ist nicht das Bad der
das es 1st die Küche Da 11USS$S5 sauber gemacht werden, da ist Rein-
heit Platze. Wiıe viele Menschen sterben oder erkranken, weil sS1e eın
reines Wasser haben, 065 aber trinken! Wie viele Menschen sind früher 1ın
Seenot gekommen un: verdurstet, obwohl sS1€e VOIN Wasser umgeben

leider mıt eın paar Salzkörnern TIn Nun War der Begriff Reinheit 1ın
der Bibel weniger VO Hygienischen her gesehen. CC  „Rein hie{ß „gottgemäfß,
schöpfungsgemäfß, richtig‘, „‚unrein“ hie{ß “Krank. unordentlich, chaotisch,
schräg”. Essen hat immer auch mıt Ordnung un Unordnung tun Bel
Apfel 1sst INa  m die Schale mıt, bei Apfelsinen nicht. Das 11USS5 INan wI1ssen.
Manche Pilze sind 1n Ordnung, andere sehen aıhnlich aus, sind aber töd-
ich Das Auge isst mıit, aber hoffentlich auch der Verstand.

{DIie Menschen un!: besonders die Religionen haben das Essen un die
Reinigung ganz besonders betont. Die Gemeinschaft miıt ott das ist Es-
SCI wI1e die Gleichnisse Jesu das betonen oder In Exodus 2431 „dIie
schauten ott aßen un: tranken

Dafür ussten die Menschen aber rein seıin besonders die Priester un
spater die Pharisäer betonten das Nur, We_r sich rein1ıgt un: rein Ist, der ebt
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richtig, der annn ott begegnen. Bis heute ist die Waschung wichtig, bevor
eın Mensch ott begegnet, z B 1mM Islam Und werTr weitergehen will, SagtT:
Wer eLitwas Unreines anrührt, der wird unreıin un der verunreinigt den
Nächsten. der 1ın uNnserenm Beispiel: Ich CESS5C doch nicht mıiıt einem, der QCS-
tern och bei meiınem Feind ZUuU Essen eingeladen WAaT. Verunreinigungen
stecken

Und darum warf INan Petrus VO  Z Du hast dich selbst verunreini1gt.
Du hast die gottgegebene Ordnung, die zwischen Israel un den Völkern
trennt, aufgehoben. Und kommt ZUu Streit In der Gemeinde.

Das ist doch auch emerkenswert. S1e haben gestritten. S1e haben nicht
Petrusuunfehlbaren Apostel erklärt. S1e haben nicht Von Harmonie un
Frieden geredet. S1e haben gestritten un ihm widersprochen. Das
Neue lestament dokumentiert nicht 1U einzelne Streitszenen un: Ause1l-
nandersetzungen, sondern auch unter der and erhebliche Meinungsver-
schiedenheiten. SO ist das unter Christen-.

Vielleicht irat auch jemand aufun verteidigte Petrus: „Unser Herr Jesus
hat doch auch mıt Zöllnern und üundern gegessen!” IDannn hat eın anderer
wieder gesagt: „Unsinn, du vergleichst Apfel mıt Birnen, das ist doch 1er
Sal nicht anwendbar, die Sünder un Zöllner Ja Von Hause aus Juden
wWwI1e WIT, das ist nicht dasselbe, Was Petrus 1er gemacht hat!“ Mit einem
Jesus-Wort Warlr der Streit offenbar nicht geschlichtet.

SO ist das se1it 2000 Jahren. Die eine Gruppe der Christen Sagt: „Das ist
Gottes Prinzip!” Dann ruft die andere: „Ach WAas, doch nicht in diesem Fall.“
Die eiıne Gruppe sagt „Gott Sagtl: Du sollst nicht töten!“ Dann Sagt die
andere: ja sicher, aber das bezieht sich doch nicht auf Kriegsführung!”.
der „Gott Sagt: Seid nicht gıer1gP Dann Sagt die andere: Ja sicher, aber
das meılint doch nicht den Kapitalismus als System!” 1ıne Gruppe sagt: e
der Mensch darf ott kommen!” Und die andere Sagl: „‚Klar, indem
aber ann auch sich einer Freikirche anschlie{t, taufen lässt; mitarbeitet!“

der eine Gruppe Sagt „Jeder begabte Christ darf 1n der Gemeinde PTE-
digen!” Dann sagt eine andere: AKIar. solange der Mensch nicht gerade
eine Trau ist!“ Und hat VOT Zzwel Wochen der Bund Freier evangelischer
Gemeinden abgelehnt, ass Frauen Pastorinnen werden dürften. Christen
sind sich nicht ein1g, auch wenn Gottes Willen geht, nicht. Und w1e
WarTr 65 hier? DIe einen rufen „Alle Menschen dürfen Christus glauben
un das eil erlangen!” Und die anderen AJa sicher, aber L1UT die
Heiden nicht  u! Nein, hat keiner geredet. Es War vielmehr ”]a) alle
Menschen dürfen das eil erlangen, auch die Heiden, aber s1e mussen sich

beschneiden lassen un Juden werden.“ Darum ging der Streit. Um
Reinheit un: Essen, 1m Judentum un Heidentum. Um Gottes eil un

Unordnung un: Grenzen. Wie weıt ist das Herz Gottes?
Und 1U erzählt Petrus die Geschichte, die der Bibelleser schon ın Kapl-

tel gelesen hat, eın weni1g verkürzt. Er erzählt, ass elines Mittags eine
Vision hatte Dass ann Abgesandte des Heidenhauptmanns Kornelius
seliner Üaır klopften. Dass mitging, das Evangelium verkündete. Dass die-



3728 Ihomas Niedballa

Heiden glaubten un: den Heiligen Geist empfingen, hne beschnitten
se1ln. Dass E s1e annn getauft habe

Es beginnt mıiıt einer V1sıon. tellen WITFr uns das bildlich VOIL. Petrus
traumt der visiıon1ert, ass einen erd VOT sich sieht un: daneben Vo-
gelspinnen, etliche Kellerasseln, kleinere Spinnen, Fliegen un Käfer, eın
paar kleinere Schlangen un Regenwürmer. Jle tOt Und der Topf auf dem
erd kın wen1g hinein, ann die otfen Tiere, lecker anbraten. Und eine
Stimme sagt Petrus: Iss es auf. Und reaglert mıt Ekel Keinesfalls, Herr,
das ist unreıin.

Klär. wWweT würde bei einem solchen Mahl nicht auch zurückschrecken.
Ich hatte schon überlegt, ob WITFr nıicht als Predigtnachgespräch das Kaf-
feetrinken mıiıt eın Daar Regenwüurmern un: Spinnen durchführen sollten.
SO ging jedenfalls Petrus Ich glaube, WEenn einer VOIN uns einen solchen
Iraum der eine solche V1ısıon gehabt hätte, würde das schnell nicht
VEISCSHSCIL, einen Iraum. Und soll das Zeug Sagt die Stimme
(3Ottes: egen allen Ekel

Und Petrus ist welse. Er sagt nicht: Was soll’s eine Vision-—1st doch
sinnlos. Sondern GE denkt ach un als die rel Abgesandten VO  - den He1-
den kommen, da geht mıt Da begreift die Vision hat doch nichts miıt
Essen un: TIrinken {u  5 Es geht die Gemeinschaft mıiıt Menschen! Ich
darf; Sagt Petrus, keinen Menschen für geme1in un unrein ansehen. ott
liebt alle Menschen, das wird Jetzt konkret.

Wır meinen vielleicht, WITr würden akzeptierend, tolerant un! liebevoll
miıt un! ber andere Menschen reden. och ın Wirklichkeit sind WITFr oft
W1e Petrus. Wır HEHNEN andere Menschen unre1ı1n, Versager, kritisieren un
verurteilen, WITFr verspotten un lehnen s1e ab Ich glaube, ass WITFr sehr Von
der Schranke gegenüber vielen anderen Menschen leben Dass sS1e uns wI1e
unreine Spinnen un:! Schlangen sind. Natürlich WITFr das nicht Wır
NEMNNEN s1e nicht unreı1n, w1e 65 Petrus getan hat Einige werten andere di-
rekt ab, indem sS1e s1e zusammenstauchen un: anbrüllen. ber das ist nicht
die einz1ıge Möglichkeit, Menschen abzuwerten. Man annn s1e auch freund-
ich ansprechen un: spater, hinter dem Rücken, ästert INna  —; ber sS1e der
11a benotet sS1e SahızZ nüchtern, w1e 1n der Schule. Natürlich würde INa  . n1ıe
einen anderen Menschen unreıin NENNECI, aber w1e der sich kleidet oder
WI1Ie der ebt der WI1Ie der glaubt Sagt INa  s das „eind alles Fakten, e1INs

e1Ns, der ist eben daneben“. der „Der hat Ja überhaupt keine Körper-
wahrnehmung”. Manchmal klingt uUNseTE Abwertung ZOrN1g, manchmal
verächtlich, manchmal aber auch sehr nuüchtern. BT hat einfach nicht das-
selbe Niveau.“ der auch: DU bist verkopft”.

Wır haben viele Wege, uns eın Urteil ber den anderen bilden un
sicher se1n, ass der ist Vielleicht auch liebevoll-verzweifelt: . Du:
ich bin einfach verzweifelt, wenn ich sehe, wI1Ie falsch du lebst, ich spure
as, weil ich soviel Menschenkenntnis habe.“ Das ist SUOZUSaSCI die gefähr-
ichste orm der Abwertung, die Abwertung 1mM Dienst VON Therapie un
Liebe, VO  —; mütterlicher orge der die Version: D, WE du och nicht
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weIılt ın der Erkenntnis bist ich bete für dich.“ Und der andere fühlt sich
geohrfeigt.

Es tut aber auch weh, wenn WITr wirklich mıiıt Einsicht erkennen, ass un
WI1e WITF andere Leute beurteilen un kritisieren. Iso ich denke, WITFr merken,
ass WITFr 1ın sehr vielen Situationen Menschen w1e unrein ansehen, als nicht
Sanz richtig, als schräg, un VOIN Anderen auch eingeschätzt werden.

ber bei Petrus passıert der Wandel. Er entdeckt, ass ott alle Men-
schen liebt Und das ist keine Floskel, das führt praktischem Verhalten.
Er ebt un isst mıiıt den Heiden un natürlich: predigt 1U auch. Und
65 ist nicht überraschend, ass Petrus 1er predigen darf,; VON Jesus un!:
VO eil Nichts Besonderes eigentlich. Und 65 ist ach dem Beginn der
Geschichte auch nicht mehr überraschend, ass Ende die Heiden das
annehmen, glauben un: den Heiligen Geist samıt Zungenrede/Sprachen-
gebet erleben.

Klar, ass Petrus ann einen weıiteren chluss zieht un Sagt: Dann aber
auch die Wassertaufe, die ist Ja nicht wichtig, un WenNn schon Heiliger
Geist, annn auch Wasser.

Das alles erlebt Petrus 1ın dem Haus des Kornelius. Eın heidnischer
Hauptmann un selne Leute werden Christen, hne beschnitten se1ln.
S1e erleben eine Bufße un Glauben, ohne Juden geworden seln. Das ist
CUu; das ist eine Anderung aller Vorstellungen, die Juden damals hatten.
Das andert die Grenze, die zwischen Juden un: Heiden SCZOBCH 1st; ZW1-
schen denen, die miıt ott dürfen, un: denen, die ausgeladen sind.

Nochmals: die Heiden ZWar eingeladen. ber s1e ussten sich
erst beschneiden lassen. Das fällt 1er WC$S Und Petrus erzählt as, un!:
passıert wieder etwas Erstaunliches. DIie versammelte Gemeinde, die eben
och Petrus kritisiert hat, ist überzeugt. „Also hat ott auch den Heiden
die UmkehrZ Leben verliehen‘.

SO grofß ist Gott! So weIılt ist Gott! Er weiıtet die Grenzen der Gemein-
de alle Skepsis! Und die Gemeinde hatte eın Bibelwort dafür, eın
mündliches Jesus-Wort, keine Gemeindeordnung, keine Tradition, eın
Lehramt,; keine Theologie, keinen aps hne Rückhalt feste Regeln.

DIie Gemeinde 1in Jerusalem trifit eine weltgeschichtliche Entscheidung,
1er bzw. auf dem Apostelkonzil 1n Apostelgeschichte 15 die Heiden haben
durch den Glauben Anteil der Rettung Gottes, nicht 1Ur das; sondern
s1e brauchen azu nicht Juden un: beschnitten werden. Man darfChrist
werden hne Jude werden mussen. i1ne weltgeschichtliche Entschei-
dung. ıne Entscheidung der Gemeinde 1n Jerusalem.

och da bleiben Fragen: Woher wussten Petrus un die Gemeinde, ass
das jetz (Gottes Wille ist? Und WwI1e weIılt geht enn 1U der heute die WeIli-
te® Wo sind heute die Grenzen?® Nehmen WITr diese rage zuerst

Denn das ist klar 65 ist keine Beliebigkeit. Es bleibt dabei, ass Menschen
umkehren dürfen un ass S1€E eil un Rettung un Leben erlangen
sollen. Das hat sich als Ziel der Predigt nicht geändert. Die rage des Petrus
un der Gemeinde zielte nicht auf einen beliebigen Lebensstil der beliebi-
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CI Glauben. Es giıng auch weiterhin den Glauben den ott Israels
un Jesus. Das War damals die Gırenze. Wo verläuft sS1e heute?

och ZUur anderen rage: Woher wusste Petrus, Was Gottes Wille ist? Ich
glaube, darauf gibt keine eindeutige Antwort. Ich ann 1Ur aufzählen,
w1e das 1ler abgelaufen ist

Am Anfang steht eın Bild, eine erschütternde Vision, eın Iraum: der
Iraum, ass ott Sagt: Iss auch das Unreine. Dann kommt der Ekel, der
Widerstand, das Nein des Petrus. Erwarten WITF, ass ott ber uUuNseTiIeE

Grenzen geht, Wenll WIT Nein nicht wahrnehmen? Wenn ott unseTe

Grenzen korrigiert, wird 65 wehtun.
Dann kommt das zeitgleiche Ereign1s. Synchron zwischen Kornelius un

Petrus. Es pass einfach Und annn kommt das blitzschnelle
Nachdenken un Kombinieren des Petrus. Er begreift den Sinn der £-
sammenhänge. Er entdeckt eine Wahrheit Er bekommt eine plötzliche
Einsicht. Und er sieht ann ott Werk un! ist demütig: Wenn das
un passıiert, wer bin ich, der ich ott aufhalten könnte?

DIie Entdeckung VOI (Jottes Willen äuft ber den Ekel un das Nein des
Petrus. Und ber se1ine Offenheit, LECU aufott hören.

Sind WITFr bereit, uns mıt unseren Grenzen konfrontieren lassen?
Da erkennt C ass ott alle Menschen liebt un! annımmt. [)ass das

eil jedem gilt. DIe Gemeinde bleibt also bei einem bestimmten (Gottes-
bild ott als der Wirkende, der allein Mächtige, en der die Grenzen der
Gemeinde bestimmt un! Menschen annımmt. [Das bleibt. Und s1e andern
gleichzeitig ihre Überzeugung. Plötzlich wird ott ganz anders gedacht.
iel weiıiter.

Ich wünsche uns Zzwel inge: ass WITF ott Werk sehen ıIn em; Was

WITr erleben un: ass uUuNseTE eigenen Grenzen geweıitet werden un
WITr mehr verstehen VOI (Gottes Liebe

Amen!
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Stefanie Pfister, Messianische en Deutschland 1ne historische un: reli-
gionssoziologische Untersuchung el Dortmunder Beiträge eologie
un: Religionspädagogik 3) unster R Verlag 2008 448 39,90
SBN 978 8258 1290

Im achgang VÄTRE päpstlich katholischen Regression den christlich-jüdischen
Beziehungen 11US5 wieder NEU daran werden, dass die en Europa
VO den christlichen Gro  irchen jahrhundertelang bedrängt un: verfolgt WUuT[T-
den jedenfalls solange, WIC sich die Angehörigen der jüdischen Gemeinschaft

ihrem Judentum bekannten und den hartnäckigen Konversionsversuchen der
Mehrheitsreligion widerstanden SO er WIieES sich das Wort VO Kreuz für die Juden
nicht als „Skandalon Sinne VON 1Kor 1) 23) sondern als Symbol des Schreckens
BIis heute 1st die traumatische Erfahrung der en ML der kirchlich entstellten
Otscha Jesu ungeachtet christlich-jüdischer Dialogbemühungen ach usch-
WITL7Z tief eingebrannt ihre kollektive Erinnerung

Warum glauben dennoch auch hierzulande wieder manche uden, dass Jesus
nicht L1UT der Mess1las der Christen, sondern auch ihr €ess1as se1®? In ihrer Be-
standsaufnahme Selbstverständnis un:! gemeindlichen Strukturen jesusgläu-
biger en Deutschland sucht Stefanie Pfister ach Antworten un
diesem WecC C111 emerkenswertes Arsenal empirisch soziologischer Instrumen-
tarıen auf Sie bedient sich ZU der Systemtheorie Niklas Luhmannss,
das „religiöse Sozialsystem messianischer en un ihre „religiöse Kommunika-
t107N ihre „Differenzziehungen nach draufßen aber auch ihre spezifischen es
un ihre Semantik analysieren und reflektieren; A anderen S1C Me-
thoden der empirischen Forschung AY8! insbesondere Fragebogen für ADl

Fallstudie HB narratıves Interview als Instrument ZU Datenerhebung. Zu
ihren methodischen ugängen gehört auch die „DaSSıV teilnehmende, offene Feld-
un: direkte Fremdbeobachtung“ AI

Die Autorin ihrer Dortmunder Dissertation we1lt aus S1ie skizziert die Ent-
wicklung des messianischen Judentums VO  . den nfängen ersten Jahrhundert

die anschliefßenden Irennungsprozesse zwischen uden, Judenchristen un
den allmählich dominanteren Heidenchristen rst innerhalb protestantı-
scher Kontexte der Neuzeıit erfahren WIIL, setizte unftier „judenmissionarischen
Vorzeichen C1iMn zaghaftes judenchristliches Revival C: dem ach der Schoah C1in

VOL em Nordamerika verortender messianisch-jüdischer Aufbruch folgte
DIie NEUEC „Bewegung begreift sich nicht länger als c3Arıstliıche Denomination, SOMN-

dern als eigenständige religiöse TrOolse, angesiedelt irgendwo zwischen Judentum
un: Christentum hre spirituellen und liturgischen Ausdrucksformen beziehen
messianische äubige patchworkartigen ischung aus CNU1LN jüdischen
un christlich evangelikalen Gottesdienstelementen Zum Abschluss der Untersu-
chung (2005) gab Deutschland insgesamt messianisch-jüdische Gemeinden
un Gruppen, denen 1000 Konvertiten angehörten die etiwa Wel Dritteln
osteuropäisch-jüdischer un! Drittel nichtjüdischer (philosemitischer)
Provenijenz

Mithilfe ihrer „wertfreien Messverfahren Jegt die Autorin Te religionssOZziO-
logische Studie systemtheoretischer Perspektive VOT Indem S1C den 1KrOKOS-

7Z71h| (2009) 331 333 ISSN 14530 7820
2009 Verlag der GFTP Hamburg
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11105 messianischer Gemeinden iın Deutschland bis 1Ns Detail ausleuchtet, iefert
s$1e einen umfassenden Einblick ın die Genese un: Entwicklung einer noch Jungen
„Bewegung. SO weıt, gut, könnte der unvoreingenommene Beobachter chluss-
folgern. Warum stimmt die Studie dennoch befremdlich un: provoziert beiAl
(KuA Lektüre Widerspruch?

Obwohl Stefanie Pfister die historischen Voraussetzungen der jüdisch-messiani-
schen ewegung ausführlich beschreibt un 1m Untertitel ihrer Studie ausdrücklich
einen historiografischen nspruc anmeldet, aufßert S1E sich merkwürdig verhal-
ten un: einsilbig ZU historischen Antijudaismus 1m Christentum SOWI1eEe ZUrT mil-
lionenfachen Ermordun der europäischen en 1M Machtbereich Nazi-Deutsch-
an uch die anhaltenden psychosozialen Auswirkungen des Völkermords auf
jüdische Identitäten pielen ın ihrer Studie keine Mit einer Ausnahme 67)
vermeidet die Autorin konkrete Bezuge auf den Holocaust ihr Desinteresse
moufliert sS1e allenfalls mıt nichtssagenden Oskeln w1e „religiöse un: politische
Umwälzungen’ ebd oder „aufgrund der Historie“ 372

Vor diesem Hintergrund ist wenig erstaunlich, dass Pfister jüdische Ängste
VOTL der Wiederaufnahme christlicher Missionsbemühungen nicht 1L1UT nicht VeI-

steht,;, sondern 1MmM Gegenteil sämtliche evangelikalen Judenmissionswerke
kritisch aflırmiert 118 An den wenigen tellen, sS1e jüdische Kritik iINeS-

sianisch-missionarischen Aktivitäten der formalen Ordnung halber andeutet, ist
ihre innere Distanz unübersehbar. [)Dass „Judenmission” nach Auschwitz als eine
weıtere Gefahr für die Existenz des Judentums un:! insofern als obszöne /Zumutung
egriffen werden kann, dafür hat die Junge Nachwuchstheologin kein Gespür. Ob-
ohl Pfister die Befürchtungen des ehemaligen Stuttgarter Landesrabbiners Joel
Berger VOT einem „geistigen Holocaust“ zweimal zıtiert ohne freilich den Hinter-
grun dieser AÄußerungen erläutern sieht die Autorin keine Veranlassung,
den tief verwurzelten un empirisch begründeten Enterbungsängsten jener VO

Holocaust traumatisıerten Menschen nachzuspüren.
(Jewlss ist die christliche 1SS10N auch en eine logische Konsequenz

christlicher Identität, die Ja auf Einladung und Inklusion prinzipiell er Men-
schen drängt. Und selbstredend ist die Religionsfreiheit eın es Gut udısche
wI1Ie nichtjüdische Menschen en das er ihre jeweiligen Gemeinschaften
verlassen un:! ggf. ıne andere wählen Das eC auf freie Konversion ist eın
Menschenrecht. och wenn Menschen christlichen TCSP. messianischen aubens
evangelistische yer 1n Synagogen verteilen, handelt sich nicht Hu eiıne VEer-
etzung der Sitten ist eın respektloser Angriff auf die religiösen Gefühle
VO Menschen, die die christliche „Einladung“ nicht anders denn als kolle  1ven
„Seelenraub” wahrnehmen können. Im sprichwörtlichen jüdischen Humor seufzt
der Protagonist ber die teils antisemitisch, teils judenmissionarisch motivıierte
Obsession, miıt der die Juden se1it alters her traktiert werden: AWAT sind seiın aUuUS$Ss-

erwähltes olk Ich wei1ß nicht, WOM1 WITr diese Strafe verdient en Was immer
Cr WAäl, allmählich musste s1e abgesessen se1n. Es reicht. Der liebe (Gott könnte sich
mal eın anderes olk auserwählen, ZUT Abwechslung. Die Belgier vielleicht der
die Ostfriesen. Uns reicht’'s  l Bel er Freiheit der Religionsausübung: Christliche
Kirchen tun gul daran, sich auch künftig VOIN jenen judenmissionarischen „Wer-
ken  € abzugrenzen, die schon wieder einer besonderen „Mission” gegenüber den
en das Wort reden.

] Charles Lewinsky, Fın ganz gewöhnlicher Jude, Berlin 2005
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Die Tatsache, dass die vorliegende Dissertation VO „Arbeitskreis für CVaANHEC-
likale eologie” mıiıt einem Druckkostenzuschuss bedacht wurde, ze1igt, dass die
noch ın früheren Jahren praktizierte judenmissionarische Zurückhaltung selbst

israelsolidarischen Milieus der Evangelikalen erodiert. NIie WarTr 65 wichti-
gCI als heute, vermeintliche Selbstverständlichkeiten des christlich-jüdischen
Dialogs der etzten 60 e erinnern ‚Dürch eine ange Geschichte der Into-
leranz un:! Verfolgung ist das christliche Zeugnis unter en schwer belastet
worden.“ Mit dieser Einsicht markierte 199 / z B die baptistische „Bundesleitung”
hre kathartische Verhältnisbestimmung ZUu Judentum un elobte, -das jüdische
aubens- un Lebenszeugnis in Gegenwart un: Zukunft| achten‘,
Christen ihr „Zeugnis dem jüdischen olk gegenüber nicht 1ın gleicher Weise wahr-
nehmen“ ollten WI1e die „Mission der Völkerwelt“?* Es ware fatal, wenn ach
dem Vatikan 1U auch die protestantische eologie des Jahrhunderts hinter
diese mühsam CWONNCHNC Erkenntnis zurückfallen würde.

Martın oke, Berlin

SO beispielhaft In der Handreichung für die Gemeinden des BEFG ‚Zum Verhältnis VOINl

Juden un: Christen”, 1n Bundesrat 1997 Drucksache O15, Hamburg, 7.5.199/ (http://
www.baptisten.org/pdf/thementexte/id-5-pdf.pdf{).



FRTYHEOLOGIE
UND

Mitgliederliste (Stand: April 2009)
Vorstand: Beirat:

Dorothee [)7zi1ewasProf. Ur Kım Strübind (Vorsitzender)
rmgard Stanullo Prof. Dr Ralf Dziewas

stellv. Vorsitzende) Prof. Dr. Erich Geldbach
lafange (Geschäftsführer) ir Dietmar utz
Wolfgang Pfeiffer (Schatzmeister) Dr. Ihomas Niedballa

Dr Ihomas NisslmüllerPeter-Johannes Athmann
Dr. Andreas Liese Prof. Dr Andrea Strübind

Andreas eier

Aschoff-Neumann, Eveline, Gebauer, aul Gerhard, Hof
Athmann, Peter-Johannes, Nürnberg AC: Prof. Dr. Erich, Marburg

Graf, F.-Rainer, NeubibergBarth, Rainer, Bremen Grzibek, Sabine, uisburgBirke, Dietmar, Friedrichsdorf
Blonski, Janusz, Igersheim Hahm, Werner E7 uisburg

amann-Neves, Anne, MünchenBöke, Lorenz, Oldenburg
Börchers, Christoph, Aurich Heckmeier, Werner, Reichertshofen
Braun, Christian, Berlin eintz, do, Hannover
Brinkmann, Walter, Moers Hermann, Gerhard, Wiehl
Brockhaus,; Drarı Berlin Herzler, Hanno, Greifenstein
Bruske, Wolf, Friedrichshafen Hinkelbein, Ole, Leer
Bubenzer, Friedrich Karl, 1e Hitzemann, Günter, Hamburg
Bubenzer, irsten, Bochum Hitzemann, ngeborg, Hamburg
Busche, Dr Bernd, Wermelskirchen Hobohm, Jens, Berlin

Hobohm, Maja-Dorothee, BerlinDubslaff, Torsten, Darmstadt
Duncan, Andrew, eCcC Holz, Michael, Heidelberg
Z1eWAS,; Dorothee, Wiesbaden Janzen, Dr Anna, München
Dziewas, Gerhard, Wilhelmshaven
ZIEWAS; Prof. Dr Ralf, Bernau eda)j, 0Se]J, Sankt Augustin

Kerstan, iegfried, Oldenburgerbach, te, Nurtingen Kleibert, Friedrich, Bremen
Eisenblätter, Harold, Hamburg Kohl, 1eter, Dülmen
Endmann, Andreas, Münstertal Kohrn, Andreas, Maınz
Eschemann, Roswitha, Bonn 0  © Markus, HamburgEßwein, Matthias, uCcC  (01V/ : Vera, Hamburg
Fischer, Marı1o, Darmstadt Kotz, Michael, Dinslaken
Fischer, Markus, Hamburg Kretzschmar, Dr. Matthias,

FrankfurtForm, Hans OSeJ, Sankt ugustıin
Forster, Karıin, Westerstede Krötsch, Dr. Ulrich, München
Foörster, Dr Karl-Heinz, Westerstede Kuhl, Christa, ustrow

Kuhl,; Hans-Dieter, uUusStrowFrisch, Dr Hans, ürnberg
Füllbrandt, Dorothea, Hamburg Kulosa, Dr. Egmont, üunster
Füllbrandt, Prof. Walter, Hamburg Küpper, VA, Buxtehude

7ZIh! (2009). 334-336, ISSN
2009 Verlag der GFTIP e.V.. Hamburg



Mitgliederliste 335

UrZzZawda, Udo, München Poetz, Martın, Darmstadt
Kusserow, Bernd, Erlangen Priefß, Werner, Hamburg
Landesverband Bayern Im BEFG, Hof Rabenau, Gottfried, Sehnde

Rabenau, Ruth, Wien (A)Lange, Dorette, Neckarsteinach
ange, Olaf, Neckarsteinach Reichardt, Lufz: Neu-Anspach
Lehmann, Jochen, Frankfurt Reichert, TIThomas, Berlin
Liese, Dr Andreas, Bielefeld Röcke, Lutz, Wuppertal
Löding-Ehrenstein, einn1ıld, Monheim Röhricht, Dr Wieland, Buckow
Lüdin, Manwuel, Freiburg Br. Roschinski,; Ralf, Berlin
Luüers, IDr Harm Gerd, Oldenburg Rothkegel, Prof. Dr. Martin, Berlin
Lüllau, ‚gar, Karlsruhe

dager, Dirk, VarelLütz, Dr. Dietmar, Hamburg ager, Heinz, Bad Homburg
Malnis, Gretel, Puchheim Schäfer, Hannahı, Hamburg
Malnis, Jose LuIt1s, Puchheim Schäfer, Klaus, Düsseldorf
Manns-Düppers, ealte, Frankfurt Schake VvVon Hantelmann, Frank,
Mansel, Reiner, Zürich CH) Diepoltshofen
Mante1, Detlef, Gro{fßinzemoos Challer, Manfred, Mosbach
Martin, ONAaL, Neckarsteinach Schaper, Ingo, Frankfurt
Mautschitz, erwig ermann, Bonn CAroder, Dr echtild, Berlin
Mayordomo-Marin, Dr Moises, Schroer, Heinz-Rainer, Hamm

Bern CH) Schumann, elga, Eichenau
eCKDAaCN, olfgang, Berlin Schuster, Volkmar, en
enge, Mathias, Oldenburg Seibert, Thomas, Falkensee
Mittwollen, Karıin, Weener Specht, Irene, AschaffenburgMolthagen, Prof. Dr oachim, Hamburg tadler, Michael, Freilassing
Moro, May)ya, München anullo, Irmgard, ürnbergulack,oHeidenheim Strelow, Volker, Berlin
Nachtigall, Dr Astrid, Hamm Strübind, Prof. Dr Andrea, Oldenburg
Neubauer, Hannes, Pfaffenhofen Strübind, Prof. Dr. Kim, Oldenburg

Stummvoll, Bernd, VeltenNeustadt, Hans-Joachim, Schulzendor
Niedballa, Dr Thomas, Kassel ter Haseborg, Axel, Grofifßhansdorf
NissImühller, Dr Thomas, Tesch, Klaus, WuppertalSchlangenba: Tödter-Lüdemann, Marco, Monheim
Nittnaus, Lothar, Bınningen bei Basel Tosch, E: MönchengladbachCH)

Vindigni, Dr. Dr G10vannl, iel
OLD-Media OHG, Neckarsteinach

Wahl, Hartmut, VelbertOrth, Matthias, Ingolstadt
Otto, Friedrich-Karl, Wiesbaden Wehrstedt, Markus, Wittstock

Weichert, Christoph, FlensburgPfeiffer, Dagmar, Tangstedt Weiß, Martıin, Schmitten
Pfeiffer, Ulrike, Hamburg Welzel, Eckhart, Dortmund
Pfeiffer, olfgang, Hamburg West, Dr. Jim, Petros,Pfennig, Gudrun, München Wieser, Dr Friedrich Emanwuel, München
Pieneck, Dr Fred, Bad alzuflen Wittchow, Bernd, HermersdorfPierard, Prof. Dr Richard,

Hendersonville, A, Andreas Peter, Wittenberge
Pilnei, Dr Oliver, Braunschweig Zimmer, Dirk, Herford



' Aılı

Spar- und Kreditbank
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeindensicher /anvoll
Postfach B D2, Bad Homburg VoOH
Tel 061 06-0
FaX 061 2798 06-40

erie sSchalfien E-Mail Info@SKB-BadHomburg.de
und Gemeinden helfen Interne Wwww.SKB-BadHomburg.de



A (  DnIV A 0n R ES  ©  S
A S  © L 3  DTZn  aln Y f  e ä4T  Nal I J«  LA W  S  n C a ( r

Vıra n  D\

HÜn
e-

M  Ta
P 'NN

s _

An
AA

VLn
,

1a frn
SN

P
SE R

i

3:
0R D

Ka D

Wa i
an fa

A C  x TV

A

e  Y

W
R:

B7

V1 4

AA a a

‚

A

3L

z

Pn

D D ( E X  N



447 in

ö  x
e yO  S S “  A 5  5l \ X

i
OR  OR k

R  ( DE  6 ar
H VE  v

{n eD A

O
L

S  S A  E 8 E w 45X  X Cr  Gr  e a  E  3
8

B W  y %C  S C! $  Kar erA .  x
A  e E nrala 4X  &x  N  ME

w  DAr e  4 Z“*.5 el  C
41 Wla

{  SA D

RN (35  b
A E

IR W4En
7  Z Y  HA

11

N  I
.

Anr
IB  IB "Ar-

P 1E E O An

A

S  en C  e  K S  ©  n
4{8 VE

FE AA AL
(L

W  K

®  En AV
s g

(a A 8  NR n  RE
Ho

x
S S  Se  K  z  en

‚M  ‚M
A  i  x

X  X S  SE  RE Gx

Er  Er SE <
En  G  n n

A .
- -  E z  eB

cl
A} 7

S DE 20 n
C

A
IN A0

an en S
7l

S
s S  - IN Wa  Kn

59 Krz {S  WE e  Ar
HL

A* P %
a  xaE —S

AL nLAn Z S {
w  S  S

‚erm F A W=%  .  (  D  H E  <
° %  Sa  RS

K SE  D
AL E

_  Z  S  Z
rn  (r E  Hs A

Y DA z

E  XEr r  r
A v D

Sr d  A*

an
S Aa D SX

x a

in n A - Ar

J FG

V

D  CN AL Gr  Gr Z  C
H.  p Dn  S  aE





Weitere eiträge:
SYNMN DER FTP Samuel Lauber
Kım TuDIN Unterwegs mit Pastor Günter Hiıtzemann
Hauptamtliche Prügelknaben THEOLOGIE Ul  ID VERKÜNDIGUNG
Infrıe olay Michael
Die EmK und Iıhr Verständnis Vo  3 Amt eIsnelr In der ParadieserzählungeiInes Pastors/einer astorın oder Klug werden keine un Dı

ZU! 80. Predigt über Genesis S17
VOIN GÜNTER ITZEI  W  IANN Kım TuDInN
Karl-Heinz Neukamm Himmelschreiend!
Dank und die na Gottes erbıttfen redigt über JesajJa 63,15—-64,3
Harold Fisenblätter Thomas Niedballa
Neue Ideen Im tradıtionellen Gewand Gottes elıte und UNSsSere Grenzen
aUuUs Pritzkulei der Weg des Petrus
Diakoniker Im ökumenischen Lernprozess redigt über Apostelgeschichte 11,1—-1

Die Zeitschrift für Theologie un Gemeinde i1ne Mitgliedschaft 1n der FIP steht allen In-
ZIhG) wird VOIN der als gemeinnutzıg und als teressierten offen und ann beim Vorstandsvor-
wissenschaftsfördernd anerkannten Gesellscha sitzenden ormlos beantragt werden: Dr. Kim
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